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chemische Unlersuchungca 

.über'die.HarQsteine. , 

(Im Antinge^*) au« dem Englischen,) 

vom 
Pffpfettor Dr« MEINECKE in Halle. 

(Mitzwey Kupfert«feln,} 



i: ■ :.ri 

I. Ueher die Harnsteine im Allgemei^^ 
nen. ' 

a die Buuung von Concretioneu in den Harnve- 
gen aus der .Absonderung und lürliärlung gewisser 
Bestandtheile des Harns erfolgt und von keiner be-* 
sondern Thätigkeit der einzelnen harnführeiid^a 
Organe abhängig ist, so finden sich diese Steine in 
allen dem Harne zugänglichen Höhlen, nicht allein 
in den Nieren ü» in. der Blaset sondern auch in Jen 
Infundibuiis, den kleinen aus den Nieren den Harn 



•; 



*) Aoi der e^itea -rermelirtea nnd verbesserten Anflage von 
A. Mar^Mi'9 EsOiy on the che mi cal ihi Storys aa^ ny^diptl 
treatmeat^of oalcolous disorders. London iQig. — r Ef/ie 
Uebersf^tzung der ersten Auflage dieser treflifjben JVl^onQ« 
graphie verdankt das ärztliche und chemische Publicum 
. dem Hr. Doctor Heineken zu Bremen« 
/earii/f. C^fm. tt/JfiJyJi. ä6 J5<f.'i //e/>, i 
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aufnehmenden trichterförmigen Höhlen, in den Pel» 
W«oderdergrÖ8sernNierenhöhle,inden Ureterenwrel^ 
che den Harn der Blase zufuhren, selbst in der Vor- 
, ftleherdruse Cprostata) und in der Urethra, der aus- 
führenden Harnr^hre«.^ Dieses verschiedene Vorkom- 
. men, woraus ^ich aber, da auch Steine fort2:etfchoben 
werden, nicht immer a'ufih'reh Ursprung schliefsenjäfst, 
hat Viele bewogen, die Harnsteine nach ihrem Fund- 
orte oder dem wahrscheiiiliclien Orte ihres Ursprung« 
in den verschiedenen Theilen der Harnwege, einzu- 
theilen. Dabei*: bö\t man oft : die Benennungen 
Nierensteine . ( calculi renalea^ ) ßlasensteine ( c. 
cystici , ) Harnröhrensteine ( c. urethrales, ) je 
nachdem ihr Ursprung in den Nieren, in 6er Blase, 
in der Harnröhre angez^eigt war. ■ Diefs scheint aber 
ein irriger Eintheilungsgrund zu seyn ; denn man 
sieht nicht e^n, warum die verschiedenen Steine, die 
sich aus dem Harne niederschlagen, nfcht in allen 
einzelnen Höhlen der Harnwege vorkommen soll- 
ten, und in' der That lehrt a\ich die £rfahrün2, dafs 
diefs der Fall ist. Denn z. ß. der gemeinste Harn- 
stein, der ]:arnsteinsaure., def nicht.sp leicht zer- 
springbar ist' als die übrigen ^rten. fihdei sich hey -^ 
Leichenöfinungen zw^r iti den Nieren am häufigsten, 
aber nicht selten wird darinn auch der kleesaure 
der morussaure und der schmelzbare aus phospbor- 
tsauretl Salzen, sb wie auob der aus BLaseuaxyd be- 
stehende Stein angetroffen , und es leirlet, allen Be- 
dbachtuiigen zu Folge , keinen Zweifel , dafs auch 
Ülle übtig^n in den verschiedenen Harnwegen vor- 
kommenden Harnsteinarten in den Nieren entstehen 
können, wenigstens kann man aus der Untersuchung 
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üb'er die Harnsteine. 3 

eines in der Blase gefundenen Steins niemals mit 
Sicherheit schliesaen, wo er entstanden isll *) 

Die Steine der Nieren verhallen sich nicht al- 
lein in chemischer Hinsicht sehr verschieden , son-' 
dern sind auch sehr mannigfaltig an Grösse, Gestalt 
und äusserem . Ansehen« Bisweilen bilden sie eine 
einsige Masse von enormer Grösse , indem sicli die 
allmähligen Schichten von Steinmaterie nach und nach 
in den Bau der Nieren hineindrängen und heynahe 
die ganze Masse derselben in sich aufnehmen. Oft 
haben wieder die Concremente , wenn gleich klein, 
ganz das Ansehen der Höhlen, worinn sie sich bil- 
deten; (wie Taf. I. Fig. 7. 8. 9. 11. 5.) aber am 
häu^gsfen sind sie mehr oder weniger abgerundet, 
vorzüglich in den lufundibulis der Nieren, oder sie 
nehmen auch eine polyndrischo Gestalt an, meist 
mit drey flacheu Seiten {Siehe Taf.I. Fig. n. b..i2,) 
wenn nämlich mehrere während ihres Anwachsens 
sich aneinander drücken. Diese sind entweder reh- 
farhen und gelblich braun, oder graulich, un$l in 
K beyden Fällen an ihrer Oberfläche öfters sehr abge- 
i ijlättet, wie mit einem feinen Firnifs überzogen, oder, 
auch etwas mestalliscb glänzend, fafst wie polirtes 
Kupfer. 

Die 16 der Blase vorkommenden Steine sind eben 
10 verschieden an Oröfüe , Gestalt und äusserem 

*) In. einem asasrlioli der Medice - chirar^ischen SocietäPt 
SD London übergebenen Aufsttse achreibt Dr. Henry die 
uripriingliche Bildung der Harnsteine durchtat einer Kranke 
hett der Nieren su, und behauptet def« ^ifi Stei{^)s^rn am 
den Miertn fait aileii 'Arten- von Harnateinen cum Grund» 
lieg«. 
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Ansehen. So lange man die chemische BeschaiFen«» 
heit dieser Köi*per noch nicht kannte, gah nur das 
äussere Ansehen Unterscheidungszeichen dem Arzte 
an. Auch wird dieses wirkh'ch für ihre chemische 
Zusammensetzung characteristisch, doch nur in we- 
nigen Fallen: denn es wird sich nachher zeigen, dafs 
sehr oft Conci'elionen von gleichem chemischen Ge* 
lialte ein ganz Ter^ohiedenes Aeussere annehmen^ 
.. lind wiederum andere von gleichen äussern Kenn«^ 
• zeichen «sich chemiscii sehr abweichend verhalten. 

Die Gestalt der' Steine in der Blase isjt mannig- 
faltig: indefs sind sie meist sphäroidisch , bisweilea 
eyförmig und dabey* oft abgeplattet auf zwey Sei«^ 
ten , und wie mandelförmig. Andern Theils er- 
scheinen ' sie mit nberall abgeschliffenen OberfUt- 
chen als Pplynder, ohnstreitig von der Berührung 
anderer Nebensteine, während sie in den Fal- 
ten der Blase , wie in einer Fassung festgehalten 
wurden. , Auch scharfeckigte und beynahe wiii flieh- 
te Steine kommen vor^ aber selten. Weniger selten 
sind birnförmigCj mit einer ringförmigen Vorragung^ 
an ihrem stärkeren Ende (Fig. 5. auf Tafel i.) d^ 
Tenibar geformt nach dem Blasenhalse/ 

, Noch mannigfaltiger sind, diese Steine hinsicht- 
,lich ihrer Gr&sse. Von d(?r-Ki^nheit weniger zusam- 
mengebackener Sandtheilchen variiren sie bis zu ei- 
ner fast die ganze Hai*nblase füflenden Masse; *) di» 
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') Jdmes (Satte bescKreibt an tl^n Phflos» Transact. iSog, - 
einen o?aIen Stein von 5'>Pfi^<i 4 Urnen', nnd von 
9echszehn Zoll im längern Di^rchmeeser* % 
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über die Harnsteine« ' S 

mittlem Grössen von einem Taubenei bis zum Um- 
fang eines Enteneyes sind jedoch die gewöhnlichsten. 

Aq Farbe und Oberfläche sind sie eben so ver- 
schieden und oft bezeichnend für ihre chemische Na- 
tar. H^ben sie eine bräunliche Farbe , wie Malia- 
gony^ und dabey eine glatte mit einzelnen kleinea 
'Warzen besetzte Oberfläche , so bestehen sie ge- 
wöhnUch aus Blaaensteinsaure« Wenn man sie durch- 
schneidet, so scheinen sie aus ooncen irischen , bald 
homogenen, bald mit anderen Substanzen wechselnden 
Schichten zu bestehen» Doch kann auch die Farbe 
nicht als sicheres Kennzeichen betrachtet werden, in-* 
dem. auch andere Harnsteinarten in der Blase durch 
blutigen Schleim oder andere krankhafte Absonde- 
rungen eben so gefärbt werden können. 

Sind die Steine weifs, oder graulich weifs und 
zerreiblich, so bestehen sie stets aus erdigen Phos- 
phorsalzen; diefs gilt besonders von der sogenannten 
schmelzbaren Art. Sind sie dunkelbraun oder fast 
schwarz y hart von Gewebe, und mit Warzen oder 
VorraguDgen besetzt, so gehören ah im AUg^itieinen 
Bu dem sogenannten Maulbeerstein , der , ;wie wir 
^ nachher sehen werden, aus kleesaurem Kalk besteht. 

Die Steine haben bisweilen eine uneben crystal- 
liniache, mit schimmernden durchsichtigen Theilchen 
besetzte Oberfläche. Di^fs Kennzeichen zeigt immer 
die Anwesenheiteines Talk -Ammoniak -Phosphor- 
salzes an« 

An specifischem Gewicht stehen die Steine zwi- 
schen 1, 3 u. 1, 9 im Verhältnifs zum Wasser = i. 
Ihr Geruch ist wohl im Ganzen urinös , doch nicht 
immer; wenn man sie aber/ durchsägt, so verbreiten 
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sie einen schwachen thierischen Geruch^ ^er bei ei- 
nigen ganz eigenthümlich ist. 

Aber in ihreni inqern Gefiige, und ^ in der Zu- 
sammensetzung ihrer Schichten bietep die Harnstei- 
ne noch weit ricfhtigere verschiedene Kennzeichen 
dar: diese sollen daher bey ihrer chemischen Un- 
tersuchung beschiieben werden. Zu bedauern ist 
nur , dafs die eigne .Art von Sorgfalt,- womit man 
die Harnsteine in Sammlungen aufzubewahren {pflegt 
olme sie aufzusagen , deren Oaseyn fast ganz nutz- 
los macht; denn nur dadurch > dafs man das Innere 
eines Steins untersuciit, und die auf einander fol- 
genden und oft sehr verschiedenen Schichten der 
SUpimasse beobachtet , kann 'man aus ihrem Anse- 
hen etwas lernen« 

£)er Kern, um welchen sich die Lamellen an- 
gelegt haben, besteht im Allgemeinen aus einer voa 
den gewöhnlichsten Arten, besonders der harnstein- 
sauren Steine, deren Anfänge wohl meistens aus den 
Nieren herstammen. 

Bisweilen ist aber auch der Kern von aussen . 
hergekommen und zufällig durch die Harnröhre ein-<- 
getreten, ein keinesweges selteaer Umstand besou«*^ 
ders bey Weibern , wo dieser Durchgang kürzer 
als bei Männern ist. So findet man öfters Harncon- 
cremente angesetzt um eine Nadel, um ein Stück 
Zeug, um eine abgebrochene Senknadei oder Son- 
de und sogar um eine .Musketenkugel. *) Doch ist 



*) In den Fallen , in welchen der Kern Ton ausaen herge«- 
kommen war, bestand die Ansetzung meist, wenn nitht 
immer , ans erdigen Phosphorsalaen , und J^esonderf an« 
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die Bildung von Steinen um einen aus den Nieren 
herabgekommeoen Kern bei weitem am gemeinstem 

Manchmal geschieht es , dafs zwey, drey auch meh- 
rere Kerne^ und jeder, wieder von besondern ooncea* 
trischen Lamellen umgeben, in einem einzigen Sleine 
rereinigt vorkommen« OieserbesondereFallfindet je* 
doch nur in den Nieren statt, und entstellt datau«, 
dafs solche Steine, sich zuerst in den einzelnen Höh- 
len der Niere bildend , zuletzt zu grössern Massen 
jEusammenfliessen , nachdem sie die Zwischensub* 
stanz der Nieren nach und nach in sich aufgenom- 
men haben« 

Obige Bemerkungen beschränken sich gröfsten- 
theils auf Steine von homogener oder . wenigstens 
nicht beträchtlich verschiedener Masse. Oft aber 
ti*ifft es sich , dafs man sie beym Durchsägen 
oder Zerbrechen aus verschiedenen Schaalen oder 
Schichten zusammengesetzt, und in einer Masse zwey, 
drey, und sogar alle Arten von Harnsteinen verei- 
nigt vorfindet. Sogenannte Maulbeersteine sind an 
ihrer dunkel gefärbten Oberfläche oft zum Theil 
od.eir auch ganz mit einer weissen pulverigen Lage 
jron erdigen Pfapsphorsalzen oder von dem schmelz- 
baren Stein bedeckt. Wiederum ßndet man Schich- 
ten von Maulkcersteiri oder Phosphorsalz um einen 
barusteinsaurcn Kern gelagert ^ und an |dem merk- 
würdigen, auf Tafel I. Fig. i5, dargestellten Exem- 
plare , das PVollaston raitgelheilt hat, sieht man 
alle Arten , nämlich den schmelzbaren , den Maul- 



dem acliinelzbaren Stein , wovon die Ursache nachher an« 
Ijegebea werden aoIU 



• * 
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beerstein, das reine Phosphorkalksalz und den harn- 

* steinsauren Stein mit einander in einer Masse äb- 

' wechseln. 

Steine der Vorsteherdrüse sind selten grösser als 

' die Tafel I. Fig 8. u. 9. in natürlicher Grösse dar- 
gestellten. Sie haben eine gelbtich braune Farbe^ 
sind mehr oder wenig abgerundet , und ähneln im 
Aeussern den kleinen Steinen von Harnsteinsäure, die 
oft aus der Blase abgehen. Ari chemischer Zusam«- 
meiisetzung sind sie indefs ganz abweichend von den 

''harnsleinsauren , wie wir hernach finden werden. ' Ihr 
Vorkommen ist mit besondern Veränderungen der 
Structur der Vorsteherdrüse verbundien; 

' »Die unregelmässigen steinigen Bruchstücke, ge- 
wöhnlich Gries *) genannt, die nicht selten von zu 
Steinbeschwerden geneigten oder daran schon leiden- 
den Kranken gelassen werded j sind oft ganz ohne 
deutliche äussere Kennzeichen und müssen genauer 
als die grössern Massen untersucht werden , wenn 
man über ihre Natur etvf^as Bestimmtes erfaliren will. 
Erscheinen sie in Gestalt kleiner runder ziegelrother 
Körner, so gleichen sie den Steinen aus Harnstein- 
säure, sie sind oft sogar den oben beschriebenen 
harnsteinsauren Steinen der Vorsteherdrüse so täu- 
schend ähnlich, dafs man sie nur dur<]^ chemische Prü- 
fung unterscheiden kann. Sind die Bruchstücke zer- 
reiblich, weifslich, und von ^nregelmässiger Ober- 



:i • 



*^ Kürzlich hat der berühmte Dr. Magendin in Paris über den 
Steingrifi« geschrieben , daher in dieser zweyten Ausga- 
be die jetst folgenden Zusätse 1 deren auch schon vorher ei- 
'vprkoanmeQ, ' 
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fläche 9 wie von einer grössern Masse abgelöst, ao 
gehören sie fast immer zu der ' schmelzbaren Art; 
sind sie von dankelbrauner Farbe, so bestehen sie 
gemeiniglich aus kleesaurem Kalk. Diese Sub*- 
stanz zeijgt sii^h auch manchmal iii Gestalt sehr klei- 
ner , weisser, harter und fester Steine, bisweilen vo& 
crystallinischer jedoch matter Oberfläche. Wenn 
die blos sandigen Sedimente, welche oft ohne Be- 
schwerde mit dem Harn abgehen, röthlich .sind, so 
bestehen sie vorzüglich aus harnsteinsaurer Sub- 
stanz; *y sind' sie weifs und gUlnzend , so ist ihre 
Hauptmasse ein Phosphorsalz, und bey einem un*. 
entschiedenen Ansehen sind sie eine Zusammense- 
tzung von jenen beyden, 

JL Ein th eilung der Harnsteine: 

Aerzte und Chemiker , voa Galen bis Para^ 
celus , und von diesem bis, yan Hellmont, ^ky d 
Boerhape haben durch ihre unbestimmten un^ oft 
Uiiverständlichcn Speculationen über den Stein nur 
zu, sehr gezeigt , wie. uniähig die Chemie ihrer Zeit 
war, wissenschaftliche Ansichten über die Zusam« 
mensetzuDg der Harnsteine aufzustellen* (Man sehe 
J^ourcroy's Systeme de Chimie X. 20^. f#) Dem be- 



') Di« Fälle eines hochgefirbtea , ein kleines rothes Sedi^ 
ment absetzenden Harns zeigen nicht nothwendig aiii Ue- 
Dermaafs von Harnsteinsäure an; solche schwach röthlicho 
Sedimente bestehen vielmehr, vorzüglich aus erdigen Phos- 
phorsalzenj wenn sie aber nelfcenbraun gefärbt sind^ so köa- 
nen sie der Hauptmasse nach nis Harusteinsäure angesehen 
werden. Diese Art ist beynahe^ wenn nicht gänzlich , in 
aicdendem Wasser auflöslich» 



k 
y 
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rühmtea Scheele , und zwar erst seit dem Jahre 
1776, verdauken wir die ersten chemischen Ünlersu- 
chungen -über diesen Gegenstand und diese haben 
allen folgenden JBntdeckungen . über die Natur der 
Barnsteine den Weg gebahnt, üieser grosse Che- 
•;iBiker gab in dem erwähnten. Jahre eipe Abhandlung 
in den Stockholmer Verhandlungen, worin er zeig- 
te, da(^ alle von ihm untersuchten Harusteipe aus 
einer eigenthümlichen festen Säure bestanden, die in 
kalischer Flü^isigkeit auflöslich war. Man hat sie 
nachher Harnsteinsäure oder Harnsäure genannt. 
Diefs war ohnstreitig ein wichtiger Fortschritt; doch 
war die Kenntnifs dieses scharfsinnigen Forschers 
übor den Gegenstand noch so unvollkommen , dafs 
er alle Harnconcretionen für gleichartig und blofs 
aus jener Substanz bestehend hielt, ein Irrthum, der 
bey einem Chemiker' von. solcher Crfahiung und *- 
Sc^rfsicht unbegreiflich ist ; denn wir werden bald se- 
hen; dais die Harnsteinsäure, weit entfernt die ein- 
zige Art von Harnsteinen zu bilden, kaum der Hälf- 
te dieser Körper zum Grunde liegt. 

Scheele fand die harnsteinsaure Substaqz nicht 
blos auflöslich in Alkali, sondern entdeckte auch de- 
Ten Auflöslichkeit in vielem kalten Wasser ; noch . 
mehr: dafs diese Auflösung Säureeigenschaften besafs 
Wotd insbesondere den Lackmus röthete ; dafs sie- 
dende Salpetersäure ganz besonders auf die Harn- 
säure wirke, und endlich dais der menschliche Harn 
stets diese Substanz in grösserer oder geringerer Men- 
ge enthält, und sich daraus oft als ein ziegelrolher 
Niederschlag., blofs durch Abkühlung ^ absetzt. 
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Diese Entdeckungen wurden bald durch Berg^^ 
mann , ' Morreau u. A. be«tättigt. Der zuletzt ge-: 
nannte Chemiker scheint es gewesen zu seyn, voa 
welchem diese Substanz den Namen Steinsäun 
(JLithic acid) erhielt: eine Benennung, welcher dio 
von Pearson vorgeschlagene Harnsäure , (Xlric) 
vorzuziehen seyn möchte, wenn sie gleich nicht ganas 
bezeichnend ist , indem diese Substanz eben sowohl 
in den Gichtknoten, wie in dem Harne vorkommt; 
und ein anderer <ganz verschiedener Bestandtheil des 
Harns einen ähnlichen Namen Harnstoff^ ( Urea ) 
führt. 

Nach Schiele*» Entdeckungen trugen in Frank- 
reich Fourcroy und Vauqueün , und in England 
fVoUastöns das meiste darzu bey , die Kenntnib 
der Harnconcretionen bis zu ihrer jetzigen Erweite«- 
rang zu bringen. Pearson , Henry in • Manche* 
ster und W. Brande haben auch bedeutende That« 
Sachen zur Naturgeschichte dieser Körper beyge- 
tragen. 

Wenn Soheele^s Entdeckung einen wichtigen 
Abschnitt in der chemischen Geschichte der Harn- 
steine matht, so behaupten die Arbeiten JVollc^ 
sions j der zwanzig Jahre nachher die BeschafTen- 
heit von fünf*) rerwandten Concretionen des mensch«gt 
liehen iU)rpei:s, viel derselben den Harnwegen an# 
gehörend, ausmittelte , eine eben so ausgezeichnet» 



.*) Ditü sind I» die Gichtknoten a. der Knochenerden * Harn« 
•tein 3« der echmelzbare Stein, 4 der Maulbeerstein 6» der 
Stein der VortteJierdrü^e. Im Jahre aÖio« entdeckit ff^oi» 
lastons «ach dta Blaaenoxyd« 



I - 
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te StelW. Auf seine Verdienste mufs hier um so 
mehr aufmerksam gemacht werden^ da der verstor** 
hene herühmie Fourcroy ^ sowohl in seinem iS^- 
BtSthe des connoiaaances chimiquesj das eine ausfuhr-^ 
liehe Abhandlung über die Geschichte der Harnstei- 
ne enthält « als auch in besondern Aufsätzen auf ei- 
ne unverantwortliche Weise fVollastons Arbei- 
iibn übersieht , und die ganz iihnlichen vorher von 
y dem CngliscKen''Chemiker erhaltenen und bekannt 
gemachten Resultate, für seine eigenen Entdeckun- 
gen au^giebt. *) . 

Die genannten Chemiker haben nun his jetzt fol- 
^ gende Substanzen in den Harnsteinen entdeckt: 
''. Barnsteinsäure oder Harnsäure, 
;i Pliofephorsauren Kalk, ' ; 

Fhosphorsauren Ammoniak - Talk , 
Kleesauren Kalk^ 
Blase» -Oxyd. 
Hiezu kann man noch die veränderliche Menge 
thierischer Substanz rechnen , die mit den übrigen 
^ ' Bestandtheiten und sie zusammenkittend, vorkommt« 
' Selten finden sich diese Substanzen einzeln und 
|a völliger Reinheit in den Harnconcretionen , doch 



^*) ffollastons Abhaftdlung iat abgedruckt in der Philos« 

*Transact« 1797 , also zwey Jahre früher , «ehe Fourcroy 
die teinige 10 den Annales de Chimie , und drey Jahre 
früher, ehe Fourcroy seine Connoissances chimiques her- 
aus gab , und darin bestreitet dieser Fearson^s Aufsata 
über die HarnsteiasSurd ,! der in einem Bandet der Trab- 
act. «uthalten ist, Mrelcher auf den Wollastons Eutdeckun- 
giJtt enthaltenden folgte.' Es ist unangenehm, solch einen 
Mangel an Aufriehtigkeit an einem Naturforscher » dessen 
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iind einige derselben meift in einem solchen Grade 
vorherrschend, dafs sie einem HarnsLein .einen eigen- 
thiimlichen Character mittheilen. Verhält sich aber 
die Mischung also, dafs sie einen ei^enthünilichen 
Character auschliefst , so nnifs, mit Henry, dieser 
Umstand als ein unterscheidendes Merkmai einer 
neuen Art angesehen werden. 

Man kann nun die gance Reilie der Harnsteine 
in folgende Hauptarten eiutheilen. 
1. Stein aus Harnsäure. 
3. Knothenerden-8tein, vorzüglich aus phospho^* 

saurem Ka\k bestehend. 
5. Phosphorsaure Ammoniak -' Bittererde , oder 

Stein, worinn diefe Doppelsale vorwaltet. 
4.' Schmelzbarer Stein ^ aus den beiden vorigen ca« 

'satnmengeset^t. - ' 
5.* Maulbeerstein, oder kleesaurer Kalk. - . . 
6* Stein aiis BlaSsenoxyd; 



L«ben »«£ eine fo glalis«Q^. )V«i«4 4^.^0'^cV^^t?>^..^^ 
WisaenscI^aft. ^^«widinet \i|tr, ku xüfl^n;^ c^r die Gerech- 
tigkeit fordtitt Q9, Weon Fourcro^ ia seiDen ^l&nandlan- '^t 
mm über die Htrnateine seiuem Namen, cqch den' Vauqu$^ 

^T I /■tji! Ä 

Jifu beyfü/^ , oines Naturfortchers \ ' i^iMk 'Genaoigkeit 
und Aufrichtigkeit der Welt bekannt ist , »o wird wöÜ 
keiner sweifeln, dafs dieser berühmte Chemiker an Foär« 
croya Veriiuchen einen grossen T)i'eil'hj]t'i allein man aiiifa 
anpl^ wisseil , wie die Ansarbeitniig ißVi^f gemein schaft« 
Jachen Üptersnchaiigon Föurcrof uhbtträ^eii war, und 
Yanquelin , nicht bekannt mit' der Cviglisch^n Sprache, Ton 
deü eiigliach«Br:'wifaen«chäfUichsii' VerlundluBgen aohwic- 
riger etwas trfabrsn tonots» - - 



' >* I ■■ ^ j . 
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7. Alternirender Stein, aus zwry oder mehrerii in 
abwechselnden Schichten 'geordneten Arten zu- 
sammengesetzt. 

8. Zusammengesetzter, aus niehrern Bestandtbei-» 
len' so innig gemengt, data sie nicht ohne che- 
hiiscbe Analyst getrennt werden können. 

9. Prostata- oder Vorsteherdriisenatein. ^) r. 
Die chemischen Eigenschaften dieser rerscbiede- 

neu Arten sollen jetzt nach der Reihe untei^sucht 
werden.**) 

I. Stein- aus Harnsäure, 

.Diese yoü ' Sc Jüßele zyetst beschriebene, und 
nachher Harnsäure benannte Substanz stellt eine 
harte,, geruchlose,. brüUnlicbe Cpucrotion dar, die 
im Wasser etwas auflöslich ist und bey dessen Er- 
kalten sich daraus in gelblichen Theilcben nie^r- 
schlägt. Ein Theil löst sich in 1720 Theilen. kalten 
und ii5o warmen Wassers zu einer, blaue Pflanzen- 
farben röthenden Flüssigkeit auf» Ammonium wirkt 
nicht stark darauf ein , leichter wird die Harnsäure 
von im Ibeiden festen' Alkalien aufgelöst, wird aber 
durch alle anderen Säuren , selbst di^ch Kohli^säu- 
re daraus g<$fällty und zwar in Gestalt eines weissen 
■ ^ ..,..■ ■ ■ 

*) Dioaep-kann .iMcht .eigentlich Harnstein genannt werden; 
dach;i^bei; ifjf^er mit, de. i;^ H^moi^ganen in einem solchen Z«« 
sammenhanM4,spw.phI an Bildung %U an Kenuaeicheo, daist 
man ihn hier nicht füglich auschliessen. dar£ 

... I 

** ) Wir wihrden hernach sehen ,?d«f« ^«ch.sw^J n^nc Artsn 
hiuzugesetat werden mÜMtn* ■ /..... 
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Pulvers« *) Sie löst sich weder in Salzsäure noch 
in Schwefelsäure auf, wohl aher in Salpetersäure, 
und nach dem Abdampfen nimmt der Rückstand 
dieser Auflösung eine ausgezeichnete nelkenbraun» 
Farbe an j die nach dem Zusätze einer Säure oder 
eines Alkali wieder verschwindet. . 

Weder die kohlensauren npch die kohlensäuer- 
lichen Alk«Iien greifen die Harnsaure an, auch ist' 
sie nur wenig auüöslLch in Kalkwasser. Vor das 
Löthrofar gebracht wird dieser Stein schwarz, stöfst 
einen beaond^rn thierischen Geruch aus, und verdampft 
nach und nach .^ niq* eine . kleine Menge weisser, 
meist alkalischer Asch.e zurücklassend. Hierbey sieht 
man ihn Euweilen bersten und decrepilireq, und in 
zahl reiche Stücke sich versprengen , wodurch sich 
das Beysey.O von eLw^4;Xleesaureip Kalk ankündigt^ 
Des Dest^iation unterworfen, verliert er etwa eii^ 
Vier^l seines Gewicht3 an gelber subiimirender Sub« 
stanZj welche .keine Harnsäure enthält^ sie besteht 
vielmehr, nach Henry. ^ aus einer neuen eigenthüm-: 
lieben Säure verbundeq mit Ammoniak. Einige Trc- 
ptea sähes .Oel und etwas kohlensaure» Ammoniak 
mit etwas Blausäure und Kohlensäure, gehen dann 
über und .^lassen ^Jtwa ein Sechstel K^ohle in der Ret* 
orte «urück. 



•) Will WADrHtriiilhn ins ihrsn alkaliichieii Anflösniigeii fiU 

>']0n» My'lnaft 4ie'nElloade Samre im siemliöben Ucbermaaf« 

■Bgesetst wsrdes^ am dem NiedartcMsg eioei'avsättigtMi 

barnmir^ Sali«« auf^nukommen ,. w^lekt« «baa so irenif 

*öfW '.•* iMft ^f H« W" «ll«n- : \ , 



« 



i6 Marcet 
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Nach Promt besteht die Harnsäure aus 

f 

Hydrogea 3^ 22 
Kohlenstoff 40, 00 
Oxygen 26, 66 
. Stickstoff 5i, 12 . 



100, 00 



2. Stein aus phospKorsaurefn Kalk» 
Das häufige Vorkommen ' der Knochenerde in 
äen Harnsteinen giebt schon Bergmann an » ;und 
ist Von Pe'ärison und andern Chemikern erwiesen 
"Worden; dafs eö aher. Harüst eine 'giebt, wekhe gänz-^ ' 
fich aas Kupcheneiide bestehen und als solche eine 
eigene Art bilden , hat zuerat Wotläston gezeigt 
uiid die^re Art mit folgenden Worten beschrieben: 

■ ,, Die Ob^rfltiche ist gemeiiiigliclr Itcfitebraun und 
glatt wie polirt; sägt man defa Stein" durch, '.so fin-^ ^ 
det mail ihn regelmässig geblättert, utid'Äite'Ijaraeli- 
len so locker 9^ einander haftend / thtfs^tean ifm 
leicht in cöncentrische Schaalen spalteli'&MiD'. •An 
einem von Dr/' Saillin mhr 'miigetneiUen Exeiib- 
plare 'waren die Blättchen senkrecht'mit ^er Ober-*- 
flächegestreififc, wie durch eine AnbäufuA|f crylftali- 
linischer Fasern !*' ' ' j' • ■ i t/i... .. .;.i, 

Nachdem -dieser Stein gepül\fert Wordenv lölt -er 
sich ohne Schwierigkeit in Salzsäure oder" SftlpeldF- 
säure auf. Vor dem Lölhrohre wird er anCangs 
j|q(iWjai:z von der Ve^Hpblung eiQgen}is(i?Jit<er jt|iieri- 
acher Sobfilaoz 9 abei' in kurzem . nimnsit.ier'euie;voll- 
IcommeQ&weis^ Farbe an und widersteht 'der fer-« 
nern Einy^irküiig' des Löthröfcrs ohnb Veränderung, 
wenn nicht die Uitzesdir* verstärkt wfrd, Wbrauf er • 
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dann endlich schmilzt. Diese Flihigkeit zu achmel- 
2en besitzt die wahre Knoclienerde nichts weil sie 
eine grössere Menge Kalk enthält , als das Phos- 

■ 

phorsalz des Harnsteins. 

Noch ist anzuführen, dafs die g9nzlich aus rei- 
nem Phosphorkalksalz bestehenden Steine verhält^ 
nifsmässig nur selten vorzukommen scheinen , wenn 
gleich andere Steine häufig einen Anlheil desselben 
enthalten; ep mag also wohl Fpurcroj^^ nach der Be« 
Schreibung seines Steins (Syst. siehe 226 ) zu ur- 
theilen, diese Art oft mit der jetzt folgenden sclimelz- 
baren verwechselt habedr 

I 

S. Der Doppehlein , oder daa PJiosplior - Talk" 
Ammoniakaalz, 

JDie .genaue Kenninifs dieses Sakes^ als Bestand- 
theils von Harnsteinen verdanken wir wieder TVol-- 
laston. *^ Aus dieser Substanz allein bestenende 
Steine giebt es vielleicht keine, wohl aber solche, 
iivorinn sie besonders vorwaltet, und dann erscheint 
dieses Ooppelsalz auch häufig in Gestalt kleiner 
schimmernder Krystalle an der Oberfläche ,oder in 
.den Zwischenräumen anderer genlälterter Steine. 
Einen solchen aus Harnsäure bestehenden, mit einer 
Zwischenlage von diesem doppelten Pbosphorsalz, 
fand kürzlich Gilbert \Blänn , )als eine Masse von 
S(dbGran vor. Steine mit diesem vorwaltenden 
Sal^e sind im Allgemeinen weisser und weniger fest. 



*) PhilcM. Transact 1747» Einige Jahre zuvor hatten Four» 
CToy und Fauqutlin dies« CoDcretion in dem Darmkana- 
la von Thiereu gefunden. 

Journ, f« Chim, »• Phfs* 26, Bd» i,IIe/t^ a 
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als die vprhin hcschriebencfn Arten. Sie verbreitet 
vor dem Löthrohre einen Ammoniakgerudi, nehmen 
an Umfang ab nnd gehen bey verstärkter Hitze zu* 
letzt eine unvollkommene Schmelzung eii^^ reducirt 
zu phosphorsaurer BiCtererde. 

Man erhält diesen Stein für die chemische Un- 
tersuchung am besten, wenn man den weissen kry- 
stallinischen Sand ^ der iich in dem Harne einiger 
Personen häufig absetzt, sammelt: denn bierin findet 
sich der doppelsalzige Stein immer in mehr oder 
midÖerer Reinheit« 

Seine Krystallisation ist nach tVollastoh di6 
niedrig dreyseilige Säule von einem rechten und 
zwey gleichen Winkeln , und mit einer drey oder 
sechsseitigen Pyramide zugespitzt. Diesie Krystalle 
sind nur wenig löslich im Wasser, leicht aber in 
den meisten, wenn nicht allen Säuren; und nehmen, 
daraus gefällt'^ ihre Krystallform wieder an. Aus 
den' Auflösungen dieser Krystalle in Salzsäure kann 
man durch Sublimation Salmiak erhalten. Aetzendo 
Alkalilösungeii entwickeln daraus Ammonium, wäh«^ 
rend das Alkali sieh mit einem Theile der Phos- 
phorsäure verbindet. Ein künstliches Phosphor- Tal k- 
Ammoiliaiksalz erhält maii leicht durch Auflösung 
von Bittererde in Phosphorsäure und Zusetzung von 
Ammoniak» 

4. Der schmelzbare Stein. ^m 

f. Nächst dem harnsauren kommt dieser Stein am. 
häufigsten vor. Seine Verschiedenheit von dfer durch 
Scheele beschriebenen Substanz zeigte zuerst der ver--» 
etorbene Tennant, welcher fand^ dafs diese Concre« 
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tioo vor dem LOthrohre, atatt sich fast ganz zu ver* 
eehren, gröCitentheils in eine weisse glasige Kugel 
sasammenschmoiz* Tennant verfolgte seine Entde- 
ckung nichts fpollaston aber nahm sie wieder auf, 
und zeigte die chemische. Beschaffenheit dieser Spe* 
ciaa in der schon mehrmals angeführten Abhand- 
lung, 

Der schraeUbare Stein ist gewöhnlich weisser 
und zcrreiblicher als die anderen Arten , zuweilen 
gleicht er einer Kalkmasse , färbt weifs aB an den 
Fingern , und trennt sich leicht in Schichten oder 
Blätter, zwischen denen, wie vorhin bemerkt, manch- 
mal schimmernde Krystalle des Phosphor - Doppel- 
«ialzes liegen. Wiederum zeigt er sich auch in Ge- 
stalt einer schwammigen und sehr zerreiblichen weifs- 
lichen Masse ohne deutliche Blätterung. Steine die- 
ser Art erreichen oft einen grossen Umfang, formen 
sich dann nach der eingeschrumpften Höhlung der 
Blase, und nehmen wohl gaäz ihre Gestalt an, wie 
man Tafel I. Fig. 5. sieht,* wo^ der Stein sich an 
seinem stärkern Ende in eine Art Stiel endigt , ent- 
sprechend dem Blasenhalse,- eine eigene Gestalt , die 
an keiner anderen Harnsteinart bemerkt wird. 

Die chemische Zusammensetzung d^es schmelzba- 
ren Steins hat fJTellaston genugsam als eine Mi* 
schung von Phosphor-Talk-Ammoniaksalz mit pho»- 
phorsaurem Kalk erwiesen. Diese beiden Salze sind 
einzeln für sich unsr^hmelzbar, oder wenigstens sehr 
schwierig schmelzbar , #aber in Verbindung vor da5 
Löthrohr gebracht fliesseii sie leicht in eine glasige 
Kugel zusammen, sowohl künstlich nachgemacht^ als 
in dieser natürlichen Zusammensetzung. 



/ 
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Auf mehrere Weise. Isfst sich die Zusammensefi 
txung dieser Slibstans zeigen. Giefst man Essigsäur'' , 
oder sehr verdünnte Schwefelsäure C höchstens vcml 
1, oio speci G.) anf die gepulverte Masse, so lösen 
^ '«ich die Krystaileh des Doppelsalzes leicht auf, wäh- 
rend das Phosphorkalksalz nur schwierig angegrif- 
fen wird. Löset man darauf vermittelst Sa]:sjiäure 
•auch dieses letztere Siak auf, so bleibt ein Rück- 
stand von Harnsäure^ deren immer ein gewisser An- 
theil beygemischt ist , gewöhnlich nur in kleiner 
Menge, manchmal aber so bedächtUch, da(s dadurch 

* d^r Stein ein unbestimmtes Ansehen erhält. 

Aus der essigsauren Auflösung kann man das 
Doppelsalz mit seinei^i characteristischen Ansehen 
durch einen [Zusatz von kohlensaurem Ammonium 
darstellen, und aus der salzsauren Auflösung läfst 
6ich der' Kalk durch kldesaures Ammonium fällen. 
Ist die Kalkerde aus der Flüssigkeit ausgeschieden, 
so findet man die Phospborsäure vermittelst salz- 
aaurer Bittcrerde nebst etwas kohlensaurem Ammo# 
nium^ wodurch ein phosphorsaure^r Tdllp-Ammo- 
'niak in seiner bekannten Gestalt sofort niederge- 
schlagen wird. Das , neutrale kohlensaure Ammo- 
liiak dient hierzu schicklicher als das basische. 

• ' Auch kann man die Anwesenheit der Phospfaor- 
-Btture auf trockenem Wege finden , wenn man den 
•Stein vor dem Löthrohre auf einem Platinstreifen 
reducirt : be^ verstärkter Hitze ertheilt dann die 
Säure der Flamme eine eigene grüne Färbung. Auf 
diesem Wege erkennt man überhaupt leicht die Be- 
standtheile der. Harnsteine: zur genauen KenntniCi 
ihrer Verhältnisse aber sind schärfere 'Unteriuchun*- 
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gen pöthig, deren Gang auf verschiedene Weis« 
fVollaaton in der bekannten Abhandlung augiebt. 

Da das Verhültnifs der beydcn Phosphorsalze in 
dieseno Steine sehr verschieden ist , so müssen auch 
der Grade seiner Schmelzharkeit yide seyn. 

Das Veühültnifii seines Gehalts an Harnsäure er- 
mittelt man^.durch ätaende Kaliauflösung» welche die 
barusaure Masse auflöst und 'das Anunoniak aus- 
treibt, ohne: «uf die übrigen ^estandtheile' des Steins 
einzuwirken. 

Oben ist. schon angeführt« dafs Concretionen sich 
gern um eine fredide von aussen in die Uarnwego 
eingedrungene Substanz ansetzen ; so hatte jllai** 
grigor kürzlich den Fall eiqes bey Walerloo ver-, 
wundeten Soldaten» dem eine MMsket^ukugel in der 
Blase stecken geblieben war« Auf die gewöhnlich« 
Weise wurde der Steinschnifil angew'andt und man 
fand die Kugel mit einer dicken.. Kruste überzogen, 
welche ans schmelzbarem Harnstein bestand. , ., : 
y • Solche Coucretiouer«» bestehen üljerhaupt ans den' 
«nsammengesetzten- Pbosphorsalzen.^ oder aus^dem 
adunelzbaren Steine^. Auch die steinige M^Me? weU 
che sich zuweilen zwischen ^ der Vorhaut undf der 
Eichel ansetzt, und- im Altgemeinen alles, was^sich 
an Stellen bildejt.'wo der vUärn auf seinem Durch-^ 
^nge aufgeboten wiixl , ist yon dieser Art$ aolche 
Incru^tationen nehmen oft . ausserordentlkh schneU 
jBU, Siiiieb mag auf den ersten Blick sonderbar s^hei«« 
nen^ allein ;weQn mau erwägt , vfici der Jtiajj^ »o^ 
gleich alkalisch wikrd, nach deoi er ausgetreten, und in 
Folga des bey anfangender Fäulnifs sich entwickeln*-, 
den . Ammoniaks ^ uUd, wie diese Alkalinität noib- 
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wendig mit ein€T Fällung ßev 'Phosp^orsalze des 
Harns begleitet ist, so erklärt sidb jene ^Erscheinung 
leicht/ .. ; / 

■ ■ ■ " \ ■ . .. ■ 

5. Der Matilbeerstein oder kleegaurer Kalk, • 

Dieser Steiil hat seinen Namen nach sieiner äus~ 
Sern Aebnlichkeit ihit den BeetVo cum Maulbeer« 
baums Ton TVolln$ton erhalten. \ "Wil« man vor- 
her von ihm wußte , war diefs', dafs er nifhty 
wie der harnsanre , in Kah'en sich auflöst. JVolla-» 
^t'6n ^fatod iliiibey der Zerlegung beirtehend aus klee- 
Saurem Kälk, gewöhnlich verbunden mit etwas Harn«»' 
säure^^ und phosphorsaurem Kalk, Bringt man den 
gepulverten SteiiV in ätzende Kalilösang ^ so son- 
dert sich alle Harnsäure ab« Setzt man darauf Fhos- 
J)horsäure hinzu, so löst sich <dep phosphorsaure 
Kalk auf, und der Rückstand wird naeh dem Aus- 
a(is5eh ' «ersetzt- durch Schwefelsäure^, deren Anzie- 
hung für einen Theil ^es voi'häddenen Kalks stär- 
ket ist, als die ,'der Kleesäurev^'- Dann bildet sich 
Gyps, und die dadurch freyg;cfnachte KleesXure erv 
kennt T^n nun leicht ati ihreivKtystalHsation und 
ihrem übrigen Verhalten» ^ 

Steihot dieser (Art ^ fein ■ geputvert>, «nd unter 
Mitwirkung der Wärme .auflöslich- in Salzsäure und 
SalpetersStire. Keine Alkalien 3fcei«ietzeti sie nicht> 
4verdeii?^€Ji aber mit kohlensa'jrea^ Alkalien digerirt» 
so verbidd^ sich das Alkali ^mit der Kleestore und 
die Kohlensäure mit der KaUcerde. Die Anwesen«» 
h^it der- Kalkerde findet mau leicht d^rch Anwen- 
dung der RothgIiihhitze<, wobby sich die Klees&ire 
zerstört find verflüchtigt und als Rückstand weisser 
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tilgender (7) Kalk bleibt, den man leicht durch be- 
JiLannte Reagentien erkennt. 

Obgleich dieser Stein ^ von aeinera äussern An*» 
sehen den Namen MauibeerAtein erhallen hat^ so 
kommen doch sehr viele Concretionen dieser Art 
vor, welche weit entfernt der bekannten Frueht za 
^neln, vielmehr gans glatt und blafs gefürbt ausse- 
jien^ wie Tafel L Fig. 12. und an GUtte und Far* 
be im Aeussern mit einem Eianfkorn iibereinkom« 
men.*^ Hieraus kann man mit Wahrscheinlichkeit 
schliessen , dais die dunkle Farbe der warzigen 
Steine, wie sie iiuf Taf. L Fig. 5, 6. abgebildet sind, 
von Blut herrührt , das durch ihre rauhe Oberflä- 
che hervorgebracht wird. 

Untekr den Maulbeersteineh zeigten sich einige 
▼on liohtbrauner Farbe, und crystallinischem Gewe* 
be/ das an der Oberiläche anfänglich schuppig, aber 
bey näherer Untersuchung aus plattgedrückten Oc- 
tädern susanimengesetzt erschien, TVoUaaton er- 
klärt sie für eine noch nicht untersuchte son- 
derbare Varietät. &it waren alle nicht grösser als 
eine Erbse. 

■ 

. .£• Stein au9 Bl^enoxyd» 

Dieser Stein wurde vott seinem Entdecker fFol^ 
iaaton suerstindenPhilos. Transact. i8io. beschrie- 
ben. Er gleicht in* Aenssern etwas dem Phosphor- 
Doppelsalze ^ ist aber fester, und besteht aus keinen 



'J-Dieit AbSndsraog Iiat ihren Urspraog walirscbeinlidi 10 
deo Nieren , ^enigitens wird sie liier am hSnfigiten bey 
Leichendffnongen gefunden« £< scheint » dafs cum Stein 



a4' MardfSt • 

deutlichen Blättern , sonderti bildet ddircliäiis eine 
verworren crystallinischeMaäse. Er iaft gdblicb, halb 
durclisiclitig/yon einem besonderen Schimmer, wie 
ihn stark lichCbrechende Körper zu zeigen pflegen. 
Eiii von T^öllaston untersuchter und Tafel I. Fig. 
i4. i6. dargestellter Stein dieser Art iHt; wenn 
gleich durchaus Toh gleicher chemischer Substanz, 

doch dichter *urid weniger crystaflinisch in seinem 

-»».II- 

Kerne, der vöfi'der übrigen Masse dentlich getreünt 
erscheint. /^ ' ' 

' ■ * ■ • . 

Vor dem Löthroh^e verbreitet dieser neue Stein 
■ einen eigenen s^tinkenden Geruch , ganz anders als 
Harnsäure und Blausäure. In verschlossenen Gefäs- 
-aen destillirt giebt er ein feti^es kohlensaures Am- 
-moniak, zun« Theil flüssig zutn Theil fest,' und ein 
^eb^n so riechendes schweres ÖeL; däpn bleiht eiiie 
, schwarze schwammige Kohle zurück in geringerer 

M^n/^^i ^i3 die Harnsäure zuruckläiTst. 

■■ • • . ■■. .. .. . ., , .. 

Chemische Mittel wirl^^j^ so i^icl)t; auf diesen 
Stein , d^fs er in dieser Hin^icjit . ani J^e^tea . durch 
die Anführung der wenigen schwachen f^egen^ei?, 
die nicht darauf wirken » bezeichnet wird. Diese 
sind Wasser, Alkohol, Essigsäure,. Weinsteiäsänre,, 
Citronsäiire ond gesättigtes kojhlep/i^uj^ef A.miQI9piak: 
alle diese, sind ^hig ihn au&uUi^{)| ^oder^lösen ^dooh 
nur eine uomerkliche Menge, desselbw f uf,, 






geneigte Individaen , welche diese Art Stein ausgeleert 
haben, üfcht' so leicht Rückfalle ViilEÄmÄiefi , kU '^ie den 
harnsauren Stein hegenden Kranken; biae ßemerkuiig tob 
W. Brandt Philos. Tranaact. i8o8, prfg« a58. 
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Dagegen sind seine Aüflösuogsraittel zahlreich. 
Durch Salssäure, und Salpetersäure durch Schwe* 
felsäare Pbosphorsäure und durch Klecsüure, durch 
Kuli 9 Natron , Ammoniak und Kalkwasser , und 
sogar durch 4ie neutralen Kohlensalze des Ka~ 
li und des Natrons wii^ der Blasenoxydstein reich<p 
lach aufgelöst. Zur Trennung des Steins von den 
Stturen ist daher das gesättigte kohlensaure Ammo- 
niak am schicklichsten, indem es selbst im lieber- 
maals BUgesetzt unfähig ist denselben. aufzulösen,. und 
aus demselben Grunde sind die. Essigsäure , und die 
Citronsäure am besten dazu geeignet , ihn wieder 
▼on den Kalien zu trennen. 

Seine Verbindungen mit Säuren crystallisiren in 
«ohmalen Aehren. von einem Miltelpunct strahlen- 
förmig ausgehend , uiid lösen sich leicht wieder in 
Wniser auf. Seine kaiischen Verbindungen biUle^ 
kleine. körnige . Kristalle. . ».. . 

'Es scheint, daher dieser Stein , wi^ vi^le 
Oxyde ebep.; sowohl mit Säuren als mit AlkaUc^i^ 
Verbindungen iciagehen zu könnea ^ und dals er O^ 
zygen enthält» wi^d dnrch die Bildung der Ko^leur 
süurd'bey seiner Üestiltation bewiesen, wenn gjleic^ 
die Menge- dieses Bestandtheils jnieht.hiareicht, dier- 
•eem 'Steine* einea entschiedenen Säurecharacter z^ 
geben« . Aus^.idieselia Grunde beti^chtet auch W^U- 
'laston die^e Sübstma als ein Oxyd^^'undi^da. die bei- 
den dassribe enthaltenden von .ihm untenauebiea 
Steine Uus der Blase herrührieav: so nannte, er.itft 
Blnstnaxfd (Cystic dxyd.,) Ktn^ darauf sind 
noch mAvm^ Steine (dieser Art und zwar cum' 
Theil aus den Nieren herrührend gefunden wordes^ 
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vrershalb raan diese iSubstanz auch Nierenoxyd nen* 
nbn könnte; wenn es niclft acbicklich wäre;» eiqen 
von dem Entdecker einer Substanz beygelegteu Na^ 
tuen eö viel inögHch .beyzubehalten. Zu bemerken 
ist noch, dafs diese Steine ganx^ rein^ und nur von 
fVollaston -einoaal mit eiaem losen ';Ueberzuge tqu 
phos}^horsauren Kalk gefunden- worden^ und da& 
also die Blasenoxyd *» Diathesis (wenn mau diesen 
Ausdruck gebrauchen darf,) die Bildung, anderer 
Steine auszuschliessen scheiuU Auch bleibt der Bla- 
isenoxydstein immer ziemlich selten« 

^. Zusammengesetzter und in bestimmte Sqhichr 
ten gebildeter, Steini 

Es* trift sich, wi& schon bemerkt , häafig«^ da{s 
Harncöncr6tioi>en aus verschiedenen Arten steiniger 
-und um einen gemeinschaftlichen Kern, geschichteter 
Ablagerungen bestehen» So wechseln , wie in dem 
'X'af. I. Fig. 6«-abgebildeten Maulbeersteine Schieb« 
ten von Harnsäure mit Ueesaurom 'Kalk oder itiit 
Phösp borsalzen ^ :xfw l?ig. lo, wo man *aosserdeäi 
nool^' zuweilen ein¥ Kalkkruste an ckr Oberfläche 
erblickt. ' Zuweilen wechselt Mäulbeersteinsuiistsuz 
mil PhosphfOrsalzen , ..iind.man dBbdet> wenn gleidi 
selten j "Sogar drey oder >ier Harnsleinarten in einem 
«inä^^efi Steine^ de^Utiioh gdagertJft.yconcentjiiscbeii 
SchaaUsn. ''.^im solches ixttereisaiiiie» Exemplar ist «h* 
(ebiMet Taf. L!iFig«'i5* ^o Harnsäure den Kern 
bildet, um'welohensich meibt^phosphorsaurer Kalk 
^aif«uF'kleesaurer3^Kalk(y.'nndum diesen wieder eine 
aohmelzbare,^ das Oaäze umhüllende Kruste gelagevk 
ImitL ' / • -^ '•■• ''•'-.' ' ^i -y. - ''■'-■■■: ■. .. * 
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8. Zuscmimengesetzte und dabei innig gemengte 

Steine^ 

Wollte man unter diese Benennung alle Steine 
bringen , welche .Kebenmiscliungru enthalten , so 
würde diese Classc fast alle Harnconcrelionen um- 
fassen ; denn kaum giebt es einen Harnstein ohne 
Spuren von Harnsäure- oder von Phosphorsalzen. 
Man darf hierunter also nur solche Substanzen stel- 
len y welche aus den vorigen zusammengesetzt doch 
keine so characteris tischen Kennzeichen besitzen^ 
dafii man sie einer der vorig^en Art unterordnen 
könnte. Zum Glück sind diese verliältnissmässig 
aelten. Man erkennt sie indefs leicht an ihrer- mehr 
oder weniger .unregelmässigen Qest«lt, ..und jnindeir 
bestimmten J'arbe $ £erner an ihrer unbestimmten 
Schichtung» wenn dieae ja vorhanden ist, und an ih- 

s 

rer oft .aeusB^rordenllichen Härte». . Unterwirft m^p 
sie einer [cheibisdhen Analyse, wovon in dem fol^ 
genden Abschnitte gehandelt werden soll, so erhalt 
man ganz -Tervoorrene Ergebnisse.» welche bald ilire 
zusammengesetzte. Boscbafienheit verrathen# 

p ■ ■ ■ 

g* Siei'e.aus der yorsieherdfiiae. . 

StduA .bilden . sich nicht selten in 'der Prosta}^ 
nnd sind , rieb... Concretionen aus .Harnsäure so ahn- 
lieb 9. Abu man aie ohne ohen>isi:be Unte^rsppKuqg 
kaum davqn unAtrscheiden kann. Unrao wichtiger 
ist die .iCejpiQtpüs jhrpr Zu4ammenset2ungy die wir . 
wieder /irp//M<Q4i. verdanken» Sie bestehen sämn;^)- 
llch aus undeutliob '. geschichtetem, pbosphorsaurea 
Kalk, gefärbt durch eine Absonderung aus dpr Vpr* 
Steherdrüse. Der phosphorsaure Kalk befindet sieb 
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biet iii einertl nebtralen Zustande /phoe den l'^ebär- 
schufs an Kalk der Knochenerde, Sie variiren von 
der Gröfse eioeä- Stecknadetkopfs^'bift zur Haselnufs- 
Orösse; ihre Gestalt ist mehr bder weniger rundlich 
ihre F^rbe gelblich braun« 



-Uft 



Noch erwährit Fö'ui'cröy in alpiner ausführlicheü 

Classificatietf der HarnMeine einer besondern Art 

tinter der Beheimting hnrnaaurea Ammoniak ^ da 

, aber 'weder WölUtaton noch Brande sieb, von «dep 

Aiiwes^i^heit dieser Substanz in irgend einem Steind 

haben * überzeugen können und mab überall verge-» 

liens' d« nach s^ncht r so ' l^ann' Aiiss^ Art noch nicht 

biit Sieh^htflt unter die Reihe der Harnsteioe auf4 

l;enommen ^/'erdeti. 2war wird zuweilen von Tbie» 

<reb dieses* Ssllz ausgeleert und; nGamentlidi^'findet sicli 

iti'dem Auswurfe 'oder vielmehr 'in dem Harne der 

BoüV 6on»t^ietov 'eine gänzlich diirotts bestehende 

'Mftsse,' nrid^ da ^ourcroya Angofaer/ von «inera so 

sorgfältigen'ÖehSlfen wie V^üquelin beglaubigt wird, 

so kann eine zufällige Bildung von harnsaurem Am~ 

moniak in dem Harn wohl nicht bestritteVi wei^den, 

^obgleich '6Ü angegeb^nto Kennzeieh^^ diieser Sub^ 

stanz nicht genügend iii^dv' und besdndet^ !da» häu^ 

-figeVoriLöminetivoti; Harnstoff Wndvoh dMi Phoai 

phordoppelüalze, welche beyde Ailftnbo^ium -iil ftieo^ 

ge^gebea, leicht b^y derAnaly^se'ReisuhaYe ij^eranlafsl^ 

^Wötrans man auf harnsaurea' Ammödiüm schliesfett 

katitf. '- Qafy diefs' «löglieb aey^hat Brandt genügend 

gMelgU 



t < 



1.1, •.,!..' ■ 1 



«■ • > 



f 



über die Harnsteine. tg 

Oagegen aber haben ^ich noch zwey besondere 
Harnconcretionen vorgefunden , die von den oben 
bieacfariebenen ganz abweichen« Da von beyclen indeff 
bis jetzt nur ein einziges Exemplar vorgekommen 
ist, und sie also nur s^ufäHige und einzeln stehende 
Productionen zu seyn scheinen, so mögen sie hier 
hlob als Anheng aufgeführt stehen» 

!•) Der eine Stein ist von Bahington bei einem 
seiner Krauken gefunden, und hat folgende Kenn^ 
zeichen : 

Noch ganz ^ hatte er eine anglicht kugliche 
Gestalt und wog nur etwa acht Gran. 

Sein Gefuge ist fest^ hart und hUttrig; Oberflä- 
che glatt« Seine Farbe ist röthlich zimmtbraun, und 
wird durch ätzendes seinem Pulver zuj^esetztes Kali 
erhöht. Zwischen den rothen filättchen erblickt mau 
zarte weifsliche Streifen. 

Vor dem Löthrohre knackt er, springt in kleine 
Stücke , wird schwarz , und verzehrt sich endlich, 
mit Znrücklassung eines sehr kleinen Theilchens 
weisser Asche. Dabey stöfst er einen eigenthümli- 
cfaen , und wenn gleich schwachen , doch ganz son- 
derbaren thierischen Geruch aus, der weder bei derr 
Harnsäure, noch bey dem Blasenoxyd vorkommt. 

Der zerstörenden Destillation unterworfen de* 
crepilirt er, zerspringt in Schuppen, schwärzt sich, 
und liefert eine fetl.de ammonikalische Flüssigkeit, 
woraus nach dem Erkalten kohlensaures Ammonmk 
anschielst ; endlich ein gelbes dickes Gel» 

Schabt man ihn zu einem unfühlbaren Pulver, 
so löst er sich in Wasser nach dem Sieden gröfsten« 
theila auf und röthet dann etwas dem Lackmus. 
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Wird di^ klare t>*lü9sigkeit abgegossen und zum Er-* 
kalten hingestellt ^ so bedeckt sie sich mit leinem 
weissen fleckigen ^ dem Anscheine nach nicht cry-* 
stallinischen Häutchen /das nach und - nach nieder- 
fällt und sich aa das Gefäfs festsetzt ; kratzt man 
diefs Incrnätat dann mit einem scharfen Instrument 
während seiner Anaetzung^ so erscheinen an den ge- 
schabten Stellen weisse Streifen, wie durch phos- 
^ phorsaures Bittererden - Ammoniak. 

Aetzendes Kali löst den Stein sehr leicht auf, 
'durch Essigsäure im Ucbermasse zpgesetzt> wird die 
Auflösung wieder gefällt. Kr ist auch auflöslich in 
Ammoniak und in den alkalischen kohlensäuerlichen 
Salzen. 

Auch die Mineralsäuren lösen ihn auf, obgleich 
nicht so leicht als die Alkalien, so dafs es zweifeU ^ 
haft bleibt, ob nicht die Säuren blofs vermöge ihres 
Was8ei7;ehalts auf den Stein wirken» 

Die Rückstände seiner AuflQsnngeh in Salzsäure 
und Schwefdisäure sind weifs , und so weit sich aus 
den kleinen der Untersuchung unterworfenen Men- 
gbü schliessen läH^t, ohne bestimmte Krystaliisation* * 
Dorch concentrirte Schwefelsäure wird' er nicht 
schwarz« 

Wird die salpetersatire Auflösung zur Trockne 
abgedaMpft, so nimmt der Rückstand ein lebhaftes 
Citrcv^gelb an. Diese gelbe Substanz löst sich zum 
Tlmi iti Wasser auf und theilt diesem seine» Farbe 
mit, die durch einen, Zusatz von Säure wieder ver« 
schwindet ; Wenn mm, aber ätzendes Kali zusetzt, so 
- verwandelt sie sich in ein mehr oder weniger sattes 
Roth^ nach dem Grade der Verdünnunc, uud:nachdem 
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Afidatapfen erscheint ein glänsendea Carmosinrotb, 
das nieder im Wasser versdiwindet und in ein 
Gelb zurückgeht. Dabey bleibt die Aiiflösung voll- 
kommen durchsichtig. Eine vorangehende Einwir« 
hung' der Salpetersäure ist nolh wendig zu' diesem 
sonderbaren Farben Wechsel; tlenn wenn zu- dem aus 
W^asser gefälltem reinen Steine Kati gesetzt wird^ 
so ändern sich die Farben nicht. Dieser Rückstand 
aus Wasser giebt mit Salpetersäure eben so die gel* 
be Substanz , wie der Stein selbst. 

Diese neue Substanz ist unauflöslich in Alkohol 
und in Aether. 

Sie^ist nur wenig auflöslich in Essigsäure, auch 
ganz oder fast ganz unauflöslich in Kleesäure. 

Sie scheint auch ganz unauflöslich zu seyn in 
dem gesättigten kohlensauren Kali und Ammoniak. 

Nach allem diesem scheint dieser Stein eine Sub- 
stanz eigener Art zu seyn und kann mit Wahrschein- 
lichkeit zu dien 0:xyden gerechnet werden, wrenn sie 
gleich nicht so auflöslich iu Säuren ist als das Bla<* 
senoxyd« 

Diese Substanz ist weit aufiöslicher in Wasser 
als das Blasenoxyd und unterscheidet sich von die- 
sem deutlich durch ihre ritrongelbe Farbe bey der 
Einwirkung der Salpetersäure, und )clurch ihren Ge-. 
rnoh beym Verbrennen« 

Deutlich unterscheidet sie sich auch dadurch voti 
denft Blaseaoxyde, dafs dies^ nach dem Abdampfen 
seiner salpetersauren Auflösung eineu weissen Rück- 
stand bildet, einen eigenthümlioben Geruch und kein 
blättiigea Gefüge hat , auch auflöslicber in Alkalien 
^nd noch mehr iu Säuren ist, als vorliegende Sub- 



Si 



Marcet 



atanz« Sollte noch ein Zweifel bleiben üb^r die ei« 
genthumiiche BeschaH'euheit dieses Steins^ so kennen 
die Zeugnisse von fVollaaton und Prout angeführt 
»werden, welche beyde seine charficteristischen Kenn* 
«pichen tintersu'cht,. und sich davon überzeugt haben, 
dafs ei*' zu keiner der bi? jetzt bekannten Harnstein- 
arten ^eMeUet werden kann» 

Schwer iat es , einer Suhstanis die vielleicht nie 
wieder gesehen werden möchte, einen ang/emessenen 
Namen zu geben : am srhicküchsten scheint indefs 
die Benennung Xanthotcyd von l^iv^q g^lb, wodurch 
eine auffj(llende und wahrscheinlich characteristische 
.Eigenschaft dieser' Substanz (nämlich die: nach der 
Behandlung mit Sälpetersäure eine gelbe Zusammen- 
setzung ftVL liefern,) angedeutet wird, ohne weiter 
über ihre Zu:sammensetzung systematisch etwas aus- 
zusagen* ' . 

- . 2, Eine andere noch nicht beschriebene Harn- 
eoncretion bat Astley^ Cooper gefunden , und zeigt 
folgende Eigenschaften: 

Sie war gelblieh braun , fast wie Wachs , und 
auch eben so hart, Oberfläche uneben, doch nicht 
rauh anzufühlen; Gewebe mehr fasrig als blättrig, 
und zWar stri^hlfasrig, {Itwas elastisch. • 

Der Iflamme einer Weingeistlampe ausgesetzt 
fing sie an zu brennen, schwoll auf, wurde schwa^'z 
und verwandelte sich zuletzt' in eine etwas schwam- 
mige Kohle. Beym Verbrennen verbreitete sie ei- 
nen tbierischen Geruch , ganz unähnlich dem .der 
Harnsäure ^ des Blasenoxyds und des xanthigon 
Steins. 
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Sie war unauflöslich im Wasser und in Salz- 
säure; aber mit ätzendem Kali gesiedet bildete sie 
eine aeifenartige Auflölsüng, woraus sie durch Salz- 
säure wieder gefällt werden konnte« 

Salpetersäure lösle diese Substanz auf, doch we« 
niger leicht als den tiarnaauren und den Blasen- 
•oxydstein,. auch gab diese Auflösung beyoi Verdun- 
«ieo cur Trockne keine rothe oder gelbe Färbung« 

In sehr verdünnter Essigsäure gesiedet schwoll 
sie antangs sehr auf und wurde dann aufgelöst; ein 
Zusatz von blausaurem Kali gab daraus ein gelbes 
Präcipitat. (Ein gutes Mittel ^aufFaserstoH", wie 5e/-- 
xeüus zuerst gezeigt hat.) 

Alle> diese Eigenschaften entsprechen" ganz demi 
thierischen Faserstoff, und wenn daher ähnliche Con- 
cretionen wieder vorkommen sollten, so könnte mau" 
sie schicklich Faseratoffatein nennen, 

lU. Verschiedene den Harnsteinen ähn^ 
liehe Concreiionen. 

Da mit den Harnsteinen leicTit manche anders 
animalische poncn tionen verwechselt* werden kön- 
nen, 80 mögen- einige Bemerkungen und Beobachtun- 
gen über diese hier nicht am unrechten Orte ste- 
hen« 

Die jLleinen Concretionen , welche so häufig in 
dcrr Zirbeldrüse ) in der Bauchspeicheldrüse , in den 
Drüsen des Gekröses , in der Lober , dem Uterus, 
und in den Lungen gefunden werden , sind schon 
Ton mehrern Chemikern untersucht, und erkannt 

Journ. f» Chtm. »» Pfy'$. 9&.Bd. iJJc/t^ S 
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als phcfspborsaurer (Calk vlerbtitiden mit thierischer 
jSuhstaii» in' verschiedenen ]|^'erhältni5sen. Die Cöh- 

cretiorien der Lutigcn enthalfen indefs za\^'eilen auch 

. ■ I 

kohleni-auren Kaik, und fVoIldsion iani ir) d<*n Lun- 
gen eiöte , Negers einie mit' dem weissen Phosphor- 
doppelsaUe übei'ssogene^Mass^. ^ - 

> la den speichelftihrenden Drüsen, vorziigh'ch in 
der Parotis, und der subungualis kommen ebeniati« 
Verhärtungen vor ^ die nach . f^ourcroy und Rostock 
aus Phosphorkalksaiz niit einem geringen Antheil 
thierischer Substanz bestehen. Der «ogep^nnte Wein- 
stein der Zähne ist, derselben Arjt« 

So häufig man in dem Darmkaxlal der Qaadru- 
peden, vorzüglich in deren Grimmda* m C.oncrptiontfa 
findet > so selten kommen sie in den menschlichen 
Gedärmen vor , und scheinen auch dann keine "be- 
sonderb Art aüszumafchen ^ sondern nur von zurälli- 
gen umständen herzurühren« Ein merkwürdiger 
Stein dieser Art wurde in dem Mastdarm eines mit 

i i ^ 

v*r«cbIossenem After geborften Kindes gefuncfen; wo 
eine Verbindung des Mastdarms mit der Harnblase 
vorhanden zu seyn schien. Diesei* Stein, grofs wie 
eine Walnufs, hatte eine, braune Kruste, wie. mit 
Koth überzogen, aber^eiiiL weisses Jnnere. ßr way 
leiclit, schwammig, nicht -deutlich geschichtet, und 
leicht zerreiblich, ■ ßey chemischer Untersuchung err 
wies er sich als bestehend aus dem oben beschriebe- 
nen schmelzbaren Stein, versetzt mit glänzenden Kry- 
stallen des Phospbordbppelsalzes, Einen deutlichen 
Kern hatte «er niclit» auch war er leichter und zer- 
rciblicher als alle bis jetzt vorgekommenen Harn- 
steine. 
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Einige Darmconcretionert , ganz zusammenge- 
setzt aus der gemeinen kohlensauren Biltererde, be« 
ichreibt Brahde , und leitet 'mit aller Wabrschein- 
lichkeit ihr Entstehen her" von der Gewohnheit, 
die manche 'Menschen habeitf^' täglich eine grosse 
Portion Magnesia zu sich zu nehmen , welche sich dann 
mit thierischen Schleim nach und nach in Massen 
von ungebeur^erGröfse zusammenballet. 

Eine andere merkwütdige AH; Von Concretionen 
fand Cooper bei einer weiblichciiPerstin' unter Um- 
Mänden^ die' es zweifelhaft Hessen' > 'ob die Maäseä 
sich ursprünglich im Mastdai% öder im Uterus er* 
2eugt hatten. Der' gröfste dieser Körper war ffach 
feyförQiig, doch etwas dreyeckig, etwa"! Zoll dick 
und ij Zoll im Umfange, und wog u Gran. ^. Die 
"Anderen waren kleiner und mch^' ttigejibrmig, Ihre 
Obei-fläche wair' glatt ''und* ftfttig* WJ^"' Wachs 'und 
von Farbe gelb. Sie waien weich und leicht'zer* 
brechlich. Sie ^att^nf eikienr unangbiiehmen Cefuch» 
^ie verdorbener Käse,' Der äitze' ausgesetzt wdrde 
ihre Mä^se bl*aun , ' hlihete sich auf, wie geronnene 
thierische SubstanaS , und verbreitete einen dickeü 
Rauch j- mit 'einem Geruch nach verbranntem Käse« 
Diese Substanz war zum iPheil auflö^lich injAIcohof, 
in reinem Kdli und ?n Tcrpen^'tiÖL Der Rückstand 
der Auflösung in Terpentinöl war zäher und xioch 
mehr dem- Käse ähnlicli' als das Gäuze^ Was sich 
davon nicht in Kali auflöste, war *iii Terpentinöl 
buflöslich^ tiiid so umgekehrt. Der vom Alcohd! in 
der Hitze aufgenommene An theit schlug sich wie*^ 
der nieder in der Kälte^ und nach einem Zusatz von 
Wässer. Nach allen diesem sind diese Massen ent- 
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weder für unverdauten Käse selbst zu halten » oder 
vielmehr für k^ige Substanz, die aus genossener 
Milch gebildet upd durch den Magensaft zuunver^ 
daulichMi Stücken geronnen ist. fjTolUuton hat ähn<- • 
liehe Massen untersucht , welche von eineni Kran- 
ken herrührt» der cino) MUchdiät füiirte^ 

Eine merk würdigpre Concretion, kommt häufig 
in Schottland vor, selten ia England, Sie ist äu- 
fserlich bedeckt mit einer 4ünnepy glatten^ weissen 
erdigen Krujslej^ inwendig briiunlich, sammtartjg an- 
zufühlen ,. und dqr^hzogiDn mit .dünnen Concentrin 
sehen Blättern von jc^fsrtWeissea erdigen Substanz. 
Die .Kruste und diese weissen Blätter sind schmelz- 
bar und • auflöslich in Säuren und bestellen aus den 
zwey Pho8phprsa]:^eq, die sAmmtarlige Substanz aber 
widerstand den, gewöhnlichen Reagentien und ver- 
brannte \dt dem, Löthrohre mit einem Geruch nach 
Stroh«* * ... . . ^ . .o 

Dieser sonderbare Umstand veranlaiste auch JVol^ 
iastpn, den Stein näher s&ij^ unterfucbfn, und fand 
^afs die sammtartige SubstäxMS^aus sehf; kleinen ve- 
getabilischen Fasern' oder kurzen an beyden Enden ' 
zugespitzte^ Nadeln best^d^^ .deren Ursprung er ei- 
nem besondern Nahrungun^^l .in Sghottland zu- 
schrieb ; doch konnte er.> Ifuige nicht die Art ^ 
dieser Nahrung bestimmen.. .J^^achdem .aber Cliat, 
Mitglied des QoUegiums der \Vundärz{« , die Ver- 
luuthung ,geä^ssect hätte, dafs die &srige Substanz 
vom Hafer herrühre , so untersuchte ff^ollaston den 
Bau dieses |^orns näher und fand jene Muthmassung 
bestätigt* Wenn er nämlich den ;Hafcr von seiner 
Hülse befreiete^ so fand er an den beyden Enden 
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. desselben kleine Nadeln oder Wiederhacken, Büschel 
bildend, \velche ganz den schnppig geordneten ^pi- 
tzen der sammtartigen Substanz entsprechen. Auch 
Monro ', Thomson, und *Jameson haben sich [mit 
diesem sonderbaren Stein beschäftigt. Er :i«t dem 
häufigen Genula von Hafbrmehlspeisen in Sdüöttland 
zutscht eiben. 

Die pseudo- animalischen Concretionen die ei- 
gentlich vegetabilischen Ursprung sind , scheinen 
iiheihaupt nicht selten vorzukommen. So fanden 
Bich ausgeleerte kleine Concretionen, von der Gröfse 
eines Nadelknopfs ^ bald einzeln, bala zu zwey ver-* 
bunden , von lichtbräunlicher Farbe. Wenn man 
diese vor das Löthröhr brachte, so brannten sie mit 
heller Flamme und einem vegetabilischen Geruch, 
etwas weisse Asche zurücklassend. Als Wollaston 
diese Concretionen sah , so kam er auf die Vermu- 
thung, daß es die kleinen holzigen Verhärtungen der 
Birnen wäre, gefärbt durch Absonderungen des Darm- 
kanals. 

Dagegen kann man auch leicht fremdartige 
animalische Körper wieder für eine vegetabilische 
Concretion ansehen. So leerte ein Kranker häufig 
kleine rothe Körner ans, deren jedes im Mittelpunc-. 
te swey schwarze undurchsichtige Stellen hatten» 
sichtfa^ durch die umgebende dünne Haut dersel- 
ben. Diese hielt JVollaston anfänglich für eine Art 
Saamenkömer, bald aber überzeugte er sich von ih- 
rer animalischen Natur, und erkannte sie als Hum« 
mereyer. 

Eine andere in Stuhlgängen häufig vorkommen- 
de schwarze Substanz, verdient kaum den Nameri 
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einer Concretiori ; - eis ist. der sogenannte Kaffensatz 
einiger, kranken. Diese animalische Substanz läsfl 
nach dem Verbrennen eine, weisse Asche zurück, 
welche sich ^ als pbosphojrsaurer Kalk verhält: sie 
entstefai^dnach aller Wahrscheinlichkeit aus geron- 
nenemJfPiat ,, ergo.^sen durch" die Kapillargefässe des 
Darmkanals, 

Schon oben ist ervyrähnt^ /lafs sich in dem Ma- 

■ 

gen und ra den Gedärmen grösserer Quadrupeden, 
vors^iglich der Pferde, häufig harnsteinartige Massen 
finden. Sie sind verschieden untersucht , insbeson- 
dere vvon Fourcroy und J^auquelin , und bestehen 
meist aus! deni, Bittörerden - An^motiiak - Phosphor- 
salze^ entweder allein oder n)it dem Phosphorkalk- 
salze verbunden. Die vormals so berühmten, und 
wegen ihrer vermeintlichen Arzneykünste in super- 
stitiosem Ansehen ^VehenA^n^ Bezoar steine ^ welche, 
in dem Darmkanale und besonders in dem Magen 
des Pferdes, ( des.EIephanten , der Ziege u. s. w. 
gefunden werden,' bestehen nach Fourcroy aus dem 
Fhpsphordoppelsalze Verbunden mit thien'scher und 
färbender Substanz in verschiedenen Verhältnissen. 

I 

Andere Concretionen bestehen, Marcets chemischen 
Untersuchungen zu Folge, ganz^ aus dem genannten 
und zwar hier sehr verhärteten Sabse. In einem 
grosseto Steine dieser Art aus den^ Darmkanale eines 
Rhinozeros lag das Phosphordoppelsalz um eine Ha- 
selnufs in Schichten, ^«rechselnd mit dünnen Blättern 
Yon phosphorsaurem Kalk. In der Mjlie durchbro- 
" chen zeigt er einen strahligen Bruch neben einem blät-, 
trigen Gefüget 
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' Kugeln you ^}chy in. eipander geiileien Haaren 
findet man ebei^fjäl^s. häufig in den JEiugeweiden von 
Quadruped^n« Eine ^dieser Art aps einem Ochsea 
-war ganz bejdecHt- n;iU' einer glatten dunkel gefärbten 
Kruste, und. zeigte sich bey chemischer Untersu- 
chung bestehend aus^phosphorsaurem Kalk ujpd thie« 
rischer Substanz. ..- 

Die Harnconcretionen aus der Blase und den 
Nieren verschiedener Säugethiere unterscheiden sicli 
im Allgemeinen von den menschlichen Harnsteinen 
dadurch , dafs sie keine Harnsäure enthalten und 
vorzüglich aus Kohlen - und Phosphorkalksalz be-> 
stellen, zusammengekittet durch thierische Subjitanz, 
Solche Steine wurden von Fourcfov 11 nd J^auqiie^ 
lin in der Blase des Tferdes, des Schweins, iles Ka-- 
nincheus und des Ochsen angelroff^n, Brarfde un- 
tersuchte einen Stein aus der Niere eines Pferdes, 

1 ••• • 

der aus phosphorsaurem und kohlt^nsaurem Kalk 
bestand , und Marcet desgleichen. ^\\v\\ einen Stein 
aus der Niere eines Schaafes unteisuchte Brande 
und' erhielt Näh ijliche Resultate, J^ßßfspn uud Bran^ 
de fanden beyde Steine aus der Blase eines Pferdes 
bestehend aus den zwey Phosphorsal^en , versetzt 
mit etwafi\ kohlensaurem Kalk und thierischer Sub* 
stanz. Eine nicht selten in der Blase des Ochsen 
vorkommende Art kleiner Steine erkannte Brande 
als Kohlenkalksalz mit thierischer Substanz verbun* 
den« Auch aus der Blase eines Hundes analysirte 
er einen . Stein von der schmelzbaren Art, beste- 
hend aus den beyden Phosphorsalzen. Ein anderer 
St6m aus der, Blase eines Ebers bestand gänzlich aus 
kohlensaurem Kalk und thierischer Substanz, ein 
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Resultat , das mit Marceta AnaTystf ^iaes runden; 
festen,, blättrig -strahl igen Barnstdin eines Ferkels» 
worin keine Spur von. Phospbörsi'uln^ ödetr BiUerer- 
de entdeckt werden konnte/ ub^rl&instimmt« Kürz- 
lich faa4 derselbe indefs in dem Harnsteine eines 
Kaninc|$bs eine Verbindung von denir Phosphor- 
kalksalze mit kohlensaurem Kalk. Auch in der Bla- 
se der Mäusearten bilden sich Steine , die nach 
Jbwrcroy und Vauquelin^Ms erdigen Phosphorsal- 
xen bestehen. 

Wenn gleich in den Ausleerungen der Vögel 
und in dem Harne einiger SäugetHiere, besonders 
des Kanieels Harnsäure entdeckt worden ist, so hat 
man doch i:iie vorher in animalischen Concretionen, 
ausser in den menschlichen, diese Säure gefunden, 
bis Prout den Auswurf der Boa constrictor unter- 
8}]chte , und darinn neun Zehntel Harnsäure n^bst 
Amnioniak antraf. Dieser Auswurf, der eigentlich 
geronnener Harn ist, wenn er gleich, wie von den 
Vögeln, mit den Contenten des Üai-mkanals ausge* 
leert wird , erscheint in weissen , kalkartigen unge- 
achichteten Bruchstücken, welche bey ihreni Abgän- 
ge die Consistenz eihes steifen Tl?iges haben , aber 
bald die angeführte Härte und 2ierreiblic^keit an- 
nehmen. 

fVoUaston untersuchte ebenfalls diese Masse^ 
und fand sie, wie Prout j bestehend aus häruisaurem 
Ammoniak, eine Verbindung, deren Daseyn früher- 
hin bezweifelt worden. Demohngeaehtet scheint das 
Vorkommen dieser Verbindung in den Harnsteinen 
noch zweifelhaft zu seyn, besonders deshalb, weil 
es nicht wahrscheinlich ist, dals diese in dem Aus- 
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vrnrfe der Boa so leicht ei-kennbare Substanz den 
Chemikern , welche so glücklich die menscfalicheti 
Steine unfersucht ' hab^n , entgangen seyn sollte. 
Prout fan<j auch noch ein- anderes Excreme^it der-^- 

■ 

selben Schlange« das von ihr während des Verdau- 
ungsprocesses ausgespieen werden soll. Dies ist ei-* 
iie leichte , schwammige , bräunliche Masse worinn 
einige Haare von versclilungenen Kaninchen deut- 
lich- bemerkt werden. Aber sie enthält keine Harn* 
säure, sondern besteht hauptsächlich aus Phosphor- 
kaiksalz , und scheint nichts anders als der unver- 
daute Rückstand der Nahrung dieser Schlange sa 
seyn. 

Nicht zu vergessen sind hier die Gichtknoten, 
oder kalkähnlichen Verkärtungen zwischeit den Ge- 
lenken lange an der Gicht leidender Kranken. Sie 
bestehen nach tVollaatons Untersuchung aus Harn- 
säure und Natron. Sie sind weifs , weich und zer- 
reiblich , lösen sich schwierig in Wasser aber leicht 
in ätzender Kalilösung auf. Das Natron wird von 
der Harnsäure leicht durch Schwefelsäure öder Salz« 
säure abgeschieden. 

Noch bleiben die Gallensteine tu erwähnen übri^ 
Bekanntlich sind sie sehr verschicken an Grösse und 
äusseren Ansehen und auch eben so abweichend an 
chemischem Gehalte , doch sämmtlich an gewissen 
geraeinschaftlichen Kennzeichen leicht zu uuterschei* 
den. So verhalten sie sich alle leichter als das Wes- 
ser, und. auflöslich eines Theils in Alcohol und Ae- 
thcr, indem Theils in einer alkalischen Auflösung» 
Sie enthalten alle das Fettwachs, Fourcroys Adi* 
pocire; ihre übrige Verschiedenheit an Farbe und 
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jj^ehen ist dem Verhältoifs der beigemischten Gal'«, 
le . suzuschreiben« i Die des Ochsen unterscheiden 
flif^t^ . von dem (menschlichen.^; Ga^iiemtein allem 
AoHchein nach durch ihre an der Natup der Galle 
mehr / t^eiluebmende Beschaffenheit: ihre Farbe ist 
Achön ilpb, und siQ geben daher einnützliclies Pig- 
ment: übrigens gleichen sie fast ganz der/ gelben 
Substanz der Galle« 

Doch fand Jtfarctf^ kürd ich einen grossen Gal- 
lenstein, der sich an chenriischera Gehalt ganz von 
den jbisher bekannten verschieden zeigte und eine 
ganz neue Thatsache in der Geschichte dieser Kör- 
per darbietet. Er enthält kein Pettwachs, sondern 
besteht gänzlich aus kohlensaurem Kalk, gefärbt 
durch Gatte. Seine Farbe ist lichtgelb. Er ist iil^nV 
gens leichter als Walser. Er ist länglicht, von 2 | 
Zoll Lauge, und ^i.^oll Umfang größter Dicke. 
Diese ausserordentliche Concretion wurde von Green^ 
I^emonstrator . der Anatomie am St. Thomashospi- 
t^i\ ,^u :Jl«pndon in der Gallenblase eines menscbli- 
dion. Leichnanis gefttnden* • 

IV* Ueber^ die chemische Vatersuchüng 
i . der Harnsteine. 

> ■ • . • • , 

' ' Schon in dem Vorigen sind allgemeine Bemer- 
kungen über die Unterscheidung und Analyse der 
Harnsteine vorgekommen. Der besondere Zweck 
diese^' Abschnitts ist nun> den Aerzten, vorzügh'ch 
solchen, die in chemischen Arbeiten nicht geübt 
sind, einige Anleitung nebst Heispielen zu geben, 
wodurch sie in den Stand gesetzt werden , sich der 
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vorwallenden Eeschafferfheit dex verachicdenen Harn- 
steine zu versichern. ' ' ■ .» 

Ein Lötlirolir, ein Licht und eine kleine Zan-^* 
ge, um damit ein kleines Stück eines Steins zu hal- 
len , während darauf die Flamme gerichtet wird, 
aind in vielen Fällen der einzige nöthige Apparat. 
Da dieser aber nicht imrneV hinreicbeiid ist, so soll- 
hier alles Geräth , das zu einer genauen IJuter- 
sucliung aller Arten von Harnsteine nötliig ist, be- 
schrieben, durch Abbildungen deutlich gemacht, und 
dann seine Anwendung xur leichten und einfach-i^ 
stcn Analyse gezeigt werden, * 

Die Gestalt des Lötbrobrs ist ziemlich gleich- 
gültig, doch mufs es leicht zu behandeln seyn, und 
kann von verscliiedener Substanz gefertigt seyn. Es kana 
bestehen aus einer Glasröhre; mit einer Kugel oder 
einer Erweiterung , um darin die Feuchtigkeit aus 
den Lungen aufzufangen, und mit einem gebogenen' 
Schnabel Taf. 11, Fig, 3, Bequemer noch ist seine 
Öestalt Taf, II, Fig, 7. Auch dieses Löthrohr hat 
eine Erweiterung zur V^erdichtuüg der Feuchtigkeit, 
« aber sein engeres Ende ist beweglich um seine Ach-- 
se, so dafs man dadurch der Flamme leicht *jeden' 
Grad von schiefer Richtung jgeben kann. Auf dies 
Ende kann man denn kleine Schnäbel von Platin, 
wie Fig. 6, stecken, deren Mündungen von verschie- 
dener Weile sind', um einen Strahl vop erforderli- 
cher Stärke hervorzubringen. 

Zu den Versuchen mit dem Löthrohr dient ent- 
wedei^ein gewöhnliches Licht , oder eine Wein- 
geistlai^pe von der Form Fig. |5, Ist es ein Licht, 
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90 nimmt man lieber ein Wachslicht als ein Talg- 
licht. 

E$ gehört einige Uebung dazu 1, das liölhrohr 
gut zu handhaben, und viele sind dazu ganz unfä- 
hig« la^^iesem Falle v;^uü man sich ein kleines Ge*- 
bläse vorrichten lalssen, *) ^ 

DieZangeF!g.8.9« wird aus Streifen oder dünnem 
Blech von Platin verfertigt« oder aus Messing mit 
Spitzen von Platin« Dies Metall ist in vieler Hin- 
aiobt jedem andern vorzuziehen : zuerst vreil weder 
starke Hitz^ noch die gewöhnlichen chemischen 
Reagentien darauf wirken , dann aber auch, weil es 
«tin schiechter Wärmeleiter ist , so dafs auch eine 
keftige Hitze an den Zangenspitzen sich nicht bis 
2u den Fingern des Beobachters erstreckt , sobald 
Yiur die Zange sehr dünn und fein gearbeitet wor* 
den, was ohnehin die kleinen dem Löthrohr aus- 
gesetzten Stücke erfordern. " 

Zur Auflösung kleiner Antheile der Steine die- 
nen Glasscfadlchen,, welche über die Lampe Fig. 3. 
vermittelst eines kleinen Gestells Fig. i. mit runden 
TTrägern von verschiedener Grösse befestigt sind, oder 
mit der Hand, wie Fig. i4. in einem schicklichen 
Träger gehalten werden. Ein Sti-eifen Pialinblech 



^) Die AusdiitastQiig der Longe besteht bekaantlich nicTit imr 
mer blofs ai\t Fenchtigkeit , ^tie eatbält suweilen auch 
thierisehen Duatt, der die gtns kleinen dorn LötHrohr 
ausgeseuten Splitter Teräqdero kmnn: «chon ausliefern 
Grunde ist oft ein kleines Gabla'sa p das ohnehin eine 
leichtere Beobachtung der Erscheinungen in d^r Flamae 
verstattety für genaue Blasversuche nnerläfslieh. 
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oder auch gemeines Blech in Gestalt eines halben 
Mondes ausgeschnitten und an einem hölzernen Griff 
befestigt, Fig. ti, ist dazu gut, und kann unter das 
Schlichen geschoben werden , wenn man es von 
dem Tische aufheben oder wieder hinlegen will, 
ohne die Finger zii gebrauchen. ^ 

Wollaaton , der die chepiische Technik schoa 
mit s6 manchem nützlichen Apparat bereichert hat, 
gebraucht zu Versuchen in sehr kleinem Maafsstab» 
eine noch einfachere sehr isweckmässige Vorrichtung 
E^ ist ein blosser Streifen gemeines Fensterglas, F* 
18. worauf er seine Auflösungen, Niederschhtge und 
Abdampfungen in sehr kleinen Mengen, gewöhnlich 
nur in einzelnen Tropfen darstellt, und dennoch ein* 
grosse Genauigkeit der Resultate erreicht. Mehrere 
solche Versuche sind auf deqsselben Streifen beisam« 
men gebr^^cht^ und da. das Glas dn schlechter War* 
meleiter ist, so kann, man eine Stelle desselben über 
die Lampe halten » ohne dals das entgegengesetzto 
Eode.sich erjhitzt. 

Voft, den .verschiedenen Vorrichtungen von Wol^ 
* laston verdient auch das Tropfglas f]jg« 4. vermit- 
telst welchem man sehr kleine Mengen Wasser auf- 
ti*öpfelQ kann , «iner Erwähnung^ Es besteht blofs 
aus einer Phiole mit einer durch den Korkstöpsel 
gestecktea, Glasröhre , die sich auswepdig in eine 
eogausgezogene Oeffnung endigt. Wird diea Ge- 
fäb £um Theil mit destillirtem Wasser gefüllt, so 
kann ^an blois durch die Wärme der Hand , wel- 
che die Luft der Flasche, ausdehnt, einen oder meh- 
rere Tropfen Wasser heraustreiben , und .mit aus- 
serordentlicher Leichtigkeit und ganz nach Bedarf. 
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• Um. nun diesen Apparat auch für Säureh und Alta- 
lien ^oder andere Reagentien , die den Kork angvei- 
fer^, anwendbar zu machen, zieht man den Glasstöp- 
sel de^; Hqagfinticnfiaschen in ein Stäbchen aus, das 
fast bis auf den Boden des Gefässcs reicht, so clafs 
beyra Hei^auaaiehijn : des Stöpsels ein Tropfen des 
Reagens an der Glas^pitze hängen bleibt» und nun 
Jeicht. abgescliiittelt werden kaqn. Wer mit chemi- 
^ch^n Arbeiten in kleinem Maafsslabe- nicht bekannt 
ist, maz diese einzehien Anführungen für kleinlich 
palten i :^9)^prfahri;.en sind sie bedeutender. 

'y, Anwendung des Apparats: * 

Ist ein St^in Von hräunlichfcr Faf]^bfe',*fest, ziem- 

,^ ■ ' ■ ■ '. ' • • 

jich hart, glatt oder beyhah^ gl^^^V niitl'hat ier die 

• ... 

Cestatt eines abgeplatteten Ovals, so ist gi'üsse Wahr- 
scheinlichkeit da, cJÄfs er äu 6ev harh^hitten Ar^ Sii4i 
gehört. Doch siny * diese Anzeigefi *^'6ft ^ undeutlich 
^ausgedrückt, aiiiweileri ätich lädsche^ätfj'*^Iti'jdefi mci- 
alen Fällen kann schon das Lölhrohi^'jfetgeni-'ob -/^er 
"Steih^ aus Harnsäure' hestehf. Zu cfetti'Eii de bricht 
man ein Stücke nicht grösser aU eTri-' Stecknadel- 
knöpf ab, und h^lt es mit der SpitJ^ binör der be- 
schriebenen feinen Zwangen in den- Ströni' deä' Lötb- 
rohrs. Ist nun der Hauplbestandtheil Harnsäure ,- so 
wird das Bruchstück 'schwarz, verbreitet einän star- 
ken Rauch v(>n eigeritHümlichem Geruch -üütl' vier- 
zehrt sich allmäfalig, mit ZurückUssung-voä etwas 
weisseV Asche, die gewöhnlich alkalisch ist. i^ 

Dann erkennt man die GcgenwaH' der Harn- 
säure' auch leicht daraü, dafs sie sich nicht' schwie- 
rig in Aetzkali auflbst. Hierzu schabt man blois et- 
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was von dem Steine ab in ein kleines Glasscbälclieiti 
(Uhrglas,) tropft darauf etwas KalilÖsun^, und setzt 
es. der Hitze einer Lampe aus , worauf die hnm- 
saare Substanz sich sogleich aaHöst, ihit einem mehr 
od&r weniger beträchlh'chen Rückstand, gemäfi det 
Metige der beigeliiisclifen ü!)rigen Bestand^foeil^. 
Setzt man dann zu der' Auflösung irgend iein^ Säu- 
re, se^ es nur kohlensaurrs Whsser, so entsteht ^h- 
bald ein weisser NiederÄ^chlag, der aus reiner Harn- 
säure besteht, 'Wenn man zii efiirAi kleinen Sfäck« 
dieses ^!$leins etwas Salpetcrs<(uro setzt und darin Hr- 
tze aUwendct, so verscHwindet die Harnst rc,äOch 
wenn sie nicht ganz rein ist ; dampft man dann'dio 
Auflö^uhg zur'Ti'ockne ab, so nimmt der Rückstand 
eine 'schöne hellbl*aune oder röt he Färbe an. Die* 
ser Rfickstand ist atiflösiich im Wasser und ei*äsielt 
deoi'äieiben eine besondere Farbe. 

Durch sotch^' Anzeigen kann man immer dik 
Harnsäure entdecken^ auch wenn sie in sehr'unrin«* 
nem Zustande voikomitit. Komfut sie jedoch id zä 
geringem VerhäUnisse eingemischt vor, so bleibeil 
die Ergebnisse mehr oder weniger zweifelhaft, sÄ 



« ■ ■ /i • 



dafs eine strengere Analyse iiöthig wird. 

Der phosphorsaüre Kalk oder der Knochenef^ 
de -Stein ist auch ohne bestimmt äussere Kenlizei- 
eben leicht zu erkennen. Vor dem Löthrohre Wird 
l*r zuerst schwarz, bald darauf aber ganz weifs mit 
B^ybehaltung seiner Gestalt und ohne irgend eine 
Schriielzung, auch in der stärksten Hitze, die man 
durch das LÖthrohr nur hervorbringen kann. Wird 
dieser iStein gepulvert, so löst er sich leicht in yet*-* 
dünnter Salzsiiure auf^ und wenn dabey das Ueber- 
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maab aa Säare nicht sehr beträchtlich ist , so kann 
man durch klees^ures Ammonium die Kalkerde nie- 
derschlagen. 

Das Talk " jimmoniak '^ Phosphorsalz , das je- 
.doch aelten ohne Beymischung anderer Substanzen 
angeüroffen wird, giebt sich meist schon durch seine 
JW^isse und sein krystallinisch- schimmerndes Anse- 
hen flu.« erkennen» ist man noch darüber zweifei* 
haft| so werden einige Theilchen dieses Salzes, (ent- 
y^ediev abgelöst von einem Stein, oder so wie es sich 
als. weisser Sand aus einem Krankhaften Harn anschei- 
dejty ) einer gelindenfHitze ausgesetzt , oder mit eitiigen 
Tropfen Aetzlauge behandelt , in welchen beyden 
'";iFäIlen sich dann sogleich ein stechender Geruch nach 
flüchtigem Alkali entwickelt. Wird aber die Hitze 
durch das Löthrohr verstärkt; so verwandelt ^ich 
das nach der Austreibung des Ammoniaks zurück- 
jUi^ibpade Pfaosphortalksalz in eine unduivhsjchtige 
Ma^se, und geht eine unvollkommene Schmelzung 
ein. Dieser Stein ist leicht auflöslich in verdünnten 
Sänfen, weit mehr nooh als das Phosphorkalksalz, 
und wenn diese Auflösungen mit Ammoniak im 
Uebermaafs behandelt werden , so stellt sich das 
ppppelsala; in Krystallen wieder her. 

Der schmelzbare Siein ist leicht zu unterscheid* 
iden, wenn man ihn der Flamme des I^öthrohrs aus- 
setzt: denn von seiner Schmelzbarkeit hat er den 
Namen. Er schmilzt schon in massig verstärkter Hi- 
te, schäumt auf und flieCst zu einer Kugel von perl- 
artigem Ansehen, und wird dabey zuweilen voll- 
kämmen durchsichtig. In Säuren löst er sich leicht 
auf^ besonders in verdünnter Salzsäure, und dann 
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kapp sein Geholt an Kalk und Bittererde nacb d(r 
Reihe durch angeme^fne Repgentien aus diesen Auf- 
lösungen ausgesciiiedeu w^id^n, . O.enn wenn man 
den Kalk absondert dijrch kleesaures Ammonium« 
und darauf der klaren Auflösung kohlensaures oder 
auch rmues Ammonium zuscbüllet, so zeigt sicii 
sogleich das Animoniak - Talk - JPlidsphorsälz und 
setzt sich wie gewöhnlich ab. *) Ein "g^naiiere's und 
wissenscbauiiehes VerJTahren diesen' Slein zu uiiter- 
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suchen., ist S. 17 — 48. angegeben, wo seine chemische 
Bescbanenheii zuerst bestiiurat worden«' 

Der Maußeeratein aus kleeaaurem Kalk beste- 
hend^laf^t sich oft hinreicheud au seinem ÄeusserUL^ 
erkennen: doch nicht immer.' Seih' ausgezeichnet stet 
chemischer Characler isisein Aufblähen Inf der|L4itze mit 
Ausbreitung zu enier weissen *EfflöresCenz , weiche 
d«is augefeucluete Lacmuspapier gi^n'färht und' die 
Curcuma roth. Diese ^^eiise'iilkaKsdfie Substanz ist 
nichts anders als Kalkerde ^ ' böfreit von ihrer Klee- 
8«iure.. indem diese Säuris sicTi-^eiöbt'iri' der- •Hitze oft 
schon in der VVeingeislflkhini\rrifif^dKtiÄ ÄeftiülW deä 
Lölhrohrs zerseta^'* Z^ü'^effeii siriJ'iiWe^^ die- 
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. .^ ),.jnie#ttiB;S^^e^ist es l^ekanntlich ejpotbumliph, daft weoa 
matt während seiner Bildung die ioiitre iSeite dea Gefa- 
isea mit eiuer Glasröhre oder einem &pitzigen iiisfruin«ii^ 
' te Ic^atft, die^K^^aAalitHdeaoieJbrn :]»c«tim»t werden ; «ich 
boftoodera an den gvMatfftam Stalieu atja^^Ucii, wodurdb 
T- " daoq. in ' dem Cfeiä'a^. wfisae , StricL^.^ntatjjhc-n. Aio 
aus^seichncasteu erfolgt diese Erscheinung , wenn d^a 
AmmoiUu.<n in kohieusaurera Zuatande zugesetzt wird» 

Joum. f. Chem» u. JPh^t. 26« ßd, i. Befu 4 
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sev Art beslSndjger, zömal solche y die keine deüÜU 
che maulbeeralmliche Oberfläche zeigen iitid mit 
änderer Harnsteinsubslahz; besonders mit Rarhsäu» 
Je yermisclit aJri'd. Diese VaricUt decrepitirt nicht 
in dei* lÜtze.' ' ' . . . i ; .. 

Dqv Siasenofcyoj^tein unterscheidet sicli durch 
sein uBgeblatlertes gleichartiges Gefijge, durch seine 

eigenlbuinJiohe^ Farbe, seiq vvachsartiges Ansehen^ 

*' j ' .' ■ ■ • . '. j •.•,-, 

und durch seinen besondern Geruch bey d<:;r Krlii- 
tzung. Bedaif man noch anderer Kennzeichen^ so 
findet man sie in seiner grossen AuflÖslichkcit^ 
duich Säuren sowöht als durch Alkalien, 

V Hat maö einen zusammengesetzten Stein vor 
sieht so mufa man, wenn seine ßestandtheile in La- 
mellen geordjnet sind , diese trennen , und Jede ein- 
2eln untersuchen. Sind aber seine Bestandtheile in- 
iiig untereinander gf^mengt , so geben gerade die 
zweydeutigen Resultate bey. der Anwendung der vor- 
^iu angegebenen Be^en^ien ein sicheres Kenn zei- 
chen aejne^^ gusamm^nge^elzjten Natur »und man 
sucht dann dMrjrh; die Verbinctung der vorigen, Me- 
thoden, etwa durch Auscheidung der Phosphorsalze 
vermittelst verdünntet Salzsäure, dann durch Ah« 
sonderung der Harnsäure vermittelst einer alkali- 
'sehen Auflösung u«"s. wl' si<!h «feines Gehaltes zu 
versichern. 

Das wäiFc.denn nun In». Allgemeinen. ^asV^er- 
fahfen", Wodurch' man schowb^. sehr geringer che- 
hiischer Kernitffifs und Erfahiiimg uhd mit einem 
äusserst einlachen Apparat 'die verschiedenen Arten 
von Hainsteihcn Teicht unU sicher erkennen kann. 
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Nicbt um geiibteo :CUe;iiifcenn Neues und Wichtiges 
mitzutheilen , sind hier die näherA-.Uofi&lände dec 
Untersuchung angegeben , sondern um denjenigen, 
welche sich unterrichleri woUenV zu' zeigen, 'wie si^ 
mit möglichst geringem Aui\^nnd sjcJi emen für ver- 
suche dieser Art hiiireichenifoji Apparat einrichteti 
lÄnd eine niilzlithe KfeiiHrnlfi>uttd' Fei-Iigleif, die-man 
gewöhnlich aiiVtki 'tiT4 SchWionglt^itt»n und Koslbn 
verhunden glaubt/erw^rbeiB^k^J^ftieJi.''^) »• ■ ■• ' 

FI. Erklärung der Kj^j)f er iaj.elri. /...■. ^ 

:r- , Erste. ^Tafd^ vei;sfiljied^ne 4^rt|Bin .von jHarnslei- 
neu darstellend. ^ .;^. . '.^i^ 

--*:4?ig- An ißiJQH'?: fi>i*/<^*l* H«»:?^^iR o'js Harnstein* 
4Sit1rp.f1 mit fein\^,f^r^ig^r.. aber, j^l^tter Ober fläphe.vinfl 
bräunlicher Farbe. An der li^i^^^^^^tf;. jst e/n Xlei«« 
»es Stück abge^chniUem, um sein blättriges G^fü'ge 
zu zejg^n. 
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Fie. 2. Stuck .eines sehr .groa^en harnsauren 
Harnsteins, mit deutlichem .Kei.u , \yplcner dupKler 
und dicliter ist als diVöpnge Massig, Etwas über dem 
Kerne sieht maq eine dünne JUage von kleesaurem 
KMfc'^tJder MaiilbÄei-iiettn. Did'ä\iss^ie- Oberfläche 
dieses 'Ste^iii \ «üd dÄ" Öammlüng de» Guy - Hospi- 
tals ) ist wegen ihrer Glätte merkwürdig^ Die Adäs*^ 

*) Dat. nun folgende chemiach- arztliche Verfahren bei Harn»* 
•teinuKeln, ais' liMir * nbcli Viüf seli^ sih wankinden Grund- 
äStxeh berul^t'i iik^ iki dieser Zbitäo&rift ai(^t mit«««» 

tb0ilt'w#Hl«ii»-<v ■•■ 't;^' = • ■ ■■"•■'■' 
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80 ist leicht zefbredblich In Stücke nach cl'er Ricft-^ 
tnng ihrer Blätter, ' • ..< 

Flg. lo. . DarstelluDg der innern conr/entrischea 
.,1 .. ,'.^ f''" ■* ■■ • ■'. 

Lagen des Harnsanrfn Harnsteins. Die äussere FU-^ 

che ist Warzig, wie bey Fig. i. 

; . Fig» 5* Ein schmeUbarei; Hs^rnsitc^in mit seinem, 
Stiele oder Ansc|t9>- :SO/>y>ie seine.Qeixtaiti sich iiacli 
dem Innern der.JSI^se ge^biidet. h^t. .J.. ..; • • • . , . 

Fig. 5. JEin Maulbeerstein mit sehr characteri- 
atische^^ äüsiern Aachen. ■'.'-. . . 

Fig. 6. ' DeirselUe durchiragt";' pirt -sein innere» 
iCefiige zu zeigen. / 

• Fig. 7. Eine krätikÄaft^ Vorstehe Wrü?^, diilrch- 
ach'nitteh, nnd mit einer Men|e Von Harnsteined-inf 
den erweiterten Zellen. ' : . . . i t» : li 

Fig. 8. u. g. zeigen die kleinen ^Steine der Vor- 
ateherdrüse in ihrer verschiedenen Gestalt und Ii'arbe» 

Fig. i6. £!in Blaaenoxyd-^ Stein von aussen. 

Figi. 17. Derselbe durchsägti^ 

Fig. 11. Ein Blasenoxyd-Stein aus den Nieren« 

, • ■ •' I 1 »^-v - #■,..! 

Fig. 11. . b. Ein Stein .xnijt^^drey. abgeplatteten 
Seiten wie sie oft entstehen durch den Druck mebre« 
rer Steine gegen einander, 

Fig. 12. Ein ebenfalls abgeplatteter Hanfkorn-' 
stein ^ aus kleesaurem Kalk bestehend, 

• ■ .. - . • « 

■" ■ ..... . ■"- I .. . ■; ^^ ■ 

... Fig.. i5. . Ein sehr charapt^rjistispl^es 3tück von 
eiQem reinep Kuochetne^densteip,, worinn man so- 
wohl die strahligen Fasern als auch die.conc^ntrischen 
Lagen deutlich erblickt. 
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Fig; t5« . EiQ «ufammengesaUterSteip,* iaAt al- 
Iq Harnöteijnart^n enthaUeiui^/fsäiTi.Ucli in der Mitte 
«inen harnsteinsaureo Stein, darauf eine Schicht voll 
dem stiahligen Knocheneideatcin « dana einet Lage 
von hra netn Maul beer ^tein and suletzt ^usserlicb 
den schmelzBaren Steint 

^weytf Tfifelf den zur,Unfn*sncbjDDg der Harn- 

•teirie nötYiigen Handapparat darstellend. 

• 

Nro. 5. E p gewöhnliches gUsernes Löthrohr. 

Nro, 8. ü. 9* Platin -Zangelqhen, 

Nro. 7. Ein Lölhrohr aus Messing von vor- 
Ctjgiieh guter Einrichtung. 

Nro. 6. Eine kleine Piatinröbre als VorstqH|^. 
für die Spitze des LötlTrofirs Nro. 7. 

Nro. i5. Eine Weingeistlarape mit einem De- 
ckel Nro. 16., um sie nach dem Gebrauche zu ver- 
schliesaen. 

Nro. i4. Ein Scliälchen gehalten über die Lamr 
pe vermittel-st eines Trägers. 

Nro. i. Ein Gestell mit Trägern für die Schal- 
eben und Gläser« 

Nro. 2. Eine Laiofipe dazu. 

Nro i5. u. 17. Eine gläserne Kapsel - und ein 

Uhrglas. . » 

Nro. 11. Eine Handl^abe als Träger für Schäl- 

chen und Kapseln. 

Nro. 4. Eine Flasche mit einer eingekorkten Röhr 
re, um daraus das Wasser tropfenweise ausgiefsen 
zu können. . , 
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^ Nro. *i2i -Eih^PföW^rgWi' aift ünev RöhreStalt 
Stöpsel J uch eib'ed-TrdJjfen cJes ^RViägens heraus zä 
. Keben; " 






Nrö. 18.^ yAn ^trcifen gemeines Jfensterglas, um 
3ärVuf kleine Mengen ^iner .Auflösung vermitteUl 
Reagentien ZU prüfen. 

Nro. 5; Eiii Gestell voll verschiedener Pro- 

bleVgläser und Ri)&l*en. 
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^Chemis^che Untersucbung 

dines diabetischen Hai'fas. 

I 

* vom 

Dr. W. MEISNER, 
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eitdem Cruickshank und Rollo durch genauere 
Versuche als ihre Vorgänger diesen Gegenstand der - 
thierischen Chemie aulgeklärt hätten, finden wIrauM| 
dafs die Arbeiten der Chemiker hierüber an Ge- 
nauigkeit und Umsicht zunehmen , so dafs manches 
vorher übersehene berichtigt wurde, wie man leicht 
ais den' Arbeiten eines Pearson und Gerard^ A^f- 
colas und Guedeville , Ccidet , Hpsej Sorg ^ Bo^ 
stock ^ Dupugtren und Thenard, John, Henry' und 
Chevreal ersehen kann. -Gewifs beförderten diese 
Bemühungen auch die Einsicht der Aerzte in das 
Wesen der Harnruhr^ und leiteten sie auf mancher- 
ley Mittel, diese gefährliche Krankheit «u heben. 
Betrachtet man aber diese gesammten Erfahrungen 
genauer, so siebet man doch leicht, wieviel schwan- 
kendes noch in ihnen liegt , und wie überhaupt was 
das quantitative und selbst oft qualitative der Be- 
fitandtheile des diabetischen Harns belrififl, sich dar- 
über keine wahre Norm feststellen lasse; denn so- 
wohl die; verschiedene Nalirung des Kranken , wie 
die Tageszeit, während welcher der Harn, gelassen 
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selbst die Beschaffenheit der verordneten Medicin 
und gewifs noch andere (zufällige Umstände, wirken 
Iiierbey entscheidend ein. Auch in der Wirkung 
der Heilmittel herrsch t eine gleiche Verscbiedenheil, wie 
in der chemischen Beschaffenheit ^es Harns , denn 
*was bei einehi Ihdivi9uura'gute'*Öi^r5^6 twistet, zeigt 

bey einem 49deip«n eine >vc>rüb^i?gebe|i(} 6)» oft auch 
wohl gar keine Wirkung , so dafs man wohl ohne 
zu irren annehmen kann ^r ein griindliches Heilver- 
fahren 'diei^er' Krankheit gehöre zu den noch nicht 
gelösten Aufgaben der Therapie. 

Der hier ulntersochtet Harq., welchen ich diarcli 
^ie Güte des tjrn. Professor .Kruiö/z&er^ bekam, 
irde stets frisch und zwar üamittelbar nach dem 
[arnen verbraucht, so dafis ajso der Vorwurf eines 
läugeren Stehens ^ und dqr dadurch leicht erfolglett 
M ischungs -, Veränderung , ganz wegfällt. Zugleich 
prüfte ich. den zu verschiedenen Zeiten gelassenen 
]{arn I um zu erfahren, ob die ^x<!i^%we oder ge«^ 
ringere Thätigkeij doj €^inze|nea Organe des Pßti^n- 
ten auch Verschiedenheiten ■ der Mischung herbey 
führen t. ..i: 

Analyse des von früh acht bis eilf Uhr 

gelasseneyi Harns. 

Physische Eigenschaften. 
Farbe i hellweingelb. 

Gerucfi, eigenthümh'ch , entfernt harnähnlich. 
Geschmack f fade, snfslich:^ 



cbem. Untersuchung des diabet. Hnrns, pg 

: Contisten z ^ ,T\\(:hi bemerklich yqschiejien von 
dein geisundeu Harn. 

Specjßs^tBß Ge$4iicht j . . io5o gegen . looo de« 
Wasser«., 

• ■ ■ — 

B. 

I 

Prüfung durch Reagentien^ 

iMckrtiuspapier ,. vfXkvAfi sogLich geröthet. 

Salpetersaures Silber., erzeugte einen weissen 
käsigen, in SalpeUr^Hure nicht auflqslichen Nieder* 
schlag. ... 

Salpeterj$aure8 Quecksilberoxydül , z=z einen 
starken weissen Niederschl/^g, xy^flphei* sich erst naciy|^ 
niehrei-en Stunden röthlich färbte, '^ 

Salzsaures Queciksilberoxyd ^^ .z=: eine schwache 
Tinihung uud gleichen weifslichep flockigen Niedery 
schlag. s . 

, Saures essigsaures Bley, = einen sehr starken 
wessen Niederschlag, 

Salzsaure Piatina , = eine schwache Trübung; 
nach einiger Zeit einen geringen flockigen bräunli- 
chen Niederschlag. 

Tinctura Kaiina, eine geringe leichte flockige 
Trübung 9 welche sich zu einem jiell bräunlichen 
Niederschlag vevdirhtHe. 

Kohlenstoffsaures Kali , = eine leichte weissr 
Trübung, welche ^ich aYä^*flfockjger Niederschlag ab-»- 
lagerte .^ y 

Kleesaures Kali', = eine massige Trübung nnd 
weissen Niederschlag, 

Salpetersaurer Baryte =: einen geringen weis- 
sen, in Säuren u^natiflöslichen Niederschlag. - 
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/ . . . . ■ 

Kalkwasshr ^ =' erlitt sogleich eine Trübung, 

welche auf Zusatz von Säuren wieder verschwandl 
^"'' Galläpfehinktur , = eiüe'träurle massige Trü- 
bung , welche eich als flockiger Niederschlag abla- 
gerte. 

Säuren bewirkten weder eine Trübung, noch 

EntwfrkelungWon Luftblasen. ^ 

Salpetersäure^ schied aus dem sehioklich einge- 
dTckteii Hain^uiclits Bemerklich'es aus. 
"■ Es geht aus dieser Vorprüfung' hervor, dafs in 
dem ilam neben dem Harnzucker, welcher durch 
tfen süssen Geschmack erkeimbar ^ noch phosphor^ 
ure- salzsame- uiid schwefeUaure Salze mit alkä- 
ischer so wie Kalkende Basis befindlich sind; aus- 
serdem noch fhieriscTier Schleim so wie eine freye 
Saure, und HarnstöfF. Zugleich bewahrheitet sich 
hierbey die ßcobachlung von Henry^ zu Folge wel- 
cher eiii^ geritage Metige Harnstoflf nicht nach dem 
bisher üblichen Verfahren durch Salpetersäure er- 
ki^nnbar ist, wenn gleich, wie hier der Geruch deut- 
lic'ii dessen Gegenwart verräth. 

... . ; .,: ■•.•—• ■• c/- 

Lafst man diesen Harn in offenen Gelassen meh« 
rere 'V^g« ruhig s4eli.en , so trübt er siebend setzt 
ejnen weissen schleimige» .B^densat^ ab, dahei sam- 
meln sich auf der Oberfläche mehr oder weniger 
grosse Blasen , welche nach und nach sich zu einer 
Haut vereinigen. Das Ganze nahm anfangs einen 
.bierähnlichen Gerudi an und schmeckte auffallend 
essigsauer', nach llngerer Zeit jedoch ^ wenn die ge- 



ehem. Untersuchung des diabet. Harns. 6i 

tildele Haut dlfe Oberfläche bedeckte, wai^ der Ge- 
ruch stinkend, -Diese' Zersetzung des Harns gieng 
selbst bey einer niedern Temperatur, nämlich + 6^ 
R vor sich , * liür mit dem Untei-schiede , dafs ein 
längerer Zeitraum da-zu erforderlich war ;* schnellet 
dnd slüVmisch'er ej*fbi|;te sie 'bey + i5^ R. Wurd6 ^ 
der Procefs der GähVung unterbrochen, ehe die Fäiul- 
ntfs eintrat, uftd diePlii'isigkeit "der Destillation un- 
Iprworlen , so enthielt das Destillat eine ziemliche 
Menge Essigsäure 5 "wiecferhofti than dasselbe Ver- 
fahren mit schon iti Päulhifs übergegangenem Harn, 
so bekam man theifs 'weniger Essigsäure, theils es- 
sigsaures AtäAaV)i)ium , ein Beweis : dafs das durch 
die Fäulnifs ' gebildete ÄmmönJum einen Theil d^<*f 
Essigsäure gesättigt hatte« Sliefs man die auf der 
Oberfläche befindliche Haut los, so dafs solche auf 
den. Boden fiel," so bildete sich nach längerer Zeit 
eine neue, welche Jedoch viel schwächer war; löse- 
te mau auch diese wieder ab , so blieb die Oberflä- 
che frey 'davon; eitt solcher Harn juun, wnrde durch 
Galläpfelaufgufs niicht getrübt ühd veiändert, wor- 
aus hervorgebt: dafs durch diie Päutnifs der ächleim( 
theils zerstört, 'theils als t/nauflöslicb von der Flüs-^ 
aigkeit sich getrennt habe; 

D, 

Quantitative . Bestimmung, und Prüfutig\ 
der einzelnen Mischungsth-eile» 
Zur genauen Bestimmung der einzelnen Bestand- 
theile, wurden 16 Unzen frischen Harns bei gelinder 
"Wärme in einem genau gewogenen Schälchen soweit' 
abgeraucht, als es ohne Zersetisung möglich wir; im 
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Verlauf dieser Arbeit trübte sich der . Harn de«to 
nic^hr, je,, mehr Flü«sigkei| verdapapffc war, wobey 
6ich ein auffdilender Geruch. nach HarpstofF zeifile, 
irad.Uif^ Faib^ der F|iissi2keit.aus dem Gi^lben in^r 
iner rnehr iq" das Braune i^bergi^ng, . Per hierdurch 
erb^Ui&ne Rückstand wog 65i. Gran ; besafs eine ge- 
akliiflt braune Farbe »./süssen Gfscjbniack wie Geruch 
pi^^ steitV fixtii'act-CoasisteniSr; er wurde so lange 
mit absolutem Atti^bol in der H^ie (jr i4^ R.) he- 
bandelt 4 als dieser noch gefärbt, jerscbien« sodann 
die. geistige Fltli^figKeit in einem, gewogenen Gläs-f' 
chpn. bei schwacher Wärme veVdunst^t und ^adurrh 
, eine. i4 Gran schwere, weiche^ gelbbraune, sufslich 
!|R|chnrf schnijeckend« und unangenehcp schwach harn- 
dtoilahnlich hinterher süsflich riechende Masse er* 
harjlen , Reiche aus der J-«uft Feuchtigkeit anzog, 
'Da diese Eigenschaften die Gegenwart mehr.ere Stof- 
fe anzeigten, 80 >yurde die ganze Masse mit einer 
^chjpl^ wichen Menge absoluten SchwefeUthers über- 
goasfip, ^nd mehrere Stunden wohl bedeckt der ge- 
gena^itig^ja Einwirkung überlassen, .sodann, der gelb-n 
lich;g|ei:ärbtf Ae^her ngch vorheriger Trennung durch 
eLQ(9n* gleichen neuen Ai^ieil ersetzt ui^d ebenfalls 
unter ölterm Umschütlela mehrstündiger Berührun^^ 
ausgesetzt, wodurch nlir eine äusserst schwache Fär- 
bung erfolgte, so dafs nach nochmaliger gleicher Be- 
handlung, der Rückstand an in Aether auflöslichen 
Theilen erschöpft, angesehen werden konnte. Sämmt- 
liche Auszüge gaben nach vollkommener Verjagung 
des Aethers einen al Gran schweren Rückstand, 
welcher folgende Eigenschaften besafs: 
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P h y 8 i 8 c he; 

^ ■ • . I 

• m 

JFarbe^^ braun^elb, . ., • 

Gerufifkp h9roslpffajhnlic(i* ,. , 
. Geßßhfnoict^j eigen thümiich^ scharf säuerlich« 

Coßs^stenz , weich. ^ , . 

-■'•■'■••• . . .. 

Verhaltea (in 4fr Luß^ jn te^f^ihier Luft wur-i 

de er flüssie. so dafs er ti opfeuyveise aus deiu ,Gla* 

** * .*.» ....* \ 

se flofa,' , , • : 

UeJber dei;^ Alkoliolflanirap ßeng er.^n 2U,i;;p<« 
chen^.^ eQtvirjck;eUf^. ein^u h^ruMlinlichei^ hinterher 
brenzlich ammonialischen Geruch, und hinterlie/s eiQO 
mäaäi^ gbiozien^dA Kph|^..., Dip. geri^e weisse .Aache 

derselben iöste sich in Wasser auf., veräuderte daa 

^,^ ■ ■ »' ■•■ j-«.'- ■'* .• ■ -*i • ^ : , vt ,■ 

Ku^kunlapapler nicht 9 und wurde durch kiee^urec 

Kali und salpetersaures Silber getrübt. 

: i iv •) •■ . ■■• r^ v. .:. 
Che m 180 he; 

. ...•■•■ ' ^. ■^'••'Vii. 

Aeiher wie Alkohol, lösten ihn leicht auf.rv 
ffflsaer.^ gleicfafallsj die wässerige ^u£L!^ung 
röthete das Lackmuspapier , und erlitt durch nacl^« 
aUitende Rei^g<^nt][ep:iolgeQda Y^erindGiuagen: ^ 

^\'ß^lp^^f^^m^f!f.^ßl^^^f^ er/^pgte, einen wei^pn,^ 

in Salpetersäure unauflöslichen« Niederschlag. . } -, 

Salpeteraaurea Quecksilheroopyddl ^ eine mässi^a 

weisse Trübungfc .. , . 

. Esaig saures Blefj keine Ver^deru^ig. . , 

Sal&aaurea , Eisenoxid y gleichfalls. 

Schule fßlßaurea^ Kupfer f ebenfalls. 

Kleesaurea Kali, eine schwache Trübung« . 

Salpefersaurisrßarytf nicht die.geripgste Ver- 
änderung. : .v-,^ X . 



v* 



64 ,, ^ Meisners . . 

•• ■ - • . • . . i. 

Essigsaurer Kalk , ebenfalls. .^ 
Kalkwasser , keine Tiuliung. 
Aetzkali^ in Alkohol aufgelöst ebraso« 
Galläpfeltinvtur j auf gleiche x^rtJ' • -*-' 
fkilpetarsäui'e , iti' dtr dngJcdi'cktetf Maase 'eine 
schwache Trübung ^ welche rfurch die "liOüpi ange- 
*elieii, Aus* gelblich v^eiiJscn' Blättcheü fteständ'. 
' ^^^einstewMüre'^; keint Veiränät?ining-. ' ' 

,£s geht nun aus der Prüfung iiervor, ddfs die- 
ser 'Siuckitand ßeslehel^ Äu», MitölisäAtie ^ einer ge- 
rinj;eii Menge Hdrnstaff'y ^ ühd riocli W^mger ää/ä- 

iäut^ird^^'Wälk: ''' -'"' ' ' ^^ • -^ 

ti >*,^ •...,. ... •►w. " der eben- göpriffteti- befrfeii: 

scnäften":* -.-n-.. .. ■ , .t.A •"■;-, ■«• '■■»■' 



"* ^Die ruckstän%gby von 
Xfiri' iViGiäü ichwere, M 



fi->i-^'i •««.1 ]■ ■., fcii>->.--- 'II" ■ •• 
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PÄysfscÄe; 

» ■• ■ : \\ ) 

i^ar&tfy gelbbraun« 
G^riic^ , hbnfgäh'iiiich. 
• ; '^ 'Geschmack ^ "süfi riit eihem ejgefrlh iiii^Kcfeteh Bey- 

COTsw/eh'is,' sVBmicrig, selbsli''^aof'clh yVärrttä 
ÄfcliWer aiazütröi'kri^ft*;* bey iähgs'att^itf Ve»dunslen 
Lildeteri sibh atü'&'öd"^^ des G«^f2fSk'es''lli?itie kUbisch'^ 
iaiKlf "bi eiiiibai-e' ktyifäHe. * '- - '''""^" * ^^i^' "'• " 




karonelarligen'schwacli aftiinoniafischenÖeruch' aus, 
und ,h{nterliefö 'eiifie\'volurainöse giäiikto'cfe* Kbble, 
deren weisse A$c^e"fiÜi saZziauTtVn üatron xxw^ 
Kalk bestand. • *' ' ''" 
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...Che m i a c h e\ 

;i ' Sc7iH>efeIäth€r, zeigte iiiclit die gpriDgste auflb^ 

ienöe «Craft. ^ ' ' ' *'^ 

jilkSmt, äbs. so wie Weingeist lösen ihn leicht 

auf. "' ■ ' 

Wasser^ ebenfalls^ die Auflösung mit Reagen- 
tien geprüft, verhielt sich wie folgt: 

Saures essigsaures j&/ej'^*'b^^it'kte keine Ver- 
änderung. ' :.'..:.. 

Sälptrtersaures Silber , einen käsigen 'Weissenf "in 

Salpctcrstiüfe üuÄuflöslichen Niedersclilägi ''* 

^Shlpiiir saures Qüecksilö'ero'xfduly'^Mchfä^h^ß 

neu weissen 'iuSäureÄ"aberaüflöslidi'cn Niederschli^? 

Sähääiires Zin/i, keine Vc^äridcJrung.'' ' ''^ '^ ' 

•l;#efÄi^?V eine Verdunkelung: der Parb^.- '^^'''^ 

'*'KoHlenstoff kaiserliches Kali^ ebenfalls. '" 

Kiheknü^^ KaW; eine Irfcbfö^lXiBnng:'' '"; 

Alaunauflösung , keine bemerkliMie * V^e^fSWde* 

rang. ,,-... »\ '.; 

Salpetersaurer Baryt , gleichfalls. 
Kalkwasser, ebenfalls;'"'* '*''■'■ .' — ■ ■ 
Essigsaurer KaW, ebenso * ' * ^' ' 

'SHhsäiife Platinh, keitife tfÖbüifgV ''';'''^'^ 
Galläpfelaufgufs^ keine Veränderung.' ' / '" • 
^SffÜ/-4>i^^eiitiVick*ell)rf rfiii-ddi' 'Hdg'ÄficKren Alas- • 
sJt keinen Essig -Geruch; Sc/we/e/säwre'tpn'cenirir- 
fe SchvIrihpWiS iBn; •Sals^sälffe^Vtf\ine1ii'^ be- 

feuchtetea Stabe darüber gehalten, entwickele 'weiV- 
se Ncbel;^- '•^^'^•^'' ' . •^■^^^'■•^- ^' "' ''''■^'^' . 

Es Verhält Äidh' hicrnä<<!i''^diy^f StJJflF analog dem 
HarneiLcieri "deicht )^docä v6n solcheiu dadurch ix\\ 
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dafe seihst bei sehr behutsamem Ridrlicken, er nie- 
i]:^ls.di«;' bekannte körnige BescbafFenheit des Uarn* 
Zuckers annahm, wodurch er älch dem braunen Syrup 
l^i^lb^Vt. -Die .iiim beygemengten Sal.ye bcttehcn in: 
salzsaurein Ammoniuni, Kalk und JSalrum» 






ß. 



./Pef ;durcl^ absq(pten Alkohol ausgezogene Rück- 
stand wurde nun auf gleiche W ei«e , bey + i5 iL 
^^mperalur^^ &o iai^g^.niit 7^^ Alkohol behandelt, 
als dieser iioip|i.eLvya& davon aufi&ulpt^en ;^cl)ien, hier-». 
a^f skm,«alliche Ajus;s^g(^\i^ bi» auf 

eiQ Vieiti&l der. gi^n:^eu.Fiüsskk£il, übeide^riUrt,. die- 
ser in ein .g.&^.9ge:n^ JScbalcheh vqü kommen ausge- 
leert, und zur niögJk*bsteu A^stipcknung gelinder 
Digestionswäi.>me übergeben. Üic?; j^ierdurc^h erhal- 
tene Masse vfQg 5^3 Qian^.,und be4[a(a nacfastefaendc 



f -.A' ' ' ' - "■ ■■>«.' 4 
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Farbe, dunkelgelbblaun. . ,r ., , ,^ ., ^ 
Geruch, eigeuthücnlich^süj^. .^,^.,,. . . ■ ^ 
Geschmacjs .f i^U^ dem gewöhnlichen braunen 
Syrop ähnlich, . ,^ , . ,.;,^ , . v » \ ^ 

.Consistenzj weiohliphy. qbne^b'e^x^erkuches kör- 

weicher. . , „ »..v 

Uebcr der Alkoholflamme , wurde sie flüssig, 
blähte sipb atajrk. auf .leutwickeUe^einen caronelaiti- 

,i -li*;. •.. r^ 'tTi .'Till li*.-'i *^*' fü ;: :•■/ 

gen Geruch und . binterli^fs eine glänzende volumir 
nöse Kohle. 
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^ Chemische; ^ 

^ßt^ ' ^^ ^^^ abaoluter Alkohol griffen sie 
nicht atJr 

fVeingeist , von 75 — 80 Gran lösten sie leicht 
und vollkommen auf« 

f^ asser , ebenso; diese Auflösung mit Reigen-* 
tien geprüft 9 bot nachstehende Erscheinungen dai^ 

Salpetersaures Silber , bildete eini^n weissen, 
massig starken^ in Salpetersäure unauflöslichen, dem 
Lichte ausgesetzt sich schwärzenden Niederschlag« 

4 Salpeter saures Quecksilberoxydül , einen glei-r 
chen in Salpetersäure auflöslichen Niederschlag. 

Neutrales essigsaures Bley y einen starken weifs- * ' 
liehen Niederschlag. 

Salzsaures Zinrij keine Veränderung. 

Kohlenstoffsaures Kali, gleichfalls. 

Tinctura Kaiina , blos. eine Verdunkelung der 
Farbe. 

Kleesaures Kali, eine geringe Trübung. 

Salpetersaurer Baryte einen schwachen in Sal- 
petersäure nicht vollkommen auflöslichen Nieder- 
schlag. 

Kalkwasser j erlitt eine schwache Trübung und 
setzte nach einige^? Zeit einen bräunlichen Nieder- 
schlag ab« 

Essigsaurer Kalk, keine Veränderung. 

Ga//äfj/6r/^//2c^wr, gleichfalls. 

Diese Eigenschaften beweisen deutjich, dafs der 
durch Weingeist iusgezogene Stoff, Wahrer Harn- 
zucker ist, obgleich ihm die körnige Beschaffenheit 
mangelt; in seiner Mischung beiladen sich salzsaure^ 

Journ. f. Chem^ u. Phys, 26. Bd* , i. Heft^ $ 
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phosphorsaure ^ und schwefelsaure alkalische so wie 
^ Knlkerde, Salze, welche insatsammt nicht durch^ 
Krystallisatioh trennbar wären. j.- 

E. ■ ■ ' ' ■ 

Der • Rückstand , welcher nach dieser Behand-' 
lang i^it Weingeist gebllHsben war, liefs sich nun 
vollkommen austrocknen , und wog loä Gran. Mit 
Wasser ■ bebandelt , lö$te er sich bis auf eine ge- 
ringe Merigfe einer flockigen Materie auf, welche 
nach behutsamer Trennung der oberen Flüssigkeit, 
mehrmaligen Auswaschen und Sammlen auf eine«! 
gewogenen Filter, 3 Grari wog und zur nachfolgen- 
den Prüfung mit 2 besseiohö^t einstweilen bey Seite 
gelegt wurde. Die wässerige Auflösung nebst den 
Auswaschilüssigk^iten gab nach vollkommener Ver- 
dunstung in gelinder Wärme , und Austrocknung 
eine ibS'Gran schwere Masse, welche folgende Ei- 
genschaften besafs: 

Physische; 

Farbe, dunkelbraun. 

Geruch, fehlte. 

Geschmack j fäde, wenig hervorstechend, ohne 
die geringste Spur von Süssigkeit. ^ / 

Zusammenhang ^ lose, bröcklich. 

teuchter Kellerluft ausgesetzt, wurde sie weich 
und klebrig, 

lieber der jilkoholflamme , wurde sie weich, 
verkohlte «iüh unter EntwickeluD|f*eines nicht eben 
«bangenehm brenzlich riechenden Rauches und hin«» 
terliefs eine voluminöse glänzende 'Kohle« 
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chen3..JJntcrsuchuiig de^ diabel. Harns. ^7 

Chemische'^ 

f' Aether^ «o wie stärker Jllkohol, grifiEea sie we- 
der in A^ Kälte noch Wärme an. 

f'P'eingeist, von 4o^ (Richter. Alcoholometer, ) 
löste sie schon bey mittlerer Temperatur (f i5°ll.) 
vollkommen auf. 

f Fässer , löi)te sie gleichfalls ^ehr schnell auf; 
die Auflösung wurde durch Weingeist' nicht getrübt. 
Diese Auflösung verhielt sich gegen Reagentien wie 
folgt: 

." SalpeiSrsaures Silber, brachte ek)e sehr schwa* 
ch^ durch Salpetersäure nicht verschwindende Trü- 
bung hervor. 

Salpetersaurea Quectsilberoxydül , einen star- 
ken, braunen flockigen Niederschlag in der überÄtt- 
henden wasserheilen Flüssigkeit, welcher in Salpe- 
terväure bey mittlerer Temperatur nicht vollkom- 
men auflö^slich. 

Neutrales essigsaures ßley , einen starken bräun- 
lichen Niederschlag in der überstehenden gelblich 
gefärbten Flüssi^kifit. 

Salzsaures Zi/tri^ eine geringe weibliche Trü- 
bung. 

Cuprum ammoniato eulphuricum , einen bräun- 
lichen flockigen fÄederschlag Iq der, überstehenden 
wasserhellen Flüssigkeit. 

Salzsäure Platina , einen massigen bräunlichen 
flockigen in Salzsäure nicht auflösiichen Niederschlag; 
die überstehende '£iüssigkeit erschien apch bräunlich 

gefärbt. ^ . 

Tinctura Kaiina, keine Veränderung. 
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JSSkesaurea Kali , eine sehr geringe Trübung. ^ 
. Salpetersaurer Baryt , einen geringen weifsli-V 
chen in Säuren unauflöslichen Niederschlagt 

Essigsaurer Kalk^ keine Vei'änderung. 

Kalkwasser, eine bräunliche Tinibung und glei- 
chen ip SalzHäure auflöslichen Niederschlag. 

öälläpfellinctur, schied geringe Flocken aus. 

Hiernach wäre diese Materie als ein eigenthiim- 
lieber Fxtractivstojf zu betrachten, welcher in sei- 
ner Mischung ausser salzsaUren^ scliwejelsaureh und 
phosphorsaurei^ alkall sehen wie Kalk ^ Sialzen^ noch • 
einte geringe Menge einer tbierfschen Materie , dem 
; Verhalten nach auflöslicher Schleim, enthält. 

Die 3 Gran schwere mit E ^bezreichnete Materie, 
besafs folgende Eigenschaften : 

Physische; 

m 

Farbe, bräunlich grau. 

Geruch wie 

Geschmack, fehlte, 

Zusammenhangs locker. 

Ueber der Alkoholflamme , blähte sie sich auf, 
stiefs einen brenzlich amraonialischen Geruch aus, 
und hinterliefs^durch anhaltendes Glühen eine weis- 
se Asche welche aus phosphorsaurkm Kalk und JEU- 
sen bestand» 

Chemische^ 

/Fasser ,. löste selbst in dei^iedehitze nichts 
bemerkliches auf. 

Aetzlauge, wirkte bey mittelerer Temperatur 
und anhaltendem Schütteln nur schwach , in der 
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Wärme MTurde der gröfsle Theil «ufgelö5t, und dar- 
«aus durch Säuren in Form weisser Flockea gefällt; 
-^das Unaufgelöste veAiielt sich bey der Prüfung wie 
kohlenslifffsaurer Kalk. 

Salzsäure löste sie in der Wärme vollkommea 
auf. 

^Salpetersäure verdünnte, ebenfalls, und nahm 
dabey eine gelbliche Fatbe an. ^%.; 

Diese der geringen Menge nach nicht an erwei- 
ternde Prüfung ze%t jedoch schon deu^lich^ dafs die 
untersuchte Materie ein unauflöslicher Schleim sey, 
mit phosphorsaurem Kalk und EiiMtfi verbunden. 

P. . 

Uebersicht der aus geschiedenen Stoffe, 
Stellen wir nun die einzelnen Bestandtheile zu« 
sammen, so wäre dieser Harn in 16 Unzen zusam- 
mengesetzt aus 

Wasser • • 7026,0 Gran« 

Uamzucker mit salzs luren — phos- 
phorsauren und scawefelsauren 
Kali und Natron Salzen, salz- 
sauren Kalk und Ammonium. 5^5,5^5 
Extractivstoff eigp jthümlicher mit 
salzsauren -* phc sphorsauren und 
schwefelsauren . Ikalischen und 
Kalk Salzen , ur< J einer sehr ge- 
ringen Menge autiöslichen Schleims loS^OOO 
Verhärteter Schleinx.mit phosphor- 
saurer Kalkerde und Eisen ver- 
bunden . • « 5|000 
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Milchsäure, Harnstoff u\n\ salz- 
/gauren Kalk. • . '2,62^ 



Summa 7680^0 

I 

Untersuchung der aus dem Harn sich 
^ j^jreiwillig absetzenden Materie. 
Es ist schon oben erwähnt, dafs der anfangs et« 
was trübe t]«irn nach einiger "ZfAl einen Bodensatz 
fallen liefs, welcher vorzüglich im Nachtgeschirr sich 
in grossei» Mtyjge angesetzt hatte« Zur Prüfung 
^-«lesseiben wuroS eine hinreichende Menge aus dem 
Nachtgeschirr mittelst eines hörnernen Löffels abge- 
kratzt ,-. wiederholt mit Wasser^ ausgewaschen, auf 
.einem dFilter gesammelt und getrocknet 5 in diesem, 
Zustande b.esaf^ .er folgende Eigenschaften : 

Physische^ 

JF'arfte, schmutzig wrifs.' 

Geruch wie 

Geschmack , fehlte 2 ^uf der Zunge würde er 
schlüpfrig. / 

Consistenz\ etwas «prö.de, schwer zu pulvern. 

Ueber der Alkfiholflamme verkohlte ^er ,sich 
ruhig, sliefs einen unangenehm, brenzlichon Geruch 
aus, und hinterliefs eine weisse Asche, welche aus 
phosphorßqurem' Kalk bestfind., ,. . 

C ti' e m t 'S che;' 
• • • 

Wasser^ fcey Tnittlerer Temperatur anhaltend 
damit geschüttelt, zertfaeilte* ihn blofs ohne etwas 
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was bemerkliches aufzulösen; beym Kochen hinge- 
gen wurde ein Antheil aufgelö'd't , welchen ßleyzu- 
cker in Form von Flocken daraus fällte. ' 

jielzkali löste in der Wärme den cröfsten Theil . 
auf, und liefs iMi sowohl bei der Sättigung mit Salz- 
fiänre als auf Zusatzt von Galläpfeiaufgurs in Form 
Ton Flocken fallen. 

Salzsäure , löstfc'ihn dVirch massiges Bfhitzen, 

*bis;aüf wenige Flocken auf , und färbte sich dadey 
bräunlich; mit A^etzatnihopiak gesättigt^ wurde die 
Auflösung trtihe^ ebenso* entstand durch kleesaures 
Kali eine weisse Trübung. 

'Salpetersäure, bildete durch gelindes Sieden ei- 
ne gelbe Auflösung unter Entwickelüng von salpe- 
triger Säure; 'ein geringöt*' Zusatz von Aetzammoni- 
ftk verdunkelte die Farbe ; ein grössere!" machte sie 
-verschwinden; ' kleesaurfes 'Ammoniak trübte diese 

- nieutralr^irte Flüssigkeit. ' ' ' ' ' ' ' 

y Essigsäure , löste selbst in der Wärme" hur '^- 
nen Theil auf; saures essigsaures Blei erzeugte dar-* 
in eiiiisn weissen flockigen Niederschlag. 

Der frische wohf ^ausgewaschen© Absatz, befafii * 
ein6 weisswe Färbe irif» der gelroöknete^ fühlte sich 

^ sehr schlüpfrig afh , und bildete »it dem Aetzkali 
1?vie mit.den Säuren vollkommenere Auflösungen. 
Wasser daolit Unhaltend gekocht, 1>ildele eine selbst 

•««rcb mehrttaaligeri Filtriren trübe Auflösung, gegen 
welche sich naehstehe^nde ReageTo^ieft wie folgt Ver- 
hieltt^rt : ' ;: - , : . • 

Salpetersaure» Silber i erzec^tfr eine weisse Trü- 
bung', welche durah Salpetersäure fast ganz ver- 
ftchwaud. 
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Salpetersaures Quecksilberopeydül , eine starke 
fadige Trübung, welche durch Salpetersäure ver-> . 
schwand. ; • 

Salzsaures Quecksilberoxyd , keine bemerkliche 
Veränderung, 

Saures essigsaures Bley, eine flockige Trübung. 

Blausaures JEisehkali , keine Veränderung. 

Scflpct ersaurer Baryt., gleichfalls. 

Es. ergiebt sich also aus; der angeführten Prü-» 
fang, dafs dieser Aha&izyfSLhvevf Schleim sey, wel- 
cher jedoch iq «einem Verhalten gegen die angefubr- 
ten Reagentien.von dem normalen Harnschieim et- 
was abweichte indem er sich nur unvollkommen in 
Essigsäure^ ^o wie schwer in A^Ukali auflöst und 
durch blausaures Kali nicht gefällt wird. Er enthält 
in seiner Mischung pJ^ospfiorsaure Kalkerde ^ kei- 
nesweges aber Harnsäure, wie schon aus- seiner blofs 
schleimigen nicht krystallinischen Beschaffenheit her- 
vorgeht. 

I • 1 f 

F. 

'•* •♦.••■ 

Destillation d^j( HafiriS.. 
Um zu erfahren , ob nicht auch freie Essigsäure 
an der obcü bemerkten Höthung des Lackmuspapiers' 
durch den frischen Harn. Theil habe, so unterwarf 
ich ein Maafs des zur selbigen Zeit gelasisenen Harns 
der Destillation., ui^d zog beyni massigen Kochen 
zwey Drittheije 'läes Ganzen- über. Das Destillat 
war entfernt geU)lich gefärbt , roch brenzlich am- 
xnonialisch und rötbete d^s Lackmüspapier. Die ei- 
ne Hälfte verdampfte ich bey gelindem .Feuer ^ die 
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andere hingegen prürie ich mit folgenden Reagea^ 
tien : ^ 

Salpetersaures SiU)er erzeugte eine weisse feine 
Trübung, welche durch Salpeterfittire unter «chw«- 
chem Aufbrausen verschwand. 

Saures essigsaures Bley^ einen starken weissen 
in Essigsäure unter Aufbrausen auflösh'chen Nieder- 
schlag. . . * 

. iScA«?e/e/Äai/rcsXi(p/c/', einegriinlich weisse Trü- 
br.ng, welche durch eine neue hinzugesetzte Menge des 
Destillats verschwand und eine blaue Auflösung dar- 
stellte. ■ 

Salzsaure Piatina ^ eine gelbliche Trübung und 
gleichg« 'färbten »Niederschlag. 

Sa /petersaurer Baryt y keine Veränderung. 

Kalkwasser^ eine starke/Prübung, welche duroh 
Essigsäure unter Aufbrausen verschwand. 

Säuren entwickelten eine grosse Menge kleiner 
Luftblasen^ welche das Kaifcwasser trübten. 

SaJz9fiure auittelst eines damit benetzten Stabes 
über die Oberfläche des Destillats gebraoht, erzeugte 
starke weisse Nebel. 

Es geht hieraus hervor, dafs das Destillat neben' 
dero kohlensto ff sauren jimmomumj noch freie Koh'* 
lenstoffsauwe nebst etwas hrenzlichen Oel enthielt; 
die Gegenwart der fre-«n Kohlenstoffsäure wird noch 
dadurch bekräftigt , iafs das Destillat^ welches zwey 
Tage in einer offenen Flasche gestanden hatte ^ dae 
Lackmuspa;5ier nicht bemerklick mehr röthete. 

Die andere zur Trockne verdunstete Hälfte, gab 
eine geringe bräunliche Salarind'e, welche in Was- 
ser gelöst ebenfalls das Lackmuspapier nicht röthe-^ 
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•t<K, und aus kohleosloffsaurem mit etwas Jbrenzlichem 
Ocl impräj^irlen Ammonium -bestand« 

1 / ^'Der in der, Retorte gebliebene Rückstand des^^ 

-Destillats y hatte^ eine braun© Farbe, süssen Geruch 
und Geschmack und.rö|hete noch bemerklich das 

: iiackmuspapier; Kalkwasser wurde sogleich stark von 

-ihn;i.getrubt *ind ein weifslicher Niederschlag erhalten, 
wobey die überstehende Fliissigkeit nicht mehr sanier 

'Veagirte, welcher Niedersohlagibrigens sich hei nähe- 
rer Prüfung ganz wie phosphorsaurer Kalk verhieft. 
Die freie -Säure Rieses Harns bestände also die- 
ser Untersuchung zufolge aus Phosphorsäure und 

' Milchsäure \ und- es kann demnach' überhaupt die 
Gegenwart einer freien Säure nicht geläugnet wer- 
den. Die Phosphorsäure scheint jedoch weniger frei 

* T<>rhanden zw 'seyn, und wohl mehr- an eine Base 
gebunden', als ein saures phosphoi*saures Salz auf 

-das Laökmuspäpier zu reagiren. 
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"Analyse des von Abends 9 bis^' Nachts 
" - 12 Uhr gelassenen Harns. 

. Diesei' Harnvun^firscheidet sich yo^, dem vori- 
gen in seinen physischen Eigenschaften durch folr 
. gendes : . . ^ ' ■ 

^; El* befafs eine etwas hellere weingelbe Farbe, ei- 
..Jien Weifsbier ähnlichen Geruch ojm? pebenbey ei- 
^ne Spur von Harnstoff zu verüathep 5. einen gleichen 
^aden süfsliphen Geschmack; und:] r^tbete ebenfalls 
,<]as Lackrauspapier. / > 

Die obenangeführlen Reagention brachten qua- 

^litativ gleiche nur quantitatiir verschiedene Nieder- 

. • » 
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«chlägfr hervor ; so waren diese «cliWärher durch 
Tinct-ura kalina , kohlenstou^änerlichea^ali , Galt- 
Spfeltinclur, salzsaures Quecksilberoxyd, Kalkwasser 
um! salzsaure riattna«' Die ü1)rl^n verhidten sich 
gleich. \ 

Durch gelindes Abrauchen von 16 Unzen diese« 
Harns y wurden 542 1 Gran eines dem vorigciugleU 
eben Exlracts erhalten, .welches durch di^ bey dem 
ersten Harn ^angewendete Zerlej^ungsart zerfiel in: 

' ^ eigenthiimlichen Extiactivstoff 

■ mit den angefülirten Saizen^ 365,iq5o Gran. 
> Harnzucker mit den erwähnten 

SaUen uqd etwas Milchsäure 26897500 
Milchsäure, geringe Menge Harn-' 

s»off, 3,5ooö 

Schleim verhärteter , mit phösphor- 
saürem Kalk und £i<enr / * 3,575o 

nebst 
Was^r * 7i56,a5oa 



Summa 7675,0000 



(Die fehlenden 5 Gran rühren wahrscbeinb'ch 
von der ungleichen Auslrocknung der einzelnen aus- 
gescbiedenip ßestandlbeile her^ was nur sehr schwer 
bey solchen Analysen t\x vermeidien ist.) 

* Bei der Prüfung der einzelnen Bestandtbeile W» 
gab sich kein wesentlicher unterschied zwischen ihs- 
nen. und denen des ersteren Harns, so dafs es über- 
flüssig wäre , dieielbi nochmals [umstäiKUfch sa er*^ 
Wähneu ' 
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.Analyst des nach Mitternacht bis' 
Movg^s 6 Uhr gelassenen Harnes. 

. Bei d^r Prtifi|pg besafs dieser Harn dem vorigen 
gleiche physische Eigeiischaften/die Einwirkung der 
Kcfagentieu, war mit geringen Abweichungen eben- 
falls dieselbe, nur dafs durch Tinclura kah'na, Gall- 
^pffl|finctur, ätzendes satzsaures Quecksilberoxyd und 
salssaures Platin schwächere Niederschläge erzeugt 
wurden. %' 

jAus 16 Unzen dieses Harnes wurden 552^Gran 
ein^s dem vorigen gleichen ExCvacia er^altea , wel- 
ches /durch gleiche Behandlung mit Aether, ^absolu- 
tem Alkohol, Weingeist und Wass|^r 2orflel Jn 
Harnzucker mit den genannten 

Salzeri 444,0 Gran. 

ExtractivstöfF und Salze 76,0 

Milclisäure mit einer Spur Harn- 

stofif '' 5,0 

Schleim mit phosph(}^saurem Kalk . 
und Elisen - ~ ff^S 

nebst ' 

>,;: . Wasser 7i48,a 

V - — — r 

Summa 7676,6 Gran. 

Bei beiden oben erwähnten Zerle^^ungen konnte 
der Harnzuc(Ler gleichfalls nicht, mit kOiniger Be- 
ßchafienheit dargestellt werden , sondern immer nur 
als ein dicker brauner Syrup. . 

Nach diesen drcy Prüfungpa , welche zu einer 
Zeit angestellt wurden , wo der Kranke wenjg Ar- 
zeneyen ethielt/ wurde ihm nun Alaun in steigen- 
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* 

den 'Dosen gereicht, so dafs er zuletzt täglich eine 

halbe Unze bekam.. Es verminderte i||ih hiernach 
auch wii*kh'ch die IVfetige des Harnes, und fiel von 
13 Kannen täglich *lkif 5 Kanäen ;' dabey nahnL der 
Harii etiie gesättigtere gelbe Farbe an, und bekam 
einen starken Geruch nach Harnstoff Bei einer da- 
mit angestellten Prüfung durch Reagentien eeigtcr 
sich darin eine grosse Menge schwefelsaurer Salze, 
welche die wder anderen um das doppelte übeiHrafp 
sowie eine geringere Menge pliosphorsaurer Salze« 

JLeider konnte diese Untersuchung nicht weiter 
verfolgt werden , da sich der Kranke der ärztlichen 
Behandlung 9 thfiis aus Ueberdrufs der Einfachheit 
des^ Verfahrens' theils aus enl>tandener Magenachwä- 
che, entzog, obgleich der günstige Erfolg d'xB Fort- 
setzung ^ünschenswerth gemacht hätte. 

• R e s u il t a t e» \ 

Betrj|chten wir nun diese Untersuchungen näher, 
so ergeben sich wohl , mit Berücksichtigung des schon 
Bekannten, folgende Resultate: 

1. Es läfst sich durchaus keine feste Norm der 
Bestandtheile des zuckerigen Harns annehmen, da 
dieselben $kh bey verschiedenen Individuen, so sehr 
verschieden zeigten. 

2. Der Character des zuckerigen Harns mufs 
stets ' die Gegenwart des Harnzuckei s bleiben ; die 
andere.n Bestandtheile wechseln zu sehr ab, al^dafs 
man auf sie Rücksicht nehmen könnte. 

5* D^r Harnzucker selbst hat riicht überall ein» 
.gleiche BeschaÖenheit^ wie diefs deutlich daraus her- 
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vorgeht, dafs er sioli bald in krystailiuischer, bald ' 
in blos SyruMrlJger Form darstellen läCit, 

, 4. Man Tann die Geg^nyvari einer freien Säurr,„ 
Mr'ie diefs John thlil^ bei niancheo^Individuen durcli- 
aus nicht läi^ignen , obgleich es auch wiederum Falle 
geben kann, wo dieselbe ganz fehlt, 

> 5* Ks bestätigte sich also auch die Gegenwart der 
von Berzelius im gesunden Harn gefundenen Milcii- 
säure, in diesem zuckrigen Harn, ehenso wie der 
von ihm dargestellte eigenthümhche Mui nschleim. 

6# Der aufgefundene Extractiv^sloffiöt bisher von 
dem Chemikern übersehen worden , nur Joha führt 
einen ähnlichen Körper an , welchen er für ei,n 
Gummi hält, obgleich die meisten Eigenschaften ihn 
mehr dem Extractivstoff als dem Gummi anreihen 
«lassen. . ' 

7. Der von John zuerst bemerkte pliosphorsaure 
Eisen -Gehalt der Asche des Harnextracts , bestätigt 
sich auch bey dieser Untersuchung, indem zugleich 
angezeigt wird, dafs es dem einen Bestandtt^ii, dem . 
verhärteten Schleim angehört. 

8. Eine geringe Menge Harnstoff, welche der Ge- 
ruch schon deutlich verräth ^ läfst sich .durch die uns 
jetzt bekannten Mittel nicht für sich darstellen, zu- 
mal da schon bey gelindem Abrauchen 0cv gröfsle 
Theil zersetzt wird. - 

9. Endlich geht noch aus dieser Untersuchung 
hervor, däCa selbst bey demselben Individuum der 
zu \4rschiedenen Zeiten gelassene Harn, in Hinsicht 
der Menge der ßeitandtheile sehr von einander ab- 
weicht. 
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ein Freund der PraCessor Germar übersclncklo 
mir dieses Erz mit der Bitle, ihm über seine clieini- 

• 

sehe Bescbaflenheit nähere Auskunft zu ertheilen» 
und vorzüglich auszu mittein , ob nicht auch Silber 
einen Bestandtheil desselben ausmache. Die sorg- 
fältige Prüfung zeigte mir nun zwar das Letzti^re 
nicht, ergab jedoch: dafs das Erz ein wafires Spiefs* 
glanzbleierz sty, welches mit den von Klaproth un- 
tersDcliten derben Arten mehr oder weniger übrr- 
einstiqime. Wegen der ausgezeichnet krystallini- 
sehen Struktur desselben , kann wohl fiiglich sein' 
Mischungsverhältnifs als Norm der Spie&glan^blei- 
erze angenommen werden , und ich hielt daher die 
Bekünntmaobung dieser Analyse, bei den schon vor- 
handenen , nicht gerade für überfliassig. 

üeber das Verbrenpen so wie die aussein Kenn- 
zeichen desselben, theilte mir Germar folgendes mit: 

„Es wurde im Jahre i8i7, zu Neudorf bei Harz- 
gerode ein Erz gefunden , welches man bis dahin 
dort nicht kannte, und einer besorideicn Aufmerk- 
samkeit werth hielt. Es hatte eine Mittclfarbe zwi* 
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tchen blei - und stahlgrau, bald mehr das eine bald 
das andere ||lind sicji hauptsächlich derb und einge- 
sprengt, nur als grosse Seltenheiten wurden einige 
Krystalle bemerkt. Drei davofa erhielt ich zur Ün-. 
tersuchung» die aber wegioti der Menge ihrer Flächen 
und der Verwachsung mit anderen Fossilien unge- 
mein schwer bestimmbar waren. Es liegt ihnen das 
rechtwinklich Tierseipge Prisma zum Grunde, das 
durch breiter werden tatelartige Krystalle giebt, 
wie die Zeichnungen- a und b, welche mein Freund 
Breithaupt in Freiberg davon entwerfen liefs, anzei-;- 
gen. Von den tafelartigen Krystallen kommen nun 
auch Zwillings - vielleicht selbst Drillingskrystalle 
vor, die ich in der Sammlung des Bergmeisters zu 
Neudorf sah, und die Zeichnung Fig. c und c,* ei- 
nen Krystall von zwei entgegengesetzten Seiten dar- 
stellend, entwarf. Die Krystalle fanden sich immer 
wur klein, aufgewachsen glatlflächig und stark glän- 
zend. Ueberliaupt zeigte das Erz oft eine blättrige 
"textur mehrfachen Durchganges, der sich aber* bis 
jetzt nicht mit Sicherheit bestimmen liefs , da die 
Textur sich sehr abgerissen zeigte und die Stücke He- 
rber dach dem dichten muschlichen hie und da ins 
unebene gehenden Bruch , ' als nach den blättrigen 
Flächen sprangen, und sowohl Bruch "^äIs. Textur 
stark glänzend waren. Soweit ich beobachten konn- 
te, muthmasse ich einen dreifachen Durchgang, zwei 
rechtwinkliche und einen diagonalen. Wo der blät- 
trige Bruch mit einiger Deutlichkeit erscheint, zeigt 
aich eine Anlage zu- grob und länglich körnigen sehr 
verwachsenen abgesonderten Stücken, üebrigens ist 
das Fossil weich , wenig spröde , fast milde , verän- 
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i 
cJert im Stricli weder Farbe nocli Glaua , und fast 

auäfäerordentlich schwer; 5,666 spec. G«3ivicht, , Vor 
dem Löthrohre «prin^t et mit Knistern in Stlfubch^n 
weg, und schmilzt zugleich; aalbst die St^ubcheit 
«cinnelzen zyrxi Theil im Wegspi'iugen , andere die 
nicht schnell gen^ug aus der IX)tfarohi flamme weg- 
kamen 9 blieben als geschmolzene Kiigekheq auf 
der Kohle zurück, und verloien hejm For(blai<en 
durch Verdampfen, wobey die Koble weiii und gelb 
beschl^en wurde, einen grossen l'heil ihres Vo- 
lums. Man kann dieses Phänomen schon am Ker- 

i senlichte beob<fchteo. 

'Alle die^e Erscheinungen zeigten darauf hin, 
da{s dief^ Erz dem Spiefsgianzhieyerze (Bournonit 
James:) angehörte, abei: wegen seinet^ blättrigen Tex- 

,tur als diejenige kryslallinische Bildung zu betrach- 
ten sey, wekhe nutn als 'iypus dei' Gattung anzu- 
nehmen hat. Jch sah auch Stücke von licht bley- 
grauer Faibe^ mit dichtem ebenen wenig glänzenden* 
Srucfae, die dem dichten Grau-Spiefiglanzerz unge- 
mein ähnlich waren (aber keiue Abnahme des spec. 
Gewichts gestatteten) und welche nach dem Verhal- 
ten vor dem LtKhrohre au urtheilen, als dichte amor* 
phische Art der Gattung zu betrachten aein möch«> 
ten. 

Mit dem Spiefsglanzbleier^e lirach ungleich noch 
ein anderes Erz , das ich im Anfang für einerley / 
damit hielt, bis die vergebliche Bf rauhung, die frei- 
lich «ehr complicirten und undeutlichen — Krystal- 
!e des ersteren mit denen des letzlercn zu vereiui-^ 
gen i mich eines andern belehrte. Es verleitete 
mich hierzu anfangs die überraschende AehnUchkeit 
jQum. L Chtm. u. Phys- 26, Bdl i. lieft, 6 
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in den derben Abänderungen.' Dieses möchte 
wohl Haufl^ann^s Bleykhlerz seyn. Es ist im Gan- 
zen etwas dunkler 'gefärbt , und' geht aus dunkel 
bleygraii in manchen Abänderungen fast in eiseri- 
schwarz, in andern in flflblgrau über. Hiei'^'on ha«i* 
be ich nur zwey krystallini.sche Stücke in der Bö- 
bertschcn Sammlung gesehen, welches deutliche voll- 
kommene Tetraeder waren, klein und fast mittlerer 
Grosso, aufgewaehsen , zum Theil pfauensehweifig 
bunt angelaufen, und mit triangulärer St reifiuig der 
Plächen, welche auf eine tetraedrische Kerngestalt^ 
hinwciseui Auch hier fand sich eine abs^erissen blät- 
Irige Textur und ein unvollkommen muschlicher^ 
inü unebene von kleinem Korn übergehender Bruch, 
doch erhob sich der Glanz nicht leicht liber das^ 
jglänzende. Im Verhalten vor dem' Löthrohre und 
-den übrigen Kennz(E*ichen fand ich .keinen Unter- 
schied, doch schien mir das speoi fische Gewicht et- 
was, wSewohl wenig, geringer zu seyn, 

Beyde :Erze kommen zusammen vor, und bre- 
chen^neÄlerweise auf dem PfafTenberger Gange, ira 
Schachte Nro. 5. des Meiseberges bey Neudörf ein. 
Dieser Gang sdbst setzt im Grauwacken Gebirge 
auf, hat ein Lach ter Mächtigheit, und fuhrt 0^3»^ 
glänz, Kupferkies, Schwefelkies, fSpalhei^enstein, 
Kalkspath , Quarz und bräune Blende, worunter 
Spatheisenstein und Kalkspath den grOfslen Theil 
ausmachen. 

Durch die Uebersendung diesem Erzes an Breit- 
naupt wurde ausgemittelt , daf« Werners Schwarz»- 
Spiefsglanzerz und das Spiefsglanz - Bleyerz anderer 
Schriftsteller, ein und dasselbe fossil sind.. 
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j4 n a l y s e. 

a. ioo Gran 'des aufs feinster zeniebeniiD Erzes 
von deutlicher blättriger Textur, iibr;rgofs ich in ei- 
ner kleinen langhälsigen gifeiernen Phiole mit 3 Un- 
zen i-einer verdünnter Salpetersäure, erwärmte das 
Ganze im Sandbade anfangs gelinde, dann bis zum 
Kochen, wobey «ich häufige rolhe Dämpfe von 5aU 
petriger Säure entwickellen , und verfolir damit so- 
lange , als sich letztere noch zeigten. Hierdurch 
war sohon der gröfste Theil des Erzes in ein weis- 
se» Pulver verwandelt» in welchem man einzelne 
gelbe Körnchen zusammengeflossenen Schwefels un- 
terscheiden konnte. / Nach ruhiger Ablagerung des 
weissen Pulvers und behutsamer Trennung der kla- 
ren blaugefärbten überstehenden Flüssigkeit, über- 
gofs ich den Rückstand nochmals mit einer gleichen 
Menge Salpetersäure, und setzte das Ganze wieder- 
um einer halbstündigen Siedehitze aus,, wodurch al- 
les schwarze Erzpulver in ein vollkommen weiisses 
umgeändert war : trennte die klarfr noch schwach 
bläulich gefärbte Flüssigkeit vom Rückstande und 
vei'fuhr mit der Hälfte Säure auf gleiche Weise 
noch zweimal , wobey die letzte Flüssigkeit auf Zn- 
satz von etwas schwefelsauren Natron keine be- 
merkbare Trübung wahrnehmen licfs. Das unaufr- 
gelöste weisse Pulver wurde sodann durch öfteres 
Auswaschen mit destillirtem Wasser von aller un- 
hängenden Säure befreit und zur weiteren Prüfung 
bey Seite gestellt 

^b. Säramtliche salpetersaure Flüssigkeilen con- 
centrirte ich nun durch Abdampfen , uud vtioeLzle 
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»ic mit einigen Tropfenßalzsäure, ohne jedoch, dadurch 
die geringste Trübung entstehen zu sehen, welche« auf 
die gäiilisliche Abwesenheit eioes Sflbergehaks ^chlie- 
fser hfst. Mit einer hinreichenden Menge Schwe- 
figlsäure versetzt;, bildähe sich ein starker weisser 
Niederschlag von schwefelsaurem Blei, welcher nacJi 
behutsamer Trennung der überstehenden gii'inUchen 
.Fhissigkeit^volikomraenem Auslaugen und Sammlen 
aivf einem genau gewogenen Filter im scharfgetrock- 
neten Zustande 55 Gran wog ; wenn nun in 679 
Gr. schwefelsauren Blei, 279 Gr. gelbes Oxyd sich 
befinden, i^ enthalten 56 Gr. 4o,483 Oxyd; nimu\t 
man nun in 160 Gr. gelben Bieioxyd, c^'2j85 metalli- 
sches Blei an, so wären iii diesen 4p^488 Qxyd, 67, 
1 590 metallisches Blei. 

c. die vom sctiwefelsauren .Blei getrennte grüne 
Flüssigkeit, brachte ich nun in einepi schicklichen 
Gefässe zum Sieden', und setzte so lange Aet^kali- 
fiüssigkeit hinzä > als noch die geringste Trübung 
sich zeigte , trennte den Niederschlag nach völliger 
Ablagerung von der überstehenden ungefärbten Flüs- 
sigkeit) laugte ihn zu wiederholten malen mit Was- 
ser ans und sammelte ihn auf einem im getrockne- 
ten Zustande gefii.au gewogenen Filter A; naoh schar- 
fem Trocknen, betrug die Gewichtszufiahme, dessel- 
ben 5o Gran , Von welchen sich 28 Gr. ^^nnen Hes- 
sen. Diese in einem Platintiegel einer massigen 
Rotbgrühhitze ausgesetzt, betrugen nur noch 34 Gr. 
Berechnet man diesen Verlust von 4 Gran auf die 
nicht vom Filter trennbaren 3 Gran^ so betrüge die 
ganze Menge des erhaltenen Niederschlages 26^6925 
Gran. 
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d. Zur iScheidung des mit dem Kupferoxyde im 
Torigen Abschnitt . zugleich niedergeschlageuen Ei- 
•enoxydes^ verwandelte icli die geglühte Masse in 
ein f«ine.s Pulver, löste dieses in Salpetersäure auf 
laugte das Filter A gleji^hfalls vollkommen mit 
derselben Säure aus , gofs diese Flüssigkeit zu der e*- 
ben eryvähntea Auflösung und setzte solange Aetz- 
ammoniak hinzu, bis alles Kupferoxyd wieder auf- 
gelöst war ; den Rückstand übergofs ich nochmals 
mit Aetzammoniak y und . sai^melte.ihn nach mehr- 
maligen Auswaschen auf einem gewogenen Filter , 
dessen Gewichtszunahme nach scharfem Trocknen 
ü Gran betrug, welche sich bey genauer Prüfung 
als rothes Eisenoxyd ergaben. Nimmt man nun auf 
loo Theil Eisen 44,25 Th. Sauerstoff an , um rbthes 
Oxyd zu bilden,, so betrüge der £i{>engelialt in den 
erhaltenen 2 Gran ^ i,586; zieliet man nun diese 2 
Gr* von den in c, erhaltenen 3^,6925 Gr. ah, ^o 
blieben für Kupferoxyd 25^6923 Gr. in welche^ auf 
100 Th. Kupfer 24, 67 Sauerstoff angenommen, 18, 
4o Kupfer enthalten wären. 

e. Das in a, nach der Behandlung mit Salpeter- 
säure .übrig j gebliebene weisse Pulver übergofs ich 
nun so oft mit Salzsäure ^ nach jedesmaliger Tren- 
nung der ersteren Anthcile, als noch etwas von dem- 
selben aufgelöst wurde ^ wobei ich zuletzt das Gan- 
ze bia zum Sieden der Flüssigkeit erwärmte; es blie- 
ben hiernach blofs ausser Scbwefelflocken , einige 

■ ■ ^ ' 

zusammengeflossene Körndien Schwefel zurück. 
Säpimtliche vereinte Auflösungen gpfs ich nun nach 
und nach in ein Glas* worin drei Maafs Wasser be- 
findlich waren y rührte alles wohl durch einander und 
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liefs es zur voUionimenery Ablagerung des sich aus- 
geschiedeheh VVeissen Pulvers rnliig stehen , Jaugte 
dieses nach 'A'bgiefsung der "nJ)örsteHenden Flüssig-*^ 
Veit wiÄerhoft rnit Wasser aus uiid sammelte es 

einem gewogenen FiUer, wo seiYi Gewicht 

nach scharRMTi Tiocknen '^9 Gran beliug. Da «nun 
in der von diesem Niederschrage getrennten JPlüssig-r 
keit durch die darin befindliche freie Säure noch ein* 
Antheil anfgelöijt »ein konnte , so sättigte ich solche 
mit Artzammorfiafe und erhielt dadurch auch wirk- 
lich nach gehörigem Auslaugen^ Samralen auPeinem 
gewogeneri Frlter und scharfem 'IVocknen, noch ei-* 
neu Gran desselben weissen "Niederschlages, so dafs' 
»'essen ganze Menge 5o Gran hetrugel Dieser Nie- 
derschlag bestand . äüs basischem salzsauren Spiefs-* 
glanzöxyd. 'Nimmt m^n nun an mit Berzelius, dafs' 
in 100 Theilen 'desselben 69,z3o metallisches Sptefs- 
glänz enthaftenV'so hctriige die Menge des in 5oGr. ' 
befindlichen Mietatles wie solches in unserem\ Erze 
enthalten ist,, 20,769 Grän. . 

£, den in e, von der Salzsäure ;?ürückgfelassenen' 
Schwefel , welcher nach mehrmaligen Abwaschen 
mit Wasser auf einem gewogenen Filter gesammelt . 
wurde, *wog genau i^ Gran, Beym Verbrennen irt' 
einem vorbei* abtarfrlen Schä*lchen, hinterliefs er ei- 
nen grauen nicht 'wögbaren Riickstand , welcher in 
etwas Spiefsglanz besitand , wie'sich bei der Auflö- 
sung in Salzsäure und Fällung ' durch Hydrolhioh-^ 
schwefelamnioniüm mit rothbraün er Farbe 'ergrab, 

Oa bei det Behandlung des Erzes mit Salp^- ' 
tersäure, ein Theil Schwefel auf Unkosten des Saii^' 
erstoffes dieser Säure in Schwefelskure umgewandelt ' 
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tvird« und deshalb ein Verlust an Schwefel entste- 
hen n^ufste, so behandelte ich 7ur genauen Bestim- 
mung des ganzen Schwefelgehaltes dieses Erz wie 
folgt : 

g. 5o Gr. desselben im feingepülverten Zustande 
übergofs ich in einer kleinen Retorte mit 6 UnseUf 
• einer Mischung blüh i Th. Salpetersäure .und 2 Th. 
Salzsäur«, legte eine genau passende Vorlage an, und 
unterhielt das Ganze im Sandbade zwey Stunden 
lang im lebhaften Sieden; leerte hierauf den fnhatt 
der Retorte vollständig aus , trennte die überstehende 
abgeklärte Flüssigkeit von dem unaufgelösten weis- 
sen Pulver, übergofs solches so oft mit neuön An- 
theilen Salzsäure, als diese 'nichts mehr aufzulösen 
schien, wusch den Rückstand niehreremal mit Was- 
ser aus und sammelte ilm, woruach dessen Gewicht 
7,0755 betrug Bey der Prüfung ergab er sich als 
reiner Schwefel. 

h.'Sämmtliche davon getrennte Flüssigkeiten, 
nebst derjenigen welche in der Vorlage l^eiindlich 
war, gofs ich nun in eine genügsame Merig(^ dej^til-; 
Itrten Wassers, liefs den .eiilsran(ieiie4i Niederschlag 
durch Ruhe sieh ablagern, trennte ihn mittelst eines 
Filters : von der JPlüssigkelt und . laugje dieses mit 
Wasser aus ; die klaren Flüssigkeiten Versetzte ich 
nun mrt genügsamer salpetersatirer Barytaufiösung. 
Es entstand hierdurch eine beträghtlfche weisse Trü- 
bung und nach einiger Zeit ein gleichgefarbter Nie- 
derschlag; diesen wusch ich wiederholt aus, sam- 
melte ihn und fand dessM'Cewidit U9 GraÄ schwer, 
welches durch massiges Glühen auf -21- Gp. herabsank. 
Die nähere Prüfung «rgabvdaft dorsUbe aus «jhwe- 
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felsanrem Baryt .f>esfcanrf. Nimmt man nnii in loa 
Tb. dieses Salze» i^S Schwefel an ; «o wären in 21 
Gr. 2,85$ Gr. Schwefel , welche zu den schon erhaf- 
tenen 7,0755 Gr. gerechnet^ 9*95 J 5 Gr. Schwefel gä- 
hea\j^ mithin enthieken 100 Theil unseres Erzes 19^ 
^ S63 Schwefel, 

/ s * 

'^ i. Stellen wir nun sämmtliche ausgeschiedene 
ABestandtheit^ zusammen^ so ergäbe sicfa^ dafs unser 
Erz in ico Gr^n bestünde aus: 



Spielsglanz • 

KupW • 

Ei3eB . > 

Schwef(»I 



57^0 ( 
30,769 
j8,4oo 
1,586, 
19^5 



Summa 98,008* 



\' 
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Nun ejätspr fleht «bw ^i© lin diesem Erze "anfge- 
fnndene Menge Schwefel , genau den Capacitäten der 
aiigefuhrt^tt Metalle für den Schwefel; es erfordern 
nehmlich : 

m 

'/" 57,^90 Blei, das Schwefelblei zn 

jöoBIei uttd 1 5,445 Seh we» ""^ 

fei gerechnet. 5,8b5{r Schwefel. 

90^769 Spiefsglaiis^ das Schwefel«» , 

spie(sglan2 zu loo'Spiefr« 
g^ai&z und $7^ S{cfa>vef(&l 
gerechnet 7,756i 

i||^4oo l^fipfer» i^as Seffwefelku-« 

..pfer. SU .100 Kupfer null ^ 
. 95^ Sfibwclcl geredmet. ^7100 
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1^86 Eisen, Jas 'ScHwefeleisen \ 

im max : zu 100 Eisen und 
117 Sc^Wefel gerechnet. i>6iiO' 



Summa 1998631 Schweiel. 

' Es wären demnach sämmtliche in diesem Ense 
befindliche Metalk) mit Schwefel rerbunden und da« 
Er^ selbst ein wahres Schwefelerz nach folgenden 
Verjbältaissfrn iß IQÖ Theilen» ' 

Schwefelbleit • ^ 43,5g57 

Schwefehpielsglanz • sS^SoS^ 

Schwefelkupfer • iiS^iiOO 

Schwefeleiseo » '• S/>35o 

Verlust I99539 



■ ' * I 



Summa loo^pogp» 
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C h emisehe Analyse. 

Pell o ms von W ,€ r ii e r^ 

•^ vom 

Dr. Rudolph BRANDES, 
in SaU,Ufle.ii (Lippe Detmold«) 

- iVleinem Freunde BrdÜTiaupi verdanke ich das un- 
ten analysirte Mineral ron Bodenpiais» von welchem 
der verewigte /^er«^ eine neue Gattung ^ Peliom, 
• gebildH hatte y und es demnach von ein^r von ihm 
selbst ebenfalls f^xirten Gattung dem Jolith trennen 
zu müssen glaubte, welche bekanntlich von iJordier 
noch näher geprüft und mit dem Nahmen Dichroit 
belegt wurde. Ich will iin folgenden kürzlich Breit^' 
haupts Bemerkungen'über dieses Bodenmaiser Mine- 
ral anfuhren. ^.^ 

„Dieses Fossil ist nach tVernera neuester Be- 
^yStimmung eine neue Gattung, welche er Peliom 
^^neilDt. Nach. meinen krystallographischen Unter*^ 
,^suchuogen und selbst nach den äusseren Kennzei- 
,ichen findet kein beträchtlicher Unterschied zwi- 
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Analyse des Pelioms. öl 

• 
^, seilen diesem MÄierale und dem Jolith stall. Herr 
„Piofessor Gmvhn zu Heidelberg machte neulich 
. „ eine Untersncliuiig des Joliths bekannt. Fast scheiat 
es nach meiner Theorie von der plastischen^ Bil- 
.dung der Be.strtndstofTe; dafs der Eisengehalt M be- 
„trächtlich gefunden Worden sey ; dagegen seneint 
„mir Mangan hinsic^illich der Farbe wesentlicher 
., Besfandtheil di^'ses Minerals zu seyn. Am Cap de 
„Gates kommt (Irr Jo-ilh auf gleiche Weise, wie der 
„hier folgende von BofK'nmais vor, nehmlich mit 
„Granat, Glimmer, und Feldspath. Dieses BMen« 
„maiser Fossil isf schon Uii.^ere Zeit bekannt, und 
„scheint häufig vrrkannt worden zu seyn ; denn einige 
,, Mineralogen rechneten dasselVe dem Lazulith^ an- 
„diire dem Quarze zu. TVerner /nacht wie erwähnt 
,,eine neue Gatliing daraus, was sie nicht seyn kann« 

„Vielleicht ist in (he.sem Minerale auch weniger Kie* 

■ » ■ ■■ . _ .1 

„selerde und mehr Thorierde enthalten als Hr. Pror 
„ essor (smelin angiebt.' 

Das sperifisöhe Gewicht dieses Bodenmaiser Mi- 
neirals fand ich mit T^iclioUons Areömeter 2,71 4. 'Es 
war übrigens uiikryslallirt, d*erb,'mit kleiomuÄch* 
licliem Bruch; weiiig glänzend Von Glasglanz ;*Clas 
und Stahl ritzend;' sehi schwer zu pulvern; tirfd be- 
sonders an i\en Kanten durchscheinend , übrigens 
mit Glimmer .sehr innig gemengt; so dafs es schwer 
hielt das Mjnei;aL;,yollfcom^iffj|' yon fremde? ,,Ge- 
niengtheilen fr^i; z^i-. erhalten, und ich auch, clalier 
bei der sorgfältigsten Auslesuag . der •zerslosseoen 
kleinsten Stückchen nicht mit Gewifsheit verbuVgeu 
kann;'ob>ich nicht hin und Wibder noch ein' Stdck- 
chen fremdartij^er Substanz mit eiogeschlichea h)ibe. 
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II. 

"'■' k. 

IK. Gran des m einem Cbaicedonmöraer höchst 
fein zerriebenen Pulvers*) unseres Minerals wurden 
in einem kleinen Platintiegeichen einer halbstündi- 
gen starken Rothglühhitze ausgesetzte Beim Erkal- 
ten des Tiegel« zeigte die Masse be^m, Wieder wä- 
gen einen sehr geringen kagm ^ Gran betragenden* 
VerKftt, ' welchen ich für verflüchiigles tV asser' 
rechne« Die graulich vyeisse Farbe des Pulver^ >yar # 
nach dieser Behandlung bräunlich weifs gefärbt wor« 
den^ 

B. 

, 5o Gran des höchst feinen Steinpulvers wurden 
mit emer halben Unie concentrirter Aetzkalilauge 
in einem geräumigen Platintiegel gemengt und bey 
gelinder Wärme, bis zur Trockne di»s Gemenges i^- 
Iiitzt* 0er Tiegel hierauf mit Kohlen umhnllt u.^d 
einem erh^heteren Hitzgrade während einer Stunde r 
aufligesetzt, ^während vyelcher Zeit die fiiessende Mas- 

^) £cli Will hier nur'^suvor t>einetleii , oä& beim ^erVeiben, 
'Von lob' Gran des Üi'ii^V^aU'le^it'ere^ iy4"Gran Zuwacl^s 
'^' ek^ittei) hitUn, Wef£htn*^eli für ' KMielerde hi!t6i>d- schön ' 
t .'^> { «liiftf sieb) : Von » W ?:^ten fingegelf^dtttii WbSlte«0ii Menge : 
r -T^i^er. Kieselerde «bg^^geQ> imd'dali<er nicht .weiter be* 
. : riicUps^pktigt . habe. [ .^^^ys !aiige|j^bene^fiRioe,:TOji< Kiesel- 

^gi^^.kQVfmfk flm^n de|ip^, Mineral« «jU J^tandtheil su. 

*..v - . . .. -. .•• -. .. ..^ ..... ^^^. 




I Analyse des Pelioms. ^5 

«e mit einem Platinspalcl einigemale umgerührt wur- 
de. Der Tiegel Wurde hierauf hei*ausgcnommen und 
•*ach völligem 'Erkalten der Inhalt desselben mit 
Wasser aufgeweicht, in ein sauberes PorcellaHSthäl^ 
oben ausgespült, und nachdem allew(i.aufs vottom'- 
menste in demselben gesammelt worden war , ao 
länge Satzsäure hinzugesetzt, bis die anfänglich aus- 
geschiedenen weissen Flocken wieder aufgelöst wor- 
den waren und die ganze Flüssigkeit Wieder voll* 
kommen klar erschien. ' Sie wurde nun bis zur Tro-» 
ckene und gänzlicher Verjagung aller übers^fissi« 
gen Salzsäure e;rhitzt, iii Wasser wieder aufgeweicht 
und alles aufs genaueste in ein sauberes Medizinglas 
gespült: der Flüssigkeit noch eine halbe Unze Salz- 
säure hinzugefügt und so das Ganze noch einige Stun^ 
den gelinder Digest iotis wärme ausgesetzt. Nachdem 
dieselbe nach eintägiger Rühe sich nun vollkommen 
klar aufgehellt haHe, wurde sie von dem am Boden 
des Glases abgelagerten Unlöslichen abgegossen, letz- 
teres noch zweimal, jedesmal mit 5 Unzen Wasser 
ausgewaschen, hierauf auf einem lo Gran schweren 
Filter gesammelt, getrocknet und geglühet, und «7 
Gran schwer gefundeu. Der so erhaltene Stoffe er- 
wies sich als reine Kieselerde» 

B. 

Die von der Kieselerde "getrennten salzsauren 
Flüssigkeiten wurden jetzt mit Aetzarhmöniumflüs- 
sigkeit übersättigt , der dadurch entstandene sehr 
bräunlich gefärbt erscheinende Niederschlag aui ei- 
nem Filter gesammelt, nach Ablaufen aller Flüs- 
sigkeit derselbe wieder in das Gefäfs zurückgegeben^ 
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■Mnfa oeue mit Wasser ausgewaschen, die. Flüssigkeit 
wieder abfiUrirt^ diese AusvvascKiinf nochmals wie- 
oerbolt uhd nach gesriiehener Ausiaugurig des Fii- 
terjl^ipr darauf ^esam Ol ehe SloiT iri leitien Silbertie* 
gjdl ^geben und mit einer halben Urne concentiiiter 

.Aetzl^uge und zwei Unzen Wa>ser bis zur Trockne 
erhitzt; mit Wasser hierauf wieder <4usg<^kocht, und 
der uiilösüch gebliebene Rückstand auf einem Filter 
wiederum gesammelt , gehörig ausgelaugt, in Salz- 

...tfäufi^Miufgelöst, wobei sich eine geringtr Menge Chlo- 
liuk entwickelte^ und die salzsaure Auflösung so weit 
es möglich war mit Ammonium gesättigt; darauf 
zu <ierselben so lange eine Lösung von benzoesau- 
rem Kali hinzjugesetzt , als durch neuen Zusatz der- 
selben noch ein Niederschlag erfolgte, welcher mög* 
liebst ausgewaschen gesammelt , getrocknet und ge- 
glühet ^eine Menge Eisenoxyd hinterließ , welche -* 
89O9 Gran EisenoxydtU gleich kam. 

Die von benzoesaurem Eisexiöxyde getrennte 
salzsaure Flüssigkeit , wurde mit kohlenstoifsaurer 

'Kalilösung versetzt, wodurch nach einiger Zeit ei- 
ne geripge Menge Manganoxyd sich auschied^ wel- 
ches kaum \ pran betrug. 

Die vom Eisen- und Manganoxydgeraenge ge- 
trennte alkalische Flüssigkeit wurde bis zur Sätti- 
gung und WiederaiiSiKösung des bei diesem Funkle 
entstandenen gallelrtartigen Niedersclilages mit Salz- 
säure versetzt, darauf durch Aetzammoniumflüssi^- 
keit die Alaunerde wieder ausgeschieden, letztere auf 

- einem 11 Qr. schweren Filter gesammlet, nach Ablau- 
fen aller Flüssigkeit wieder wie- zuvor ausgewaschen, 
ausgelaugt, getrocknet, gegliihet und in diesem Zustande 
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f4| Grftn ach wer gefunden.. Sie zeigte sich ntiki aU 
vollkommea reine Alaunerde. 

C. 

Die nun noch zur ferner/en Analyse gebOTigen 
TOn dem ersten gemengten Niederschlage in B ab« 
filtnrten Flüssigkeiten zeigten, nach möglichster Neu-»* 
tralisirung' des freien Ammoniums mit SaAsäure^ 
auf Zusatz von neutralem sauer - kleesanren Kali 
keine Trübung. Sie wurde daher siedend mi|J^oh«, 
lenstoffsaurer Kalilösung versetzt , wodurch ein ge- 
ringer Niederschlag sich zu Boden setzte , welcher 
im reinen Zustande geglühet ^ Gr, eines Stoffs hin- 
terliefs , welcher sich durch sein Verhalten gegen 
Schwefelsäure hinlänglich als Bittererde su erken«« 
neu gab* 

III. - 

Resultate. 

Aus der vorstehenden Untersuchung ergiebt sich^ 
dais das hier anfdysirte Mineral bestehe: 

in 5o Theilen folglich in loo Theilen aus 



Kieselerde^ — ■ 


— 


27,00 


— 


— 


54,00 


Alaunerde j — 


— 


i4,35 


— 


— 


38,50 


Eisenoxydül, — 


— . 


8,oä^ 


— 


— 


16,18 


Bittereifde , — 


— 


o,a5" 


1 


'^■" \ 


o,5o 


Manganoxyd, — 


— 


0,13 


— . 


— 


0.35 


IVaeser , — 


— ■ 


0,1 T 


— 


• 


o,a5 



4^,85 99,68 
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GntfUn giebt als Bestandtheile des (lolfths dte" 
«es Journal B. i4« S. 32o) unter andern an : 
«, Kieselerde 42ß 

Alaunerde, 54,4 
.0ittererdef 5,8 ^^V 

Kalhf .1,7 

Eisenoxydül , i5,o 

Manganoxyd j 1,7 
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101,2 

# " ■■ 

9eite 525. n. o, O. halte Herr Professor Gmelia 

die Kiesel - Alaun - und Bittererde als wesentliche 

Bestandmeile des Jolilhs ansehend diese einer nä* 

hern Berechnung unterworfen und so die Bestand- 

' theile des Joliths zu* 

5i,4 Kieselerde , 

4i,5 Alflunerde 
7,1 Biltererde 
angegeben und die Zusammensetzung des Joliths als 
Silicias aluminicus "^ bisilicias magnicns angegeben.' 
.Rollte nicht die bedeutende Menge des Elise noxydüU 
berechtigen, dieses als einen mehc als .unwesentli- 
chen Bestandtheil in diesem Minerale su betrachten? 
Stöchiometrisch betrachtet möchte es wohl am wahr- 
scheinlichsten seyn, das unsrige hiei^ ün(ersuch(e Mi* 
neral, >velche6 sich noch duit^h einen fast gänzli- 
chen Mangel an ßrttcrerde , so wie durch einen über- 
wiegenderen Gehalt an Kieselerde und einen ge- 
ringeren Antheil an Alaunerde von dem.Jölith 
unterscheidet, als eine Verbindnifg von Silicias alu- 
minicus- + bisilicias oder trisilicias ferrosus zu be- 
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fecTinen. Doch wage ich hierüber kein bestimmtes Ur- 
theil Zufällen, weil wegen der feinen Quarz- und Glitn- 
mcrj^uckchen « welche dem Minerale beigemengt wa- 
rcHFtrote der sorgfältigsten Auslesung ^ sich leicht 
Spuren jener Cemengtheile mit in die untersachte 
Masse verloren haben konnten, und so auch der 
Kieselerdengebalt vielleicht zu bedeutend' angegeben 

« seyn mag. So viel scheint indessen aufs bestimm- 
teste hervorzugehen, ungeachtet der vielen und man- 
nichfachen mineralogischen Aehnlichkeiten , weiche 

'dieses Fossil mit dem Jolith zeigt, da Breithaupt auch 
(Handbuch der Mineralogie IV, 2. ?. p. 118.) als 
Krystallfoi^men desselben eine rechtwinklichte sechs- 
seitige Säule mit vollkommener Endfläche angiebt, 
wodurch auch die Krystallform, mit dem Jolith über- 
einkäme, dafs es in chemischer Hinsicht durch den 
^Bst gänzlichen Mangel an Bittererde wösc^ntlSdh davon 
verschieden ä6y, wenn'anch AVi plastische Tendenz 
dieses Minerals in seiner Bidweisung txxm Jolith 
dur/ch diese chemische Differenz nicht weitet beein- 
trächtigt tfeyn würde. 
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tJeber das 

Daturiujn^ 

ein neues Pflanzenalkaloid, 

.■ *' • • • 

■ it ■ . • 

Tom ""^ 

Dr; Rudolph B R A IfTD £ S* / 

Xch^habe schon früher in iieaetn Journi^ie die Ent->. 
deci^ung einer neuen Fflanzenbasis des üeiphinina 
angezeigt > und habe nachher fortgefahren sämoitlir- 
che nafJbjdtische Püanzen auf die Gegenwart dieser 
Pflanzenalkalien &u prüfen , und wie icb^deren Ge- 
genwart anfangs analogisch schiofs, solche in der Na- 
tur bestätigt gefunden. Zue}*st«^^be ich mich damit 
begnügt von dem Daseyn dieser Pflanzen-stofie in 
der genannten Reihe der Gewächse mich' überhaupt 
zu überzeugen , ich werde mich dann bemühen 
die narkotischen Gewlichse aufs neue zu analysiren^ 
und bemerken, was ich während dieser Arbeit an 
den dabey -zu erhallenden !?CIkaloiden finden werde, 
und endlich in grösseren Mengen die letzteren selbst 
darzustellen und ihre Eigenschaften naher zu prüfen 
suchen. 

Die Analyse des Stechapfelsaan!kens , welche ich 
kürzlich beendet , und welche sich in einem der 
nächsten Hefte dea Repertoriums der Pharmazie 
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beschrieben findet , lieb mich in diesem Saamen ei- • 
ne Pflanzenbasia finden,*welche, so weit m^n^ Ver* 
Sache mit der geringen Menge derselben j die ich 
baj der Analyse gedachten Saamens erhalten hatte, 
reichen, zu unterscheidende Eigenschaften bcfsitzt, 
als dafs man dieselbe mit einer der schon bekannten 
Alkaloide verwechseln könnte. In meiner Ab- 
handlung über den StechapFelsaamen am oben ge- 
nannten Orte habe ich dieses neue Alkaloid Uatu- 
rin genannt, analog dem Oelphinin, Strychnin, Pi^ > 
krotoxin u. s. f. . Ich finde indessen den Grund, 
welchen var^ Mona bei der Anzeige meiner Entde- 
ckung des Delphinins in den Annale» G^nerales des 
sciences physiques par M. M. Bory de St. Vincent, 
' Darpilz et van Mons I. premiere Livralson gegen 
die letztere Benennung, vorzüglich hinsichtlich der 
Aehnlichkeit desNahmens mit dei jenigen 6JWnthüm- 
liehen Substanz, welche Chevreul , aus dem Feite des 
Delphins erhielt, angiebt, triftig genug, umdie Endungs- 
silben der Pflanzenalkalien in iH oder ine zu verlas- 
sen, und ziehe es vor die Endsilben derselben, dem 
Morphium analog, mit ium zu bezeichnen , daher 
Strychmum, DeZpAium, Daphniam, Atropxxxm, Da^- 
^urium u. s^ f« Es scheint mir, dafs diese Bezeich- 
nung nicht allein naturgemässer und,characteristi- 
^chcr für diese Klasse der Pflanzenbfldungst heile seyn 
möchte , Sondern auch vorzüglich unterscheidend 
hinsichtlich der übrigen PflanzenstofFe , von welchen 
diese Körper so sehr in ihren Eigenschaften abwei- 
chen , und von welchen man eine grosse Anzahl 
xni( sich auf in , oder ine endigenden Nahmen bc- 
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^ seicbnet hat, wie Inuliu , Hämatin,' Capsicin, Mer 
dullin f u. s. f. 

Das Datoriüm ist in dem Stecfaapfelsaamea mit 
AepFelsäure verbunden enthalten , und kann auf 

'^^ die schon bekannte Weise aus. demselben dargestellt 
werden« Im Wasser ist dasselbe fast unlöslich, eben- 
so in kaltem Alkohol , nur der siedende Alkohol 
nimmt dasselbe in reichlicher Menge au£> Beim Er- 
kalten der heissen geistigen Lösung schlägt es sich 
in zarten Flocken wieder nieder , ohne dafs es in 
diesem Zustande eine kr^'^stalh'nische Gestalt verrie- 
the. Ich zweifelte anfangs überhaupt fast daran , ob 
das Daturium einer regelmässigen Gestaltung fähi^g 
seyn möchte» Die Folge abe^r zeigte es wirklich. 
Als ich nehmlich schwelelsaures Daturium zersetzt 
und das abgeschiedene Alkaloid in siedendem Al- 
kohol gol(^t hatte und diese Lösung ruhig mehrere 

' Wochen stehen blieb : ^o :^eigte sich auch hier ein 
feiner Niederschlag, bey genauerer Besichtigung be- 
stand derselbe jedoch keinesweges in ungestalteten 

■ Flocken; sondern in feinen zarten Spiefschen, wel- 
che indessen äusserst klein waren ; so dab ihre ei- 
gentliche Gestalt nicht erkannt werden konnte. Ei- 
ne andere sehr verdünnte geistige Auflösung des Da- 
turiums hatte über acht Wochen ruhig gestanden^ 
und zu meiner angenehmen Ueberraschung fand ich 
nach dieser Zeit am Boden des Glases ein Häufchen 
büschelförmig zusammengesetzter nach verschiede- 
nen Richtungen hin sich strahlenförmig verbreiten- 
der vierseiliger rechtwinklichter Prismen , mit zwei 
breiteren und zwei schmäleren Seitenflächen, welche 
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eine grosse Aehnlichkeit mit deii Krystallen des 
Morphiums besassen. 

Die Säuren werden durch diese Pflanzenbasia 
YOllkommen neutrah'sirt, obgleich die basische Wir- 
knng derselben sehr schwach ist, indem eine grosse 
Menge Daturiums erfprilerlich ist um eine bestimm- 
te Menge von einer gegebenen Säure zu sättigen. 

Die Schwefelsäure vereinigt sich mit dem Da- 
turium zu einem 'in ansehnlichen Prismen (wie es 
scheint mit quadratischer Grundfläche) krys{talliai- 
renden Salze , welches in Wasser leichtlöslich ist^ 
an der Luft keine Feuchtigkeit anzieht ; sondern 
vielmehr verwittert und daher weifs und undurch- 
sichtig wird ; dagegen im unveränderten Zustande 
farbenlos und durchsichtig erscheint. Alkalien fäl- 
len aus der Lösung des schwefelsauren Daturiunuf 
das Alkaloid in flockiger Gestalt f und jalzsaurer 
Baryt zeigt darip die Gegenwart der Schwefelsäure 
aufs bestinamteste an*. 

Mit der Hydrochlorsäure bildet das Daturium 
platte vierseitige far,henlose fast kubische Tafeln, 
welche in Wasser, wie das Schwefelsalz leichtlöslich 
sind. 

Die Salpetersäure löset ebenfalls daä Daturium 
leicht auf und krystallisirt damit zii zarten feder- 
artigen Krystallen/ Unter keinen Verhältnissen der 
Concentration der Säure, mit welcher das Daturium 
in Berührung gebracht wurde, zeigten sich aber je- 
ne Farbenänderungen, welche man unter diesen Um- 
ständen beim Strichnium bemerkt; auch dann nicht^ 
wenn die Daturiumsalze mit conzentrirter Salpeter- 
säure übergoi^en wurden. 
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Das essigsaure Daturium habe ich nicht krystal- 
lisirt erhaltet] können. Es ist sehr leichtlöslich in 
VVasser uncf zieht schnell die Feuchtigkeit der ^It- 
Biosphäre an und zerfliefst* 

Verbreitet man Daturium in Wasser und setzt 
(dasselbe unter Hinzufügung von Jodin der Siedhitze de^ 
Wassers aus, so verliert das Jodin bald seine Farbe^ 
wird gelblich und verschwindet, Daturium auflösend, 
als bald in der Flüitsigkeit. Verdunstet man diese; 
8Ö ernkit man hydrojodinsaures Daturium > welches 
luikrystallisirbar und sehr hygroskopisch ist. 

Vergleicht man die aus diesen Versuchen her- ^ 
vorgehenden Eigenschaften der al^ah'schen Substanz 
des Stechapfelsaamens mit denen der übrigen Alka- 
loide; so wird man sicher zu dem 3chlussejgelan- 
ffiw müssen, dafs das Daturium keinesweges mit ei- 
nem d9j|^ bekannten identisch sey ; sondern ein 
neues eigenthümliches Alkaloid darstelle ; welches 
die umständliche fernere Untersuchung, wie ich 
hoffe 9 noch mehr bestätigen wird. 
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' E i n l e i t u n ^^ 



Hier dcu uianclierley Verbindungen, welche die 
Kiejelerde hiit Aen electro* positiven Körpern ein- 
l||plien vermag^ und welche , da dieselbe' i;i ihren 
iZnaamiiieiteetzungen das Gesetz der chemischen Piü« 
Iporlioueu auf so unzweideutig dargetii'anene Weise 
ibestimmt bcffolget, in diesen Verbindungen mit elec- 
Uro negativen Werthe auftretend, allerdings i\U eine 
raiare angesehen werden kann; «ind die In neuereu 
r^ten bekannt gewordenen, durch den verdienstvoll 
1«! Bergkommissair JuscIlq in Ilsenburg, am Unter- 
. kirz äufgeiundeueu Mtngansiliciale , vor allen ger 
^;^^r Quachtung weilh. 
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, Diese Mangan Verbindungen des Harzes werde 
«itii'tit Wtitf so viel wie ich glaube, zuvor gänslic 
unbekannte Zusammensetzung als Doppelsalze, bc 
stehend aus kieselsaurem Manganoxydul mit kohlen 
hiofTsaurem Manganoxydul noch interessanter, ua 
Aorziiglich da das Verhältnifs der kohlenstoffsaure^ 
^^ajze zu dem des kieselbauren in den verschiedene: 
Manganerzen nicht ein und dasselbe ; sonderi 
ein sehr unter einander abweichendes ist , welche 
indessen ebenfalls iu jedem ei^q^lneii Minerale höcha 
wahrscheinlich in gegenseitiger Zahlenharmonie ste 
hen mag, wenn auch dieselbe trotz der grosseste] 
Sorgsamkeit bei der Analyse, sich in den Result-it^ 
nicht gleich findet, und vielmehr der Mangel solche 
Harmoiiie nicht in der Verbindung; sondern in dei 
oft fast unvermeidlichen Fehlern der Analyse be 
gründet ist« 

Die Mangansiliciate «cbeinen überhaupt in dei 
Aufnahme fremder Stoffe nach verschiedenen Rieh« 
tungen hin zu divergiren, so in der Aufnahme de 
Kalciumoxydes, des Ahiminiumoxydes und des Ei- 
senoxydes f wie dieses die Resultate verschiedene 
Analysen ergeben. Der blättrige Rothstein vui 
Langbanshytta (Hausmanns Mineralogie Soa») ent- 
halt z. B. nach Berzeliua (Afh. i. Fys. Kern» och 
Min, I. lio.) 

Manganoxyd 53,6o 

Kieselerde 59,6o 

Eisenoxyd 4,6o 

Kalk i,5o 

Flüchtige Theile. 3,75 
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Ueber die Mangan •Carbooato-Silicitae |0$ 

Der von Napioni zerlegte (Haijiy Trait, de Mi^^' . 
neraU iV* 348. 3. aO bestand aus! ' 

eisenhaltigem Manganoxyde 45,38 1 

Kiesel 36,135 . ' « 

Kalk 33,000 

Alaunerde o,83i 

Wasser 5,ooo 

und der später von Berzeliua zerlegte rothe Man- 
gankiesel (Schweiggers Journal JSCXI. 356«) enthielt 

Manganoxjr^ 4^,43 

Kieselerde 48,oo 

Kalk< 3,13 

Bittererde 0,33 

Eisenoxyd , Spuren ; 
wodurch also ein Steigen des Caiciunioxydes von 
1,5, zu 3,13 bis zu 33. (=ehngefiühr i^3:&«) ersieht*- 
lieh wird. i - * 

Auf eine ähnliche Weise wie mit ddm Calcium** 
pxyde verhält es sich auch mit d^m Aluminiumoxyr- 
de. , So enthält nach Zjarn/nidius, das Kothbiaun-^ 
ateinerz aus Sibirien, 

Manganoxyd 61* . ':^ 

Kieselerde So. ' . , 

Eisenoxyd 5. • 

Alaunerde 3, : 

und in der uqten.sich findenden Analyse der 
Abänderiing des Photizits ergaben sich 6. Alumiiii-^ 
umoxyd. Auch das Eisenoxyd befolgt ähnliche ab* 
weichende Mischungsverhältnisse, und U*itt oft, wie 
zum Theil die angeführten Analysen .zeigen , ifk 
nicht unbeträchtlicher Menge auf; so dafs dasselbe 
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Zuweilen als 9onstituirtnder Beslaiidtheil auzasehea 
aftyn möchte. 

Vergleicht man in derselben Hiasicht die quan« 
titativen Verhältnisse^ in welchen die Kohlenstoff^itu* 
re mit Manganoxydul verbunden neben dem kieseU 
sauren Manganöxydule in einigen Arten der Man^ 
ganerze vorkömmt; so ergiebt sich auch hier alsbald, 
daß zwischen, dem reinen sogenannten Kieselmanga« 
he und Hausjiianna tlhodochrosit. C dessen Handb, 
der Mineralogie 1081 •) welches aifeh LampadiuA 
(Pract. ehem. Abh. III. aSg.) 

Manganoxydul 48,0 

Kohlen&tofisänre 419,2 

Eisen oxyd J,l 

Kieselerde 0,9 

enthält 9 gleichsam zwischen den Polen der Reihe 
dieser Manganerze^ in ihren verschiedenen Mischun- 
gen sich' zahlreiche Mittelstuffen finden, in welchen 
vom Auftreten einer Spur kohlenstotFsauren Man- 
ganöxydule dieses letztere in steigenden Verhältnis- 
sen, gewissermassen bis zum Rhodochrosit, wo es 
fast rein erscheint, und dagegen die Kieselerde nur 
in Spuren bemerklich wird, zunimmt: so dals dieses 
letztere Manganbrz zu den übrigen Mangan - Carbo- 
nato - Siliciatcn umgekehrt wie der Hydropit zu 
denselben sich zu erhalten scheint« 
\- Die oben angeführten Analysen der 'Manganerze 
sind bis auf die in Verlauf der ferneren Untersu- 
chung noch vorkommenden von Du Menil (Gil- 
berts Annalen XXX. 87. und neueste Folge !• 190;) 
die einzig mir bekannten über diese Gegenstände. 
Main verehrter Freund und Lehrer der Mineralogie 
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Uebcr die Mangan - Carbonato • Siliciate 1.07 

^(rährend meines Aafeothalts in Halle, Herr Profes^ : 
«Ol* Crermar, wiioschte die Harzer Manganerze noch* 
maU untersucht zu sehen. Mit Vergnügen erfüllte 
ich diesen VVuaseh, da derselbe mich ^mit vorzüg* 
lieh ausgesuchlpn Stücken zur Untersuchung zu ver« 
aelien die Gefülli^^keit hatte. Zugleich hatte Hr. Prof« 
Crermar die, Güte die nachfolgenden Analysen mit ei« 
';Dem mineralogischen Vorbericht zu versehen , in 
welchem sich sowohl die geognostischen als oryklo-' 
gnostischenVeHittitnisse unserer Mineralien näher er« ^ 
Örtert und bezeiclinet finden, und so dem Ganzeil 
ein höheres Interesse zu geben. Die Schwierigkeit 
diese Mineralien stets gleich und in gleicher Rein« 

m 

heit zu erhalten , mag vielleicht die Differenzen, 
welche in mehreren Angaben zwischen denen des 
Herrn Dr. Du Meuil und den meinigen herrscheOf 
herbeygeführt hab^n. 
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lJeb«r die 

^ Iiohlenstaff « und kieselsauren 

Manganer i5,e des Unterharzes 

Professor Dr. C E R M A R 
in Halle* 

I^ereits vor Ewey Jahren machte mein geachteter 
Freund , Herr Bergcommissarius Jasahe damals auf 
Biichenberg bey Elbingerode, jetzt in Ilsenburg, in 
seinen kleinen mineralogischen Schriften (Sonders- 
hausen 1807.) mehrere von ihm entdeckte Mangan- 
erze bekannt, die am Schebenhplze bei Elhingerode 
Torkommen. Herr Bergrevisor ^/«c/rcAi in Blanken* 
. bürg fand einige dieaer Arten am Stahlber^e bey 
Kübeland , und gab einige Bemerkungen darüber in 
den Sraunschweiger Anzeigen. Diese Fossilien wa- 
ren zeither der Geji^ensland einer lebhaften Corres* 
pondens zwischen diesen l)eiden Freunden und mir^ 
ich erhielt alle Abänderungen in zahlreichen Reihen 
und besuchte auch di*ij Stahlberg selbst. Herr Berg- 
commissar Jaschc tlieiltr hierauf seine JErze zur A- 
oalyse an Herrn Duineuii mit , diu derselbe in 6ii*- 
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berts Annalen bekannt machte. Demohngrachtef. wtffr 
mir noch nicht jeder Zweifel, der theils aus den münd- 
lichen und schriftlichen Mittheilungen meiner Freun- 
de, theils' aus eigenen vielfältigen Untersuchungen 
erwachsen war , beseitigt , namentlich konnte ich 
mich mit den von Dumenil aufgefundenen Quanti* 
täten der KohleustoiEiäure nicht berechnen, und ich 
glaubte auch noch einen Wassergehalt annehmeh zu 
müssen. Ich machte daher meinen werthen Freund 
und vormaligen Zuhörer Herrn Dr. Brandes in 
Salz-Uflen auf diese Fossilien und meine Zweifel 
aufmerksam und schickte ihm auserlesen reine Stü- 
cke C die schwerer zu erhalten sind^) zur chemischen 
Untersuchung Die Bekanntmachung der nufgefun-. 
denen Resultate, begleite ich hier, mit einigen oryk- 
tognostischen und geognostischen Bemerkungen. 

Es sind bis jetzt zwey Lagerntütten dieser Fos- 
silien bekannt. Die eine bildet ein Lager im Kiesel- 
schiefer desUebergangs Gebiirges am nördlichen Ab- 
hange des Scliebenholzes nach dem Zillicherbacher 
Thale zu, ohnweit Elbingerode, im nördlichen han- 
noverschen Harze, über welche Jasche (kl.Schr.p.t.) 
bereits das Nöthige mitgetheilt hat. Die andere we- 
niger bekannte Lagerstätte i*t der Stahlberg bei'Neu- 
werk ohnweit Rübeland im Braunschweigischen Har- 
ze. Hier war sonst ein lebhafter Bergbau auf Ei- 
senstein im üebergangs Thon - und Grünsteinschie- 
fcr Gehürge, welcher, der angenommenen Meinung 
nach , auf JLRgern , die sich in der Tiefe auskeihrn, 
einbrach. Jetzt ist das dortige Ausbringen unbedeu- 
tend und wird von Eigenlöhnern betrieben , die ei- 
senhaltige Schiefer und etwas Brauneisenstein lie 
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.fern, eliedem brach aber auch Schwarzeisensleio^ 
Ibegleitet von verschietleaen Manganerzen , Jas])is, 

»Hornstein , Eisenkieael und wenig Barj'^t mit ein, 
nj\{\ man kann daher unsere Manganerze nur uocli 
in dem alten Haldensturtze finden« Nach meinen 
Beobachtungen aber können die angeblichen I^ager 
des Slahlberges keineswegs als solche betrachtet wer- 
den, sondern ein Theil des Gebirges dort, wird im 
allgemeinen eisenhaltig , und das Eisen scheidet sich 
-4i: an einem Puncte hesonders rein aus^ fo dafs wir es 
also mit einer lokalen durch Eisengehalt bewirkten 
Müdificalioil ciijer Gel»irgsmasse zu thun haben, und 
defshalb ündet auch keine strenge Grenze der Ab- 
lagerung statt , sondern die ganze Masse wird nach 

^ allen Seiten allmählig ärmer an Erz, 

'■}■; Die Stahlberger und Schebenholzer Lagerstätten, 

,50 sehr yerschied**n von einander in geognostischer 
Hinsicht, bieten dennoch fast eincriey Manganerze 
dar,*) und der Photicit/ist vielleicht die einzige dem 



"*} J«h «rlanbe mir liier die fplgende Bciiierlcuiig des Herrn 
Bergcommissair» Jasc/ifi nach leiner gefälligen MittheV- 
luDg ansufilhren : 

Hier wird eia aiemlidi lebhafter Bergbau auf Eisenstein 
getrieben , welcher in dea Ober - und Untei stahlberger 
Bergbau cerfillt. Der Obeptahlberg , welcher der Fundort 
des Manganerzes ist, bildet eine vorspringende Kuppe > an 
welcher ein Lager oder liegender Stoci, der Wendung 
dos Gebirfsstreichens folgead, angelagert ist« Die TitVt 
dieses Stockes ist bis jetzt noch nicht durduunken wer- 
den. So weit er aber bis jetat entblöfst ist, findet man 
ihn durch regelmäasiga Ablesungen, (Schlechte) fom Han- 
jendon und Liegenden getrennt. Die Fosailiea, welch« er 
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Sohebenholze aus^chliefslicli eigene Gattung« Äher 
merkwürdig ist es ^ dafs bei den Fossilien des Sche-> 
l^enholzes die Farben greller, reiner und niannich«» 
ialtiger sind , als bei, denen des Stahlberges , dage- 
gen aber werden fast alle Schebenholzer Arten mit,; 
der Zeit dunkler — der grüne Allagit sehr bald — 
und erhalten etwas Glanz, was bey den Stahlberger 
Fossilien nicht der Fall ist. 

Ich tliei'e die kohlenstofF* und kieselsauren Man- 
ganerze jetzt auf folgend^ Art, die ziemlich mit 
der Eintheilung von lasche in seinen brieflichen Mit* 
IheUungen übereinstimmt. 
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enthält, besteLen in Braaneisensteio, einem sehr eisenschüt- 
«i^en Chlorit in verschiedenem Vorkommen , einem Ge- '' 
menge tob Qnarz und dichtem Eisenglans, auch Magnet- 
eisenstein und wenigem dichten Rotheisonstein , In welchen 
Eisensteinsorten Jaspis^ Hornstein, Bisenkiesol, Kohlehblen- 
de etc. und auch die Manganerze elngtwacluen yorkom« 
men. 

In geognostischcr Hinsicht hat das Vorkommen der Man- 
ganerze an Schobenholze und am Stahibeifge viel Analoges. 
Vm die grosse Kttlkbildung von Elbingerode ist das Thon- 
achief'ergebirge^ wie durch die verschiedeaen Gräflich Wer- 
nigerödischen, Hannoverschen und Braunachweigischen Berg- 
werke , evident bewiesen wird « mandelförmig eingelagert* 
Im Schebenholze verhält sich die Reihefolge folgendermas- 
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sen: 



I. Elbingcröder bläulich -grauer Kalkstein mit selte 
neu Pvtrefakten. 

V 

3. Thonschiefcr I 

5« Kalk in Lagern mit vielen Fetrefacten* 

4. Eisenstein wechselnd* 
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Gattung Allagit CJasche. ) ^ 

a.) Grüner Allagit. Rein Berggriin^ dunkler und ^ 
lichter, Uuft aber ao der Luft sehr bald grau und 
endlich schwarz aru — Eingedrängt und trumwii- * 
%e. — Bruch eben und matt, der schwarz angelaufe- . .. 
ne erhält einigen Glanz. — Die gröstern Trume 
sind oft senkrecht durchklüftet und veranlassen beim 
Zerschlagen tra^ezoidale Bruchlsücke. — Bart (ritzt 4| 
das Glas, giebt aber keine Funken am Stahle.) — .*^ 
' Undurchsichtig. — Zienirich spröde -^ ziemlich schwer 
zersprengbar — Spec. Gewicht. 5,70 • 

Enthält nach Du MSniL7^^7^ Manganoxydul 16, 
00 Kieselerde 7,5 Kohlenstoffsäure 2,79 Verlust. 
ä, Schmilzt vor dem Löthrohre sehr schwer, färbt den 
▼'Borax viülblau. 
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5* mit einem, mit vielem Kalk und Chlorit gemeng- 
ten ThoiMchiefer. 

6. Thonschiefer, Grauwacke und Feldspathgesteiii. 

7. KieseUchiefer mit IVrang&nerzen. 
Am Stahlberge folgt 

1, auf deri .bläalichgrauen Kälkitein obne Petrefakten, 

2. Thonsohiefer mit Orauwacke. -^ . 
.3. Lagerkalk mit vielen Petrefakten. 
4. ßisenstein« 

5« Mit Kalk gemengter , thonartiger Chloritschiefer, 
6» Stahlberger Stöcke, enthaltend die Manganerse. 

^ 7. Thonschiefer etc. ^ 

So ähnlich das geognostische Vorkommen der Mangan- 
erze am Schebenholze und Stahlberge ist , so nahe kom* 
nen <ie sich auch in oryLlognostiaeher Hinsicht. 
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Uober die Manganerze des Unterbarzes. ii3r 

Bricht einzeln im Photicit des Schebenholzet 

\^ eioy die Trume laufen paralell mit den übrigen La-« 

gen. S6hr kleine Parthien davon , die ilire grüne 

Farbe an der Luft beibehielten auch am Slahlberge. 

Grümmanganerz« Jasc/ie kL Sehr« j. p. lo. Du 
M4nil Gilberts AnnaL tieuestß Folge i. Band (1819«} 

P- *99- 

b.) Brauner Allagit* ;Rothbraun, in Nelken- 

t braun und ' Perlgrau. — Kaum derb, meist einge- 
sprengt und in eckigen und paralellipedischen Par- \ 
tbien eingewachsen. — Bruch eben und matt , mit- 
unter zum grofs und flachmuschlichen sich neigend. 
• Sonst wie vorige Art. 

Schmilzt vor dem Löthrohre sehr bald zu einer 
schwarzen glänzenden Perle , f^rbt das Boraxglas bei . . 
sehr geringem Zusätze yiolblau^ bei stärkerm schwarz, ■^^ 
Gepulvert in erwürmte Salpetersäure geworfen, löst 
sich ein Theil mit Brausen auf. Gehalt nach Du 
M^nil 75,00 Manganoxydul 16,00 Kieselerde 7,0 Koh- 
lenstoifsäure , Spur von Kalk, i,5 Verlust. Woher 
mag die Verschiedenheit in der Schmelabarkeit rüh- 
ren ? 

Bricht nur im splittrigen Hornmangan des Sche«^ 
benholzes, nicht im Photi'^it ein, was der Du iVf enil- 
sichen Vcrraulhung , es aey durch Aufnahme ven 
inehrerem Sauerstoff aus voriger Art entstanden, ' 
widerspricht. Am Stahlherge findet sich ein dunkel 
violblaues Fossil, das dieser Art angehören möchte, 
und vielleicht gehört auch Hausmanns dichter viol- 
blauer Rothstein von Wermeland hieher« 

Braun Mauganerz Du M^nil a. a. O, p. 202« 

Gattung Rhodonit CJasche.) 
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a.) Körniger Rhodonit (Mangaa^path TVer-^ 
ntr ^ blättriger Rolhsleio* Hausmann.') KoliiiHl von .^ 
ros^nrother Farbe, trumweis die librigeq Lagen quer 
durchschneidend, mit klein und feinblaltriger oft bü« 
•chelförmig str?Jilicher. Textur, bisweilen in spliltri^ [^ 
gen Bruch übergehend am ScbebenhoIsEe vor. Ge-^.. 
Ihalt nach DuM^nil 70,5 Manganoxydul 33,5 Kieselr- 
erde 7. Kohlenstoffsäure » aber dies Resultat weicht 
sehr Von Aetv Analyse von Berzeliua des wermelan«*> 3 
dischen Rhodonits und von der Analyse der folgen«^ 
den Art ab. 

Strahliges Rothmanganerz lasche a. a. O. p« 3« 
Blättriges Rothmanganerz Du M4nil a. a, O. p. 197« ^. 

b.) SpUUriger Rhtxdonit. Rosenroth. — Derb 
und eingesprengt. -— Sphttriger, starkschioamernder 
ruch, stellenweis auch schon ins Klein und Fein- 
blättrige. — Hart, rit^pt das Glas und giebt Funken 
am Stahle. — An den Kanten durchscheinend, — 
Spröde« — Nicht sonderlich schwer zersprengbar» 
•- Spec. Gew. 5,6. 

Am Stahlberge in ausgezeichneter Schönheit von 
Zincken entdeckt, ist offenbar nur Bruch Abände- 
rung von voriger Art. Gepulvert in erwärmte 
Salpetersäure geworten, bemerkt man ein schwaches 1 
Brausen. Schmilzt vor dem Löthrohre. G^ehalt nach 
Brandes 49,870^ Manganoxydul 3^,00 JTieselerde 4, 
000 Kohlenstoff'^äure 6,000 Wasser o^aSo Eisenoxyd 
©,125 Thonerde. > 

C.) Ebener Rhodonit. fiöthlichweifs , einerseits 
in blafs Rosenrotb, andererseits in Gelblich weifs. •— 
Derb und eingesprengt.— Bruch eben und matt, bis- 
iroüen ins Klein und Feinsp.littrige« *- Hart* «>- Schwach 
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Ueber die Manganerze de5 l/nterharzes« iiS 
an den Kanten durchschein«nd. — * Sonst wie vori-r 

Geht in die vorige Art über. Gepulvert löst er 
aich dem grossem Tht^ilt* nach in Salpetersäure; auf. 
*■ Vor dem Lölh. '^ire schmelzbar. Es war nicht mög- * 
• lieh ein vullküiiimen reines Stuck zur Abnahme des 
fipec. Gevsichles und zur Analyse zu erhalten, denn 
^ selbst die derben ParLliien sind mit Jaspis, Eisen- 
Jft stein » etc. überall geraengt. Häufig findet man Stü- 
cke mit bluthrothem Eisenkiese! wolleuförniig durch- 
wachsen. 

Kommt am Stahlberge vor, vielleicht aiich am 
Schehenholze. 

Gattung HydropiU >^ 

Hydropit* Rosenroth , einerseits in Röthllch- ä 
weifs, andererseits in Lichtgelblich - und Grürtlich- ■ 
grau. — Derb und «ingesprengt. — Bruch eben, 
theils ins Grofs und Flachmuschliche, theils ins Fein- 
«plitt^ige, und schimmernd. -* Hart, ziemlich wiö 
Hornstein# »— An den Kanten durchscheinend. — 
Spröde. — Nicht sonderlich schwer zersprengbar.— 
Spec. Gew. 5,25 — 5.5 eig. Wäg. 
^ Schmilzt vor dem Löthrohre. Gehalt nach Du 

™ M^nil 4i,25v Mangänoxydul 54,37 Kieselerde 1^25 
Kalkerde, Thonerde eine Spur, Verlust 5,i5. Kach 
Brandes: 4i,553 Manganoxydul, 55,5oo Kieselerde« 
1,00 Eisenoxyd) o,'i4'i Thonerde« 3,ooo Wasser, Spur 
▼on Kalkerde und Kohlenstoßsäure. 

Bey aller Aehnlichkeit mit dem ebenen Rhpdo- 
nit, ist doch die tiefere, ins Graue sich ziehende 
Farbe, der sum Muschlicheu hinneigende, an dt*r 
Luft selbst einigen Glanz erhaltende Bruch » die 
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'" grössere Härte und wahrscheinlich geringere Schwe- 
re unterscheideticl. Bricht bis jetstt nur in Parthiea ^ 
cingewaschen in den übrigen. Scliebenhplzer Fossi-" 
lien, und manche Parthien sind von musclilicheni -^ 
brauneu Hornmangan rings umgeben; doch bin ich^^ 
von letztem zweifelhaft , ob sie nicht dem ebene 
Rhodonit angehören ntögen. 

Dichtes Rothmangauerz Jasche a* a« O« p. 4. 
Rothes Kieselmanganerz Du Menil a. a. O. ip. 197. 

Gattung Photicit. 

PhoticiL Am häufigsten licht gelblich braun, ei- 
nerseits in Gelblichweifs, Isabell und Wachsgelb, an- 
dererseits in Grünlichgrau, blafs Perlgrau, Röthlich- ji 
weifs und lipht Rosenrotfi. Diese Farben bilden oft 
^wolkige oder streifige Zeichnung und dunkeln an ^ 
^ der Luft* — Derb und lagenweis. — Bruch ziemlich 
vollkommen, jedoch etwas flachmuschlich und stark- 
schimmernd ; wird aber an der Luft wenigglänzend 
von Fettglapz , so wie auch die durchsetzendea zar- 
ten Klüfte etwas Glanz haben« «^ Hart ,^ ritzt dci« \ 
Feldspalh schwach und giebt atß Stahle Funken. — 
An den Kanten mehr oder weniger durchscheinend. 
— Spröde. 7- Sehr leicht zersprengbar,— Spec. Ge- -^ 
wicht a,8 — 5,0 eig, Wjäg. ' 

Für sich schwer , und nnr an den Kanten mit 
Phosphorescenz schmelzbar, mit Borax zum hyacinth- 
rothen ;Glase. [m offenen Feuer zerklüftet es, wird 
dunkler, undurchsichtig, glanzlos, hängt datfjtl et- 4 

'k_i I 

was.aü der Zunge und verliert gegep sechs Procent '^ 
am Gewichte. Gehalt nach Du M^nil 36,5i l^ab- 
ganoxydül, 71,00 Kieselerde^ i,5 Eisenoxyd^ Thon- 
erde mit Manganoxyd eine Spur. i,6i Verlust« Nach 
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Brandes (jsabellgelbes) 46,i5o Manplnoxydül .19,00 

Kic^seleide 11,00 Kohlenslollisaure 0,00 'W a&äer o,Jo 

i.w£isen 0^26 Tlioneide. £ine andere Abandt^run^ voa 

^ grünlich und perlgrauer Farbe, die vielleicht als ei- 

||( .gene Art zu betrachten ist, gab eben demselben Sr, 

9Bg5 Manganox^^difi 36,oo Kieselerde ]4,oo KobFen- 

^ atoffsäure 6^00 Wa^^er 6^00 Thonerde 0^0 Eisen- 

. oxyd« 

'^ Dies ist ziemlich das Muttergesfein der sämmt- 

■ liehen Manganerze des Schebenholzes , und ähnelt 
beim ersten Anblick manchem Halbopal oder muscir- 
lichen Horostein. 

Kieselartiges Rothmanganerz. Jasche. a. a« O. 
p« 6« Mänganjaspis Du Menü bl. a. O. p« 197. 
Gattung Ho rnmßgan. ( Jasche* ) 
' a.) Muschliches Uornmagan. Aus dem Kastar ^ 

liienbraunen geht es einerseits durch Gelblichbraun 
und (iornbrauu fast in Isabellgelb, andererseits durch 
' Röthlichbraun beinahe in Kohlbraun und Bräuniich- 
;. «chwarz. Meist einfarbig oder unbestimmt gezeich- 
net» Die Farben dunkeln etwas an der Luft. — 
Mei&t lagenweis, oft mit einem Kerne von Hydro- 
pit« — Bruch grob und flacbmuschlich, hie und da 
} dem Ebenen sich nähernd und dann stellenweis schon 
feinsplittrig. — UrÄpiüuglich möchte man die Bruch- 
fläche wohl nur schimmernd nennen, aber sie nimmt 
tbeils an der Luft, tbeils auf den fe]n5ten eben da- 
f)Mi'<>||t bemerklichen Kliiften einigen Glanz an. — 
f- darcfascheinend, wenigstens an den Kanten. — Halb- 
hart, fa.st hart. — Spröde. — Leicht zersprengbar. 
'— > Spec.Gew. «ines volikommea reinen, i|Drachm. 
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■Er- 
schweren , kastanienbraunen Stückes 5,io. nach ei- . 

gener Wägung 5,5o (?) Jasche. 

Phosphorescirt vor dem Löth'rohr in heftiger" •• 
Hitze und schmilzt an den Kanten, färb^ den Borax %, 
hyacintliroth. Gepulvert löst sich ein Theil in er-j^ 
Wärmter Salpetersaure mit Brausen auf. GeliaUr*^^ 
nach Du M^nil S^/io Manganoxydiil 4o,oo Kiesel« 
erde, 2,0 Kalkerde, 0,60 Verlust, Spur von Eisen-, if 
oxyd und Kohlensäure, nach Brandes 54,85? Man-. MJ 
ganöxydül, 54,o Kieselerde, 8,0 Kohlenstoffsäure, 2, 
o Wasser , o,5 Eisen , Spur von Kalk. 

Ausgezeichnet am Schebenholze, doch scheint e# . 
euch am Stahlberge vorzukommen. '\*:'^ 

Kornartiges Rothmanganerz. Jasche a. a. O. p. 
'^' 5. DuMenil a. a. O. p. J98. 

b. 3 Unebnes Hor^mangan. Gelblichbraun, 
einerseits in tJaaibraun und Rölhlichbraun, ande- 
rerseits durch Gclblichgrau in Gelblichweifs. Meist 
einfarbig, oder unbestimmt gezeichnet. — Derb und ' 
eingesprengt, -— Bruch unncben von grobem und 
kleinem Korne und ma\t. — An den Kanten durch- • 
scheinend. Sonst ^vie voriges. . 

Geiinlt nach Brandes i 54,939 Manganoxydul oi. 
00 Kieselerde, 1,00 Kalkerde o,5o Eisen, lo^oo Koh- 
leu&tollsäure i,5o Wasser, o,5o Thouerde. 

Am Stahlberge mit Jaspis und Schwerspa^» ^ •- 

c:) SpUttriges Hornmangan. Grüulichgraui-^^ 
bisweilen dem Biäulich'gi*aucn sich nähernd, hie und 
da stellenweis liebt geiblichgrau und gelblichbraun. ■ 
— Derb und eingesprengt.. -^ Bruchspliltrig, hie und 
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■^' ^A ins Ebene und wenig schimmernd, erhält aber an • 
opdeiv Luft und auf den Kluften etwas mehr Sehim-' 
Sj^^mer. — Wenig an den Kanten durchscheinend.—« 
j^Rita&t das Glas schwach y giebt aber keine Funkea 
ifxn Stahle. — Spi*öde. — Nicht jseht schwer zer- 
aprengbar. — Spec.Gew. 5,89 oig. Wag. 

Vor dem Lölhrohre wie die vorigen. Gehalt iiach 
^DaM4nil 69,2^ Manganoxyflul 53,25 Kieselerde 7,25 
Kohlenstotfsäure. Nach Brandes 57,162 Mangano- 
xj'^dul 35,Oü Kieselerde o,25 Eisen 5,oo Kohlenstoff^ * 
«aure 2,5o Wasser o,25 Tlionerde. 

ä". Am Scliebeiiiiolze, gewölinlich mit braunem Al- 

Jagit durchwascheu , u»d Jera splittrigen Uornsteia 
ii^ihnlich, aber schwerer und minder hart« Möchte .v, 

vielleicht richtiger als besondere Gattung zu betrach- 
' ten seyn. 

' ^ Grünlichblaues Manganerz Du Menil a. a. O. p. 
198. 

Tasche führt noch (Gilberts Annal. p, 2o4.) eiu 
gelbes Hornmangan auf, das ich nicht hinreichend 
kenne, und mir kaum vom muschlichen verschieden 
^ scheint. Ferner eiu Pyrop ähnliches Fossil (kl. Seh. 
p. 8*) das aber in zu kleinen Parthien vorkommt, / 
uin es genauer untersuchen zu können* 

Das buttrige Rothmanganerz (Jasche kl. Sehr. 

t.4.)Ä^elches jetzt lasche Dialogit nennt, und niclit 

nit Du Menils gleichnamigem Fossil (unsermkörni- 

' gen Rhodonit) verwechselt werden darf, kommt in 

sehr schmalen Trumen selten am Schebenholze vor. 

I 

Das einzige gute Stück y das ich In Jasclies Samm-» 

,[' Journal I, Chenu u. Phys. 2j,Bd* 2 lief t^ 9 






•long sab 5 war dem Braniupath ungemein ähnlich, ^^^ 
^nd dürfte aich von . ihm wohl nur durch etwM' 
mehr Schwer* und eine kleine Verschiedenheit im,^;^ 
Winkel der Durchgänge unterscheiden. Es enthält . j| 
nach Du M^nil 54,6o Manganoxydui , 53^75 Kohlen^-I^- ^^ 
ato&äure , 4^57 Kieselerde , ifij Eisenoxydul 3,56 
Kalkerde« n^: 
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Chemisch« Untersuchungen 

der 

Manganerze^ 

▼ om 
t)T. Rudolph BRANDES* 



'Analyse des unebenen Hommangänsr' 

vom Stahlberge. ' "^■ 

5o Ijrran des feingepulverten Minerah wurden in 

■ 

ein geräumiges sauberes Medizinglas gegeben , jfi 
welchem sich drey Drachmen konzenirirter mit der 
doppelten Menge Wasser verdünnter Salpetersäure be- 
fanden, welches mit| seinem Inhalte auf eioer sehr 
empfiadlichen Wage zuvor aufs gwaucfste tarirt 
worden war« Die Einwirkung der Süure auf das 
StdÜ^ülver gab sich bald durch eine Entwickelung 
von Gasblasen ^ welche in Kohlenstofl^ure bestan* 
den^ zu erkennen, und nach vier und zwanzig Stun« 
den zeigte das Glas beim Wiederwägen ^ nach Zu- 
legong der obigen So Gran |zu der ' Tara desselben^ 
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einen Gewichtsverlust von genau 5 Gran , welche 
als Koh/enstoffsäure zu berechnen sind. Die ganze * 
Salpetersäure Flüssigkeit war übrigens zu einer gal-r 
lertarligen Masse geronnen. 

5o Gran des -Steinpulvers w:Mrden hierauf in ei- 
n.em Plalintiegelchen einer i]al)>stündigen lebhaftea 
Rülliglühhilze ausgesetzt. Nach Erkalten des letz- * 
teren ergab sich beym Wiederwägen de^ dunkel- 
bräunlich erscheinenden Pulvers eine Gewichtsabnah- 
me Yon 5| Gran. Da sich beim CJebergiessen der 
geglülieten Masse mit Salpetersäure kaum noch eine 
Spur von Kohlenstoffsäure entwickelte, wovon ich 
..mich um so mehr dadurch versicherte da(s ich das 
GJ^schen^^ worinn sich die Salpetersäure mit dsm 
Pulver befand , durch eine zweiscbenkliche Röhre 
mit einem andereil mit Kalkwasser angefüllten Ge- 
fasse in Verbindung brachte , dessen Oefl'nung genau 
durch den einen in das Kalkwasser tauchenden Sehen- 
kel der Röhre ^eischlö'ssen wurde und nun da^ er- 
stere bis zum Sieden der Salpetersäiii e erhitzte, wo- 
durch sicli nur diie "'atmosphärische Liifk aus dem 
Gläschen entfernte,' deuri in diem Kalkwasset* Wurde ^ 
durch das sich ehtwickehi'de Gas keine Trübung be- 
toerkt. Es erg&lr sich demnach hieraus, dafs sich der 
i'ri diesem Versuche orhaltcfne Gewichtsverlust gröfs-' 
tentheils von der durch das Glühen mit ausgeiflHe-' 
beuen Kohleiästbifsäure herschreibe , deren Gegenw art 
sich IQ A ergeben hätte, und dais folglich der Ab- 
zug der daselbst g^Tundenen Menge derselfien von dem 
durch G lühen erlittenen Verluste (5| ~ 6=0,76. Gr.) als 

\ 
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ehem. Untersucliung^ der Manganerze laS 

^^^(Uierr in Rechnung gebracht wei^^^n, müsse , da 
i^ /Urc.h :djk)r(rh ^Hvor, durch, Glühen von loo Grün 
deAvII(|^ng^erzes;iq:eiqen): wohlausgolrpc^kneteii, mit 
einem gleichfalls vollkommen trocknen Vorstosse 
versehenen Retörtchen von dem Daseyu deöseiben 
in unserem Minerale überzeugt h'^.tte. 

"C. ■ .• 

■: S^GnMi de^ilTi Cbalcedonmörser zum zarteste^. 
Poill^fli^ sei;itebenei)?iJtIarnmaug^ns;\Y.qrden mit einer 
halAr^lb U^ise reinateh kohlenstoSsauren Natrons ge-. 
m^ngt ufi'd :9Udanp das Gemenge in einem üa^heren 
Platintieg^I eine:S}unde If^ng einem na^he ans Weifs^; 
güaben 'gräqx^diKi Rothglähen ausgeae|zt,^, uj^d |^je, 
flieälü^^«'J^8Sfi.j^9j^de(s einkenxahl mit einem Pia- 
linspatel umgerührt, l^ach c^m> Erkalten des Tie- 
gob» neigte '^ich die^iif^f^se. ^eils: schw^rzljchhraun, ^ 
tbails grünlichblau »g^JS^Fl^,„;J5)V9. >^iw4fi A^q», ^^iillir-,. 
tem.! Wn^i^er ühergos^p^,, , bi^ usum ^völligen A^fwei-. 

clwnj-dwwlb:wbit»Jt.> alsdaikaj^Ucif: japfs . sorgftUiß«!^^ 
in eioG saub«l:e .P«r^eliajt))ich9£^.gefI)üU:^, fiit Salz- 

sSurerwbersättigty wobei aich alles unter starker Chlo- < 
rib^olwicfcelung m*:.ftiflier.5e)bii9h,rg|5fäj:bJipmFlüssig7 
keift gma^si»^ und. .bjer^uf htf zfflf, [Trockne abge7 . 
raM^i4;.Die 4fobkn(^ jzerrie.heii^,,R<[^sjSfe waKdesorgfäl- 
tig in eifteip Gl«^::gesa^Bij&lt^ mit i.^aaen Wasser 
uoü eioer Jbnlb^R;:Ü4iz^jS«lasäure diaerirt;,. ^Is daup . 
miC.^^I&^Qh' rafthr ^Slßifiker ^^rdünnt^ eine Zeitlang d^r ^ 
mjiJgeschulteU undi^fküch A UlagerMng,. dös Ünlösli- 
cbfft die helle. Flüssigkeit davon ^^abgegossen , der 
Rückstand. npch'«weimal ausgewaschen, alsdann aufs ^ 
vftllslHndigstC;auf:;eiocmg4|w^en?n Filter gesamm- 
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let, letzteres änsgelaugt^ getrcrcktiet, nnd dei^ Inhali 
geglüht, wö'diirrch die Menge • de» WhalteoM aüh aW 
Kieselerde ' erweisenden' Stöffii zu i5 f Gran '0dli\^er ' 
gefunden wurde. ■ . •' ^' - --i ;:? 

i • 

■ « ■ * ■ • j »1 

D. . 
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Zur Trennung^ des Tielleiclit noch beim Man* 
ganoxyde befindlichen Eisens wollte ich^ um die 
utiangenehmen voluminösen Niederschläge, Weicht das 
Eisenoxyd mit der Be'in;i6esSure bildet, und die ttiehr- 
fachen Wiederholungen' des Äuflj&kiin^ de) eiselihiil-* 
tigen Manganbxydes und Niedersdbtegens der ÜLttf« 
lösung mit Aet^ataY^oniakffüssigieit^'naGih '^Hattohläitl 
Methode zu' vermeiden,] JoÄ»*'£^a^i'V^rfWhU'ön«eiti'^ 
eisenfröies Marigah in erhalten beii^(?9^fi -(ÜSeliumg^ - 
gers Journal ßv iji. S. !^lo aus« ' ' ' '; * ^' : * 
, pit von der Kieselterd*' ^Ält#«rten piiiteigkteitea* 
tKsC Wtirdei( dahiör fi^^incT^pil^SelIanschaalehi»eur> 
Trockne /Verdunstet'^ -Sfe -tröökiie Mais^» «erWeb^n 
und in eineJtleineGjäsretörteg^jfrebe^/'dttddi^ki^rattf -^ 
zwischen Kohlen einerÄf'starkien HitegradedatisgMetzt. 
Es ging zuerst etwas Feuchtigk'eit übet'; hüits&ch 
aFer süblimirt e steh ' deutlich salzsftütes ' lE;is«iio^d> * 
welches sich in dett Hlilse der »Bietbrf^ aMegtW- Ati^i 
die weitere SubKttiation des^lben '^Sf^eddet schien, ^ 
wurde 'das Feuer nicht weiter Vbrinelirt ^ dis Von* 
aussen vbllkbmmen ge^äubert^^KtiHm^lobelb .mit ei-«>>: 
nenl in Terpentihöl getäuohtl&M Fa^dfid trhterhaiibfd'ed 
salzsauren Eisetioxyd- ^' SublitMtlp' Km wickelt 'ubi^b'^ 
eine reine Porcellanschaale gchalt«n,^ der Faden an^ ' 
gezündet, und durteh Zutröpfttfög'-Vtoii' Wasser auf* 
die erhitzten Stellte die Retorte >in zwcjjT Hälften ' 
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teesprengt. Der Sublimat des salässaaren Eisenoxy* 
des wurde nun aus der einen Hälfte durch Ausspie«» 
len mit Wasser sertrennt^ aus der erhaltenen Auf«» 
lösung durch Aetzammoniuni das Eisenoxyd abge^ 
schiidto und letzteres aufs reinste ausgelaugt , aufs 
möglichste gesanimtet, getrocknet und, in einem mit 
einem Deckel verschlossenen Platinlöffelchen über 
der Flamme der Weingeiitlampe geglühet »o^^S Gr. 
schwer gefunden. Die Flüssigkeit» aus welcher (das 
Eisenoxyd geßillt worden war , enthielt nicht die 
geringsten Spuren von Manganoxyd. ' 

Der ünsublimirte Rückstand aus D wurde jetzt 
ebenfalls: in Wasser gelöst j üud durch Ammonium 
aus demselben ein geringer Niederschlag abgeson«^ 
dert 9 welcher durch schnelles Abfiltriren der sich 
bald trübenden abfiltrirteo Flüssigkeit auf einem Fil- 
ter gesanmlet und ausgewaschen wurde, woraüt 
durch Behandeln mit siedender Aetzl äuge, Ptltriren 
der Lösung, Uebers^tigen derselben mit Salzsäure, 
Fällen mit Ammonium, Saibmien und Gluhrnf"deil 
auvor durch mehrmaliges Auswaschen mit destillir- 
lern Wasser gereinigten Niederschlages o,25 Gran 
Alaunerde esjbalten wurden» Das .in der Lauge dea 
Kalihydrats auf dem oben bemerkten Filter zurück* 
gebliebene Unlösliche wurde jetzt in Salzsäure rein 
aufgelöst^ die Menge desselben war sehr unbeträcht- 
lich*; ich prüfte ein kleinen Theil der verdünnten 
Lösuüg durch eisenblausaurres Kali auf einen viel-? 
leicht noch dabei nlöglicherweise bei der Subiimdtionf 
zurückgebliebenen Gehalt von Eisenoxyd» Der da- 



Jureh efrtJBlondene Nieclerselilag alier war vpU^onmKB 
weifs f ohtiA.deii geringsten Slioh ins BUn ^.-so 4M^ 
^icii durch, diesen Versuch sugJeieh die Brat|ohb9.rf 
kcit des J. DavyscJten VierlfilMrciDS , durch-8ub}.kfti^t 
tion der. resp. sab^j^aur^n S^Ue«^ \1oq Eisf^i.^^fl* 
komnoLeix. fviues MangafH^yd. .daraustellcli , aufs ^irr 
ch erste jb^^A^nahrheite ^ .ui^d". dasselbe all erdiags. auch 
bei der .Analyse geda^ht^rj Körper mU NuUen: an* 
zuwenden ^pyn möchte: w.^nn die J^iei*bei erforder-i 
1!( he ger^ul^.'JlÜGMqht c^uC^das. (Quantitative gedach- 
ter Körper der .Au^f>ili>'>in£ dieser« Methode duixh 
das dabei unumgänglich gglh wendige Verfahren das 
mögliche Springen der Relor(e wahrend der Subii* 
mation'y idas hachherfge Zersclila^efl'oder Zerspren- 
genrderselbbn^ das s^hwicM^ge^l^ie'ntYen^Jer SteAe vub 
den: Glassplilteru nicht Hindernisse entgegensetzte^ 
Welche dem nach möglicfaHter Genatiig4i;«(t strebten*: 
den Arbeiter nicht gleichgültig seyn (köntiea , und 
ijlie auch, bei. der grossesten Sorgfalt lehr leicht zu 
yei'lustiQii noch mehr Anlafs zu gebe» verf/nögen;« 
Gn'in^^,;welcfae; mich bewog^ny ohtigeacbtet des bey* 
^ieoci^*' .Untersuchung erhaltenen' t schönen Erfolges^ 
die^BvScheidungsmetbode nicht;vrieder bei den fol-- 
genden Analysen, anzuwenden y' um ffas Resultat ei-: 
ner langwicFigen Arbeit niclkt iahoiiUlQii^po mehr dem. 
Zufalle zu yej'traueu. 
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Pas in E zuletzt erwähnte in Salzsäure geldste 
Manganoxyd wurde nun zu der ehefidas^lbsJi-,er-. 
wähnten .getrübten ammonialischf;iÄ:Ma>ig«noxydhal- 
tigen Flüssigkeit hinzugefügt und« \^is zum völligen 
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Wiederaaflösen der ausgeschiedenen Salzsäure hinzu- 
gegeben, wodurch bei geringer Erwäraiuijg (lie^liis-*^ 
aigkeit bald wieder vollkommen Svasserhell erschiefn 
Alsdann wurde dieselbe bis sum Nichtftifehrerschei- 
nen eines Niederschlages^ ;|bei neuer Hinzugäbe des 
Fällungsmittels , mit kohlenstoffsaurer Kaiilösung ver- 
äelÄt^ und dadurch* ön kuf einem 8 | Griart sch*<^eien 
Filter gesammelter, imdglichst ausgewaschener, weis'^ 
seb, und so lange , bis 'derselbe bei' wiederholtem 
Wägen keine Gewichtsabnähftie mehr zeigte götrock- 
ne'telr und alsdann mit einem gerinjgen '^tich ins 
röthlichgelbe erscheinender Niederschlag ' Von koh- 
leoKoffsaurem Mauganoxyllul erhalten , welcher in 
SchwefeU'äure aufgelöst einen Antheil schwel'elaauren 
Gyps jsuriickliers, welcher nahe ^ Gran Kalk enl^ 
hielt und. dadurch, zugleich die Menge des. in dem " 
kohletistofirsauren Niedeu:schlage. befindlichen Man--, 
ganoxydeszÜ' 54,929 fcsUetzte. "^ 

Resu^Jitate^ 
Das Hontaqaiigaii b«<ileht iktanftcb in 100 Thei- 

n ■:■> ; / 
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en aus „j 1;,^ i , 


■ a 


Manganoxydul, 


.. S4,9'üg >- . 


Kieseler.df^:, 


3>r^0koo.. . » 


KoTUen^toßif&ure . 


VO,00Q;' : -.. 


, ^ JVqs^eii.y. ..' 


i^5öo. .:.'.' 


Eis^ffo$:,Yd ^;, 


0,V,QQ ► 


Alaunejtde^ 


O.6Ö9;;, , . 


kalt. 


1,000 


\ 


gg/i'-'g- ., • 
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• ■ ... . , 

^ ■ . ...■/,•. 

jinalyse des rnuschlichen Hornmangans (Btaun^ 
manganerzes) am Schebenholze^ , 
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25 Gran des feing^pulveirtea rnuschlichen Hörn» 
mangaus wurden mit Sal|)|i|t^rs)i.ure wie in |« A be- 
handelt wodurch sich nac^ vier und zwausig Stun- 
den eine Gcwichifiabnahme gleich zwey Gran ergab^ 
weiche von verflüchtigter Kohlenstofbänre herzu- 
leiten war» ^ 

B. r ' 

10 Gran des Steinpulvers eihe halbe Stunde lang 
stark roih geglühet zeigten beim Wiederw^gen ei- 
öen Verlust von i Gran, wodurch nach Abzug des 
Kohlensteffsäuregehalts die Wassermenge auf zwei 
pi;o Cent stieg» 

35 Gran des höchst feingeriebeilieillüfinerals wur- 
den auf gleiche Weise wie in u C mit kohlenstoff- 
saurem Natron geglühet \ die geglühete * Maase in 
Wasser aufgeweicht und ferner mit Sal^^säure^ be^ ' 
handelt, wodurch nttch Verdunsten ^%i»r Flüssigkeit, 
Uegergiefsen des Rückstandes mit Wasae'^ und Sam- 
mlen, Auswaschen und Glühen des Unlö jli)^hen , 8 4 
Gran Kieselerde erhalten wurden. c ' '^^' 

^ ■ ■; * 

Die von der Kieselerde abfiltrirte Flüssigkeit 
aus C wurde jetzt schnell mit Ammoniumilüssigkeit 



W.^" 



ehem. Untersuchungen der Mai^nerze. ti^ 

übersättigt;' wodurch ein «ehr geringer Niederschlag 
erfolgte, welcher gesdmrniet^ in Salzsäure aufgelöst 
nochmals dui#h Aetzammoniumfliissigkeit gefällt und 
wiederum gesammlet^ nbch feucht in 9 Drachmen 
siedenjder Aetzlauge getragen wurde , allein fast 
gänslich 'äarin ungelöst blieb *, welches isich noch 

■'"'lit. ■ »••■r» ' 

mehr dadurch -zeigte,' däfs di'e'abfiltrirte alkalische 
Flüssigkeit beim Uebersättigen mit Salzsäure jUnd 
fernerem Zusatz Ton Aetzammoninmfi[üssigkeit nur 
eine ganz unwägbare Spur von JUdiinerde zu erken* 
nen gab. Das in der Aetztauge Ungelöste auf dem. 
Filter Verbliebene betrug gesammlel, getrocknet und 
in einem Platinlöffelchen üb^^yder Weingeistlampe 
ausgeglüht \ Gran und verhielt sich 'wie reines M" 
senoxyd. . . — 

E- 

Um das feste Anlegen an den Wänden des Gla* 
aea des sich beim Uebersättigen der salzsauren Flüs- 
sigkeit aus D mit Ammonium nach und nach aus- 
scheidenden Mafagaiioxydes zu vermeiden« hatte ic^ 
zuvor in das das ^ in welches die gedachte ammo- 
nialische Flüssigkeit hineinfiitrirt wurde^ etwas Salz- 
säure getröpfelt/' ifodnrch/: ich: .durch die dafnit be- 
wirkte schnelitf' Wiedefi^ttfk^sUagndes ausgeschieden, 
nen Oxydes nyeineti iZrweok' erreiMtr, ) Die mitSala^^i 
säure überkttigte MabgMiIösung* gab^nnt kohlenaioff-« t 
saurM* Kalilösung einen Niederschlag y welcher sich; 
bis'auf eine Spiur "VOtk^schwefelsaurehi Kalk voUjcpm^? 
muh Jn Schwefdsäure wiederum auflöste i und* aufs -> 
neue d« ' kohlenstoffsaüres Kali niedergeschlagen' 
eine Menge kotMiisiotElatt^esMaiisandxyäal gab^t&vdl;«^ 
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\- 
chi-! anf loo Theile des Mineral« berecitiiet 3^J3&?^ 

Mangaiiosydul eDlIialteo laulkto. , ..... ,.-.. ' . : ^ 

r- - . . ^ ^ . ..Res U iit ß t* i^' 

JDrj hier analvÄirfe Braunmanffanerz yom.Sche- 
benhQlze bestand denmac h in Joo. Theikn aus« 
.,.,... MHiipäiioxy^ul. 54,9576 * 

... Kieaelerde . 54^0. 

Kohle isloffsaiulTe 8,00 
I«ji3enoxya ^ o,5o 

^ Wasser 2,00 . . " 

Kalt V . : . :"• -r-; 



>••/: . 



Kalk. ) 

' Alaunerde } Spu»*« '■ 

' ■•.»I.. , . ; 



99,'5576 
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- ■.: w ./• r:-^ '.'.■ ,.:■ . 1. I . :f/. : '•. :; :,, 

Jnqix^e d^s sjßiltft^e^ Hornrhan^am 1^^^^ 
i\grauen Blaftg^m^ydiilX vojTk,fSf:hep^nhqlze. ^ 



•^ ' '* ^ *-/ '«•«!',. 



>-5A.Gran /tea! femgepülMerteo Mii^ei^^ls in einem 
geriinmi^en zuvor. AagisFlBsi&wfi. mit Ariai: Prachmei^./ 
mtl der vdopfiidltei»* Menge Wiasa^t* rverdönnter SalpjB- , 
terat)tnre überi^Qafet^i,' z^igt4en{«»«€fa vier und «MTansig^ 
Stunden einen Gewich l.tTerb)st von 3»5 Gran» MT^-/ 
che^, wie die dentlichr Entw^idbebingr vQn,G4ä^>(aw> 
8oä'#ich!'8eigte/in. Kohlenstoffs äure bestehen iii(i{aie«^ 
Da^ meio.i^iwündi Germar beif^^dera . bemerkt haüe^. 
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ehem. Untorsuchiin^ou der Marip^nerze i3i 




cHesent MnHnrale äweifele; so hielt ich mich nm so 
m^liP ^Perpfljichtet , da sich das Daseyii derselben ia 
dieffem Versuche hwliinglich ergehen hatte , daitir 
den noch fesleren Beweis der wirklichen Darstellung 
der KohlenstofFsäure aus dem grünlichgrauen Man- 
ganerze zu fiihreh. Zu dem Ende wurden 5o Grau 
des feingepulverten Manganerzes in eine kleine mit 
einem tuhulirten Vorstosse verseherieli Retorte ge- 
geben , in den Tuhulus des Verstosses wurde das ei-' 
ne Ende ein^r zweischenkllchen Röhre befestigt, de- 
ren umgebogener anderer Schenkel in eine mit 
Weingeist gefüllte pnev.matische Wanne taurlue, und 
mit einer calibrirten genau ausgemessenen Glasröhre 
in Verb ndung stand. Die Heiorte wurde jetzt ei- 
ner nach und nach Ibis zum Erweichen des Glases 
gesteigerter Hitze ausgesetzt, wodurch 6,9 Kubicsoll 
Qas in (^ie Röhre übergingeq. Nach Beendigung 
der Gasentwickelung wurde die das Gas enlhaUende 
Röhre unter Kalkwasbcr geöünet^ wotiurch sogleic!) 
Absorbtion, und Bildung eines weissen Niedeischla- 
ges erfolgte« Nach ohngefähr ein und zwanzig Stun- 
den , während welcher Zeit die Röhre niil dem ein- 
gedrungenen Kalkwasser wiederholentlich umgeschüt- 
telt wurde 9 zeigte sich eine 5fi Knhiczoil betragende 
Absorbtion, wodurch sich eine Menge von Kohlen- 
stoiTsäure ergab, deren Daseyn sich hierdurch zu- 
gleich, aufs deullichj>te zu erkennen gab, welrhe na- 
he mit der auf dem ersten Wege erhaltenen Möuüe 
übereinstimmte • wodurch sich auch /erner dai über 
Gewifsheit ergab, dafs durch hinlängliches Gliiiien 
nicht allein das Wasser; sondern auch die Kohlen- 
stoti'saure aus diesen Maa^anerzea sich tufs voll- 
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^kommenste verflüchtige , und da& datm das oben 
IKigewendete Verfahren Kur Bestimmang des Was« 
aergebalts allerdings anzuwenden sey« . 

B. / 

100 öran des grünlichblauen Mifnganerzes verl- 
ieren durch halbstündiges lebhaftes Rothglühen 7,5 
Gran, ziehen wir hiervon 5 Gran für mit verflüch- 
tigte Kohlenstoffj^ure ab; so ergeben sich «j,5 Gran 
JfVaaser, als Bestand thcile in 100 Gran Mitierals, 

Uiii zugleich bei diesen Analysen die VVii'lij^g 
der ätzenden Alkalien zu versuchen; so wurden die- 
ses mal 5oGran des höchst fein verriebenen Mangan* 
Silikats mit einer halbet^ Unze konzentrirter Aetz- 
kalilauge in einem Siibertiegel gemengt, das Ganze 
bis zur Trockne erhitzt, der Tiegel mit Kohlen um- 
hüllt 'und eine Stunde lang einer lebhaften Roth- 
glühhitze ausgesetzt und die, fliessende Masse unter- 
defs mehreremale mit ei^em Platinspatel umgerührt, 
l^fach dem Erkalten wurde der Inhalt des Tiegels mit 
Wasser aufgeweicht^ alles aufs sorgfaltigste in ein 
Glas gespült, und letzteres Dur loose zugedeckt; so 
lange stehen gelassen , als bis die duirch etwas Man- 
ganoxyd grünlichblau gefärbte Flüssigkeit sich durcK 
Auscheidung gedachten Oxydes vollkommen entfärbt 
hatte«, Die Flüssigkeit wurde JQtzt von dem schwärz- 
lichbraunem Rückstände abfiltrirt uiul mit K be- 
zeichnet einstweilen sur Seite gestellt; Der Rück- 
stand selbst aber möglichst ausgewaschen in ein Qlas- 
gegeben valj, einer halben Unze Salzsäure und zwey 
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ehem. Untersuchungen der M^jj^nmue i5S 

Drachme^ SalpctersSiure übergössen und durch ge- 
vlindes Erhitzen bis auf einen geringen Aniheil eines 
völlig weifs erscheinenden Stoffes aufgelöst; letzerer 
wurde aufs Neue mit zwei Drachmen Aetznatron- 
lauge geglühet, nun in Wasser vollkommen hell 
aufgelöst und diese Lösung der ersteren mit K be« 
zeichneten alkalischen Flüssigkeit hinzugefügt, 

^ 'Die salzsaure Auflösung aus C wurde mit Aetz- 
ammonium bis zum geringen Ueberschufs versetzt, 
doL Niederschlag schnell ahfiltrirt , ausgewaschen« 
die erhaltenen Flüssigkeiten mit M bezeichnet zur 
ferneren Untersuchung einstweilen zurückgestellt und 
^er erhaltene Niederschlag in siedende Aetzlauge ge- 
tragen , worin ein Theil desselben verschwand* Die 
alkalische abfiltrirte Lösung wurde mit noch mehr 
\^b^er verdünnt und durch Uebersättigen mit Salz- 
säure und Fällen mit Ammoniumlösung daraus ein 
Niederschlag gewonnen, welcher gesammlet, ausge- 
laugt > getrocknet und gegliihet i Gran betrug und 
sich als Kieselerde mit'0|i35 AUiunerde vermengt 
verhielt, 

E. 

Der in Aetzlauge unlöslich gebliebene An theil 
ausO wurde uun^urcb Salzsäure unter gelindem Er- 
wärmen aufgelöset; und vermuthend dafs neben dem 
Bisenoxyde ohnerachtet des möglichst beschleunigten 
Filtrirens der ammonialischen Flüssigkeit von dem 
Nrederschlage sich auch etwas Manganoxyd mit aus« 
geschieden habe> welches sich auch dafeh die bei 
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der Auflösung in Salzsäure statt flndendfirChlörin- 
Ent Wickelung verrieth ; so wurde die zuvor wieder 
möglichst neutralisirle salzsaüre Auflösung so lange 
als sieb noch durch neuen Zusatz ein Niederschlag 
bemerklich machte , mit benzoesaurer Kalilösung 
versetzt. Der gesammelte auagelaugfo und getrock- 
. nele Niederschlag hinterliefs nach halbstündigem lehr- 
haften Glühen in einen* Platintiegel | Gran rothes 
Eisenoxyd« Da nun die von dem ben^oesauren Ei- 
sen abfiUrirte Flüssigkeit durch kohlen^tofisaurö Ka* 
lilösimg noch sehr bemerklich getrübt, wurde; so. 
wurde sie der oben mit M. bezeichneten Mangai^-i 
sung hinzugesetzt« 

F. 

Die mit M. bezeichneten Manganflüssigkeiten 
wurden jetzt mit Ammoniumflüssigkeit neutraUsirt, 
und hierauf so Jange, bis alles Manganoxyd atts||^ 
schieden war, mit kohlenstoflsaurer Kalilösung ver- 
setzt, wodurch ein Niederschlag von kphienstoflsau*- 
rem Manganoxydul erhalten wurde , welcher in 
Schwefelsäure gelöst einen geringen Rückstand hin- 
terliefs, der auf einem 5^ Gran schweren Filier ge- 
sanmilet und in einem Platinlöffelchen über der 
Weingeistlampe ausgeglühet | Gr. schwer, gefunden 
wurde, zeigte auf Zusatz von sauerkleesaurem Kali 
eine bemerkliche Trübung, wodurch sich die Gegen- 
wart vom Kalk hinlänglich ergab , welchen ich mit 
o,o53 Gran iu Rechnung bringe. Die schwefelsau ri^ . 
Manganlösung wiederum mit kohlenstofi'saurem K§** 
li' gefallt gab einen Niederschlag y welcher a8»58i. 
Mangahoxjdnl anzeigte. 
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% G-. 

Die mit K bezeichneten alkalischen Flüssigkeiten 
aus C wurden jetzt \\\ eiöer sauberen Porcellanschaa« 
le mit Salzsäure übersättigt, alle Feuchigkeit ver- 
dunstet, der zu Pul^^er geriebene Rückstand in ein 
gef Sündiges Glas gegeben mit dem nöthigen Wasser 
Übergossen, geschüttelt, das Unlösliche noch gehörig 
ausgelaugt, auf einem io| Gran schweren Filter ge- 
sammlet, getrocknet, geglühet und nahe i6,5 Gran 
schwer gefunden* Der: erhaltene. Stoff verhielt ^ich 
wie reine Kieselerde. 
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Die vpn der Kieselerde geänderte. Flüssigkeit 
aus G. gab durch Ammoniumflüssigkeit noch einen 
sehr geringen Niederschlag , welcher sich als eint 
9ipvkr \on \Alaunerde mit '^[.yffns Manganoxyd yev** 
hielt» 

« h 

■ * , 

•Die Flüssigkeit uns U Wurde durch Sauerklee«» 
saure Kalilösuug nicht im geringsten mehr jgetrübtt 

ResultaU 

l!)as grüdlichgraue MauglaiiersS vorh Söhebenhol^ 
ze enthält % lop Theiled* 

Maüganoxydul 57, l6iJ 

, Kieselä:de 35,ooo 

' ' E^öhleDstoffsäUife 5,ooo 

Wass€ft 2,5001 

Alaunerde - ■ 5,2^0 *>* 
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Eisenozyd P,25o ^. 



ioa^s65 
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Analyse '^es ' splittrigen: Rhodotiits (ÄofÄman-i 
' ganefz ) vp/n ' Stahlberge^ 

So Gt&n ääi ^^pTfttÄgen' RhorloilHs iiä (einj^ephl^ 
verten Zustande mit der nölhigeii Metige verdünn- 
ter Salpetersäure Übergossen erlitten nach vier*^*ind 
zwanzig Stunden durch sich entwickelnde Kohlen'^ 
stvffsäure einen 2 GrsLii betragenden Vetlust,'^' 

' . -t ■ ,i . , 4 , ,.-,... ; ■ , »^ rtil -y 

; ■ • • '■.i^b--*:>; :; •; . i3p^ ti;-».. 

5o Gran desselben Miosrals eine Tialbe Stnndi^ 
lang ira Platintiegel gegluhet, zeigten beym Wie^ 
der wägen eine Gewichtsabnahme von 5 Gran. Rech-- 
neu wir hiervon 2 Gran für mitverflüchtigte Kohlen- 
staflsäure ab ; ^ sp eige(»ea sich^ß pro Cent Wfilier in 
diesem Mangfm^xe.. 

• ■ c. . ., 

t 

25 Grax^ fl^s fein gepulverten Minerals vvrurdea 
mit 2 Drachmen k oh len'st offsau r^n Natrons gepengt 
und gehörig gegluhet» ;indem ich dur^h den Erfolg 
bei der vorigen Analyse wo sich in H Qoph.ein in 
der Aetzkalittussigkeil gebh'ebenfr Hint|?rhalt< von 
Matiganoxydul zu erkennen gab bewogen wurde, 

dem kakl(^UdauA*en Alkali vor dem ..iitzeadeia den 

N ■ 
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Vorzug z'n geben, dutch Aufweichetf der geglüheiea 
Masae mit Wasser, JBehandeki mit Salzsiiure|. Ver-^ 
dunsten der Flüssigkeit und Ausziehen der löslichen 
^lifheil^ mit salzsaurem Wasser ergab sith ein 9 ^ 
Gran betragender Kückstand von Kieselerde^ 

D. 

Die von der Kieselerde abßltrirte Flüssigkeit 
wurde jetzt mit Ammoniumflussigkeit übersättigt, 
die Flüssigkeit schneU von dem Niedwschlage ah in 
ein Glas filtrirt^ in welches zuvor etwas* Salzsäur)!; 
war hinein getröpfelt worden y der Niederschlag selbst 
in siedende Aetzlauge getragen, und durch, tornere 
Behandlung der von dem Unlöslich geUtebenen^ ge- 
sonderten Lauge mit Salzsäure, Ammonium a. s. f« 

H).o6i5 Gran Alaunerde daraus erhalten. Der in 

• ■'■*• 

Aetzlauge ungelöst gebliebene Stoff wurde in Salz- 
säure getragen , durch gejindes Erwärmen vollkom- ' 
men darin aufgelöst, und aus der zuvor neutralisir- 
ten Flüssigkeit duröh bfenzöesaures Kali lefine Menge '^ 
b^ztzoesaures Eisen oxyd abgeschieden , welche o^5i25 
Gran Eisenoxyd nach hdlbstündigeth Glühen hinter- 
Itefs. Die vom benzoesauren Eiscnoxyde abfiltrirte 
noch etwas Manganoxydül enthaltende Flüssigkeit, 
wurde der ersteren mit hinzug^ügt;^' - n'^i ) 

Sämmtliche Manganflüssigkeitea im^.O^ .^UX,^ 

'jetzt nach gehöriger Sättigung mit Salzsäure mitkoh- 

lenstoffsaurer Kalilösung* niedergeschlagen , und da 

ff 

«ich "der ^^esamtneRe- Niederschlag vollkommen in 
Sch\felelsättre wieder^-'ailkAe^st^, ohne dlf mindesit« 
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ßpur von Gyps zu liiiitevlasflen aufs neoc^ derselbe 
in kohlenstofiCsauricm Zustande niedergeschlagen, ge- 
sammlet, gehörig ausgelaugt und aufs möglichste und 
behutsamste ausgetrocknet, wo seine Menge beinah« 
20 1 Gran 12,4901 Maugauoxydui anzeigte. 

Resultat. 



Der splittrige Rhodonit vom Stahlberge besteht 
demnach .in 100 TheiLen aus 


Manganoxydul 
Kieselerde 


49,8704 . 
59,0.., 


Kohlensäure 


4,0 • 


Wasser 


6iO 


Eisenoxyd , 
AlauYierde 


.0,1252 




99,2456 

■ t 




5 • 



>v Analyse des eigentlichen isaheltgelben ins gelb^ 
liclAraune sich ziehenden. Fhotizits (^Mangan^ 
Jaspis^ vom Schebenholze^ 

5o Gran dieses feingepulverten Manganerzes ver- 
lohrcfn durch die mehr angeführte Behandlung mit 
Salpetersäure 5,5 Gran an gasförmig entwichener 
^Kohlehsioffsäure. 

So Gran des Steinpulvers erlitten durch halb« 

atündige«j||ebl)A£tes Rotbfj^ühen einen Vetlast von 7 

■■ '* ■ * 
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Gran, welches uach Abzug der KohknstofFs^ure 5 
pro Cent TVasaer in unserem Minerale anzeigt« 

C. 

j^ So Gran des höchst feingeriehenen Steinpulvera 
^nrden mit der nöthigen Menge kohlenstofisauren 
Natron geglühet 5 die geglühete Masse in Wasser 
aufgeweicht und durch Behandlung mit Salzsäure, 
Abrauchen zur Trockne, Sammien des in salzsau- 
rcnj Wasser Unlöslichen, Trocknen und Glühen 
desselben 19,5 Gran reiner Kieselerde gewonnen. 

D. 

Die von der Kieselerde abfiltrirte Flüssigkeit gab 
mit Aetzanimoniumflüssigkeit beim Uebersättigen mitf 
der letaleren ein^n Niederschlag welcher gehörig 
ausgewaschen in siedende Aetzlauge getragen sich 
bis auf I Gran nur eine geringe Spur Manganoxyd 
enthaltenden Eiaenoxyds auflöste. Uie alkalische 
Lange wurde erst mit Salzsäure und hierauf mit 
Aetzammoniumfilüssigkeit übersättigt , und dadurch 
ein Niederschlag erhalten , welcher aufs reinste durch 
Auslaugen mit destilirtem Wasser daigestc^llt, in ei- 
nem Platinlöflelchen geglühet \ Gran reiner Alaun^ 
erde binterliefs« 

E. 

Oie rückständigen mit Salzsäure neutralisirten 
Manganlösungen aus D wurden mit kohlenstoffsau- 
rem Kali gefällt und dadui^ch ein 25,65o6 Mangan^' 
oxydul anzeigender Niederschlag von kohlenstoffsau- 
rem Manganöxydule gewonnen, welches ai^ch keine 
Spur Tpn Kalk enthielt. 
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Resultat. 

Der hier zerlegte Manganjaspis enthielt demnach 
in 100 Theilen ; < 

Manganoxydnl 46,i3oi3 

Kieselerde S^^oo 

Kohlenstofifj^äure i^oo 

"Wasser 5,00 
Eisenoxyd o,5o 

Alaunerde ^ o,35o 



!■■ W 
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jlnalrse einer anderen Art des Photicits mehr 
grünlich und perlgii'au gefärbt { Mcg$ganja$^ 

pU) vom, Schehenholze% 

A. 

loo Gran dieses fein zerriebenen Mang*anjaspis 

9- erlitten durch Behandlung mit einer bestimmten 

Menge Salpetersäure in einem genau gewogenen 

Glase nach vier und zwanzig stündiger Wechselwir», 

kung einen i4 Gran betragenden Verlust« 

B« . 

looGran des Minerals verloren durch halbstün- 
diges Rothglühen in einem Flatintiegel 20 Gi*an, so 
dafs demnach nach Abzug der i4 Gran Rohlensto£F- 
«äure in A 6 Gran für PFaaaer za berechne^ sind* 

100 Gran des höchst zart zerriebenen Mangan jas-« 
pis wurdeta mit der vierfachen JAenge kohlehstoffsau« 



». 
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ren Natrons gemengt, und das Gemenge Ww in den 
vorigen Analysen im Platinfiegel einei^ anderthaib- 
stünrtigen Glühhitze angesetzt. Nach dem ^^alteä 
de» Tiegels wurde die wieder erstarrte Masse nrit 
Wasser aufgeweicht , durch Salzsäure iiherskttigt, 
die helle Auflösung bis zur Trockne wieder abge-» . 
dampft, und die Trockne Masse wiederum mit salz- 
saurem Wasser digerirt , wodurch 36 Gran Kiesel'» 
erde ungelöst zurückblieben. 

Die salzsaure Auflösung aus C gab nrit Ammo- 
nium einen ziemlich reichlichen voluminösen Nie« 
derschlag , welcher durch schnelles Abfiltriren von 
der Flüssigkeit befreiet, und aufs sorgfältigste voa 
dem ^ftter in noch feuchtem Zustande in siedende 
Aetzlauge getragen wurde, worin er sich bis auf ei- 
nen geringen Antheil auflöste. Uie von dem Un- 
auflöslich gebliebenen abfiltrirte alkalische Lauge gab 
durch die fernere nöthige Behandlung mit Salzsäure 
und Ammoniumflüssigkeit, und Sammlen^ Auswa-'W 
sehen, Trocknen und Glühen des Niederschlages 6 
Grau reiner Alaunerde. Dtr in der alkalischen Lau- 
ge iiaufgelöst gebliebene Rückstand wurde nun in 
Salzsäure au gelöst, diese Auflösung neutralisirt und 
mit ^enzoesiiii'er Kalilösung gefällt, wodurcli durch 
Glühen Aes erhaltenen reinen Niederschlages vom ben- 
soesauren Ei^en ^ Gran reines Eisenoxyd gewon-^ 
neu wurde. « 

E. 

DiQ ammoniakalische und wieder mit Salzsäure 
neutraiisirte uud die vono^benzoesauren \EitfGnoxydo 
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wieder «oültrirlen M aoganoxyd enlhaltenden Flüs«« 
sigkeiten wurden durch kohlenstoffsaure Kalilösung 
niederitecHlagen. Dieser Niederschlag zeigte keine 
Spqr von Kalk und ent&ielt möglichst getrocknet 

I 

^7i3g28 ManganoxyduL 

■■ ■ ' . ^ 

Resultat. 

. Der grünliche perlgFaue Manganjaspis besteht 
demnach in loo Tbeilen aus 



Mangan oxydul 


37,5928 


Kieselerde 


36,0 


Kohlenatoffsäure 


i4,o 


Alaunerdc 


6,0 


Efsenoxyd 


o,5o 


Wasser 


6,0 







- 99,8928. 
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hr^jLnalyse des Hydropits ( rothes Kieseltnangari) 

vom Schebenholze. 

5oGran des feingepulverten Kieselmangans zeig- 
ten nach vier und zwanzigstündiger Berührung mit 
Salpetersäure einen kaum {xierkbaren Verlust. 

B. 

So Gran dieses Miivi^'^I^ wurden in einem Pla- 
tintiegelchen geglübet. Nach halbstündigem Glühen, 
Erkalten, und Wiederwägen des Rückstandes zeigte 
sich eine Gewichtsabnahme von 1 i Gran, 



f 
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ehem. Unter6uchi|Dgen der Manfanene. i43 

100 Gran des höchst fein verriebenen Kieailman- 
gans durch Glühen mit kohlenstoiFsaurem Natron 
aufgeschlossen, und ferner mit Wasser «ufgeweicbtt 
in Salzsäure aufgelöst , zur Trockne verdunstet und 
mit salzsaurem W asser ausgezogen hinterliessen ei- 
nen ^n letzterem unlöslichen Rückstand von 53,5 Giü. 
reiner Kieselerde. 

D. 

Die salzsauren Flüssigkeilen aus C wurden jetzt 
mit Aetzammoniumflüssigkeit übsrsattigt undj der 
dadurch erhaltene Niederschlag auf dieselbe Weise, 
wie io^der vorigen Analyse in siedende Aetziaugi 
getragen^ und aus der abfiftrirten alkalischen Lö- 
sung 0,242 Gran Alaunerde gewonnen, während der 
in der Aetzlf^uge unlöslich gebijebeue Rückstand in 
Salzsäur^e aufgelöst und durch benzoesaures Kali ge-^ 
fällt einen Niederschlag gab, welcher gehörig auänii^; 
gewaschen getrocknet und geglühet i Gran Eisen«» 
^ oxyd gab. 

Er 

Die Mangatioxydhaltigen Flüssigkeiten ausDga^ 
ben nun durch fernere Behandlung wie in der vo- 
rigen Analyse nach Sättigung mit Salzsä'ure durch 
kohlenstofifsaures Kali einen 4j,532 Mangariögcyd ent- 
haltenden Niederschlag von kohlenstotfsiaurem Man-> 
ganoxyd, welcher wie: die Behandlung desselben mit 
Schwefelsäure zeigte eine Spur Kalk enthielt^ 
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w '" 

ResiLitat. 

Dy rothe Kieselmangan ist demaachin joo Xhei-* 
Jen zusamiucngesetzt aus ; 

Mangaiioxyd / 4i,559 

Kieselerde '55,&oo • 

Eisenoxyd i,eoo''' 

. Alaunerde o>742 • 

Wasser 5,ooo ' 
Kohleastoflfsäurer ^ 

Kalk f SP»'-'"'- 




99>073. 

IV. 

Uebersicht und Folgerungen der iferste- 
henden yntersucbun^gen. 

Schon in der tniheralogischen Abhandlung meines 
Freundes Germar mufste die Differenz der Angaben 
!)u Menils und der nieiiiigen auffallen. Da ich kei- 
nen Grund habe an der Richtigkeit der ersteren zu 
z>\eiflen; zumal da oei einigen unserer Arbeiten diejjp 
Resultate sehr genau miteinander harmoniren, und 
ich bei meinen eigenen Untersuchungen die mög- 
lichste und strengste Genauigkeit zu hieobachten mich 
bemuhete : so kann ich den Grund dieser Abwei- 
chungen nur in der Verschiedenheit der Mineralien^ 
Welche von pns untersucht wurden^ finden; welches 
um so m^hr^als möglich erscheint als es sehr schwie- 
rig und selten i^t^ die^e .Manganei^ze in reinen Stü- 
cken zu «erbeten» 



» 



\ 



4 



-j 



ehem. Untersuchiingen der Maaganer^e. i45 

V Erwägend die Gesetzmässigkeit der Vemndungs- 
Verhältnisse der Naturkörper ii!i ihren Zusammense- 
tzungen, glaubte ich auch bei der Sorgfalt , welche 
ich bei den Zerlegungeh angewandt halte, auch hier 
ein den chemischen Proportionen günstiges Resultat 
erwarten zu dürfen , wenn ich die Bestandtheilver* 
hältnisse auf die eine oder andere Methode einer stö- 
chiometrischen Rechnung unterwerfen würde j derea 
Resultate ich im folgendem anführen will. 

1. Das unebene tlprnmangan vom St^hlberge ent«» 
Iiält in loo Theilen« 

Manganoxydul «^^9939 

Kieselerde 3 1,0 

Kohlenstoifsäure 10,0 

Wasser J»5 

£isenoxyd o,5 

Alaunerdo * o,5 / ' 

Kalkl 1,0 



•. 



54,929 Manganoxydul enthalten 13,029451 Sauerstoi^ 
3l,o Kieselerde — — ^^ 16,57620 — — ^ 
10,0 Kohlensloffsäure — 7,2624o — — 
In den kohlenstoiTsauren Veibindunge» findet 
sich nun in der Säure zweimal so viel Sauerstoff als 
in der davon gesättigt werdenden Grundlage: folg- 
lich zeigt 21|Ü 3= 3,6Ji3 den Sauerstoffgehalt eines 
Antheils Manganoxyduls an, weicher den gefundenen 
IG Kohlenstoffsäure angehörend betrachtet und be- 
rechnet werden raufs. 12,029451. (Sauerstoff der ge- 
fundenen Menge des Manganoxyduls) — 5,65i2 (Sauer-» 
fitoffmenge des mit der Kohienstoff'säurc verbünde- 
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pcn Manganoxyduls = 8,^98^51, welches also den 
Sauerstoffgehalt der mit der Kieselerde verbufideneii 
Manganoxyd ulmenge ausdi^cken würde« Nehmen 
wir nun 2 X 8»%8i5i. so ernalteh wir 16^796502 als 
den Sauerstofiautheil der zum Biäiliciat mit dem 
Manganoxydfjle verbundenen Kieselerde durch don v 
Versuch aber wurde eine Kieselerdenmenge erhalten 
* deren Sauersroffantheii sich ss 16,57620 fand, wel- 
ches nicht beträchtlich von der oben genannten 
2!^hl abweicht. 10 Kohlenstoffsäure nun verbinden 
' sich ferner mit 16,5495 Mangaöoxydui :iu kohlen- 
atoSsäurem Manganoxydule. Es bleiben daher 54^ 
929 — i6,5iy5 =; 38 3797 Manganoxydnl für die Kie* 
jBelerde übi ig , welche 8,4o5i543 Sauerstoff enthalten. 

^. ' Demnach enthält das unebene Hprumangjao in 
100 Theilen , 

Manganosumkarbonat; 26,5493 

Mauganosumbisilidat 69^3797. 

4^ Jjpid beide Salze finden doffi hiernach in dem Ver* 
^fältnisse nahe wie 1: 2,5 vereinigt. 

' 2. Das muschliche Hornmangau vom Scheben- -Mt 
holze enthält in 100 Theilen. 
Manganoxydul 54,8576 

. Kieselerde 54,0 

Kohlenstoffsäure 8^0 

Wasser 2,0 

Eisenoxyd 6,5 

^* Kalk und Alaunerde Spuren. 

54 8576 Manganoxydul enthalten i2,oi38 Sauerstoff 
34 Kieselerde — — — 17,0966 — 

- 8 Kohlenstoffsäure — — 5,8099 — ^ 
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ehem. Untersuchungen der Mangan^ze« 147 

Ea ist nun lll2Z = 0,9049, welch© Zahl die 
Sauerstoffnienge des mit der Kohleustofifsäure ver- 
bundenen Antheils des Manganoxydes angiebt. i'j,oi38 
— 2,9049 = 9,089 wiirde daher als Sauerstoffan- 
theil des für die Kieselerde übrigbleibenden Man- 
ganoxydu^ anzusehen seyn. 2 X 99^^89 =^ 18. 2178 
wurde daher den iSauerstoffancheil« iler für dieses 
M^nganoxydul zu rechnenden Kieselerde ausdrücken« 
Die Untersuchung gab eine Menge Kieselerde deren 
Sauerstoff 17,0966. beträgt 8 Kohlenstoffsäure nun er- 
fordern i3,24i Manganoxydul, welche abgezogen von 
54,8676 an Manganoxydul 4i,6i66 für die Kieselerde 
übriglassen , welche wiederum 9,ix4o354 Saüerstoil 
enthalten. 

Diui muachliche Hornmangan enthielte demnach 
in 100 Tbeiiea 

Man^Mnosumkarlboniit 3i,24i 
Manganosumbisiliciat 75,6166. x 

80 däfs bieide Salze demMch in^ diesem Doppelsalti^ 
ze wie 1: 5,5 vereinigt siA^ befänden. W 

Ig 5. Das splittrige Hornmangan besteht in 100 
Theilen aus , ' 

Mangapoxydul 57,163 

Kiesereirde 35,o 

^lohlenstöfis^ure 5,q. 

Wasser 2,5 

Alaunerde ö,25o 

Eisenozyd 0,2^0 

IOO1I62. 
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m- ■ * 

57,162 Manganoxydul entfeÄlten I2,5i8478 Sauerstoff 
' 55,0 Kieselerde — ^ i— — 17,58940 — — 
5,0 Kohlenstoffsäure ^ — 5,63i20 ' — — 

~^ giebt i,8i56 als Sauerstoffgebalt des zur Koh- 
lenstoilsäure zu rechnenden Antheils Manganoxy- 
dul. 12,5.18478 — i,8f56 =: 10,702878, pls SäuerstoÄ- 
gehalt des mit der Kieselerde verbundenen Mangan« 
oxyduls« Dieses verdoppelt ist = 2i,4o5756 welches 
den Sauerstoffgebalt der Kieselerde welche durch 
den Versuch gefunden wurde weit übertrifft. Ich 
zweifle indessen nicht an der Wahrscheinlichkeit 
dafs auch in diesem Minerale ' sich das Mänganoxy- 
dül mit der Kieselerde zum Bisiliciat vei*bünden be-^ 
findet , und das höchst wahrscheinlich der übrige 
Antheil des Manganoxduls ^ welcher <d9*äberflüssig 
der Zusammensetzung des Bisiliciat» OMcbeint als 
Hydrat 9 oder doch sonst im freien ZuMftude^. sich 
.in dem Minerale befindet, und gerade 'daduif^h die 

t diesem Manganerze, eigwthümlich^ Farb/?l b^ewir|K.ey 
- . welches ,' wie auch mciam;ceund Germcir bemerkte, 
aliSi eigenthümliche Gattung angeseheq werden dürf- 
te; wozu die chemische Constitution desselben, wej* 41 
che doch aufi'allend von den übrigen abweiclit • die 
Rechtfertigung liefern möchte. Es wurae''daKer zu 
der Kieselerde ein 8,8 Sauerstoff enthaltender. An- 
theil Manganoxydul zu rechnen seyn, wodurgq als- 
dann 1,9 Sauerstoff übrig blieben, welche dem, unge« 
bundenen Manganoxyde^ zuzuschreiben ^seyn möch- 
ten. Eine andere Ansicht in, dem splitfrigen tlorit- 
mangane des Mangario^ydul mit gleichen Theilen 
Kieselerde verbunden anzunehmen^ und dagegen den 
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* • ■.'.$■,■ 

sich .^durcb als. Ueberschufs. ergebpndpo AnXheil 
Kieselerde,, dessen. Menge an SauerstoiT :^ 6,5 anzu* 
nehmen wäre, ungebunden in diesem Minerale au-«* 
zunehmen , scheint nicht so viel für sich zu haben, 
als die erslere Meinung^ da erstens, wenige Verbind- 
düngen bekannt sind, in welchen die Kieseleide mit 
cleklroposiliven Körperu' aich in gleichen Verhältnis- 
sen vereinige : zweitens invbesondere bei den sämmt- 
liehen hier untersuchten Manganerzen "dieser Fall 
nicht vorkommt , und drittens weil die Beschaffen- 
heit und das nur Gemengte der grünlithblauen Far- 
ben dieses Minerals , welches keineswe^eä homogen 
die ganze Masse durchdrungen, die crstere Ansicht 
ZM rechtfiprligen scheint.. . . 

6'KohIendtoffsäure erforJern nun 9,9311 Man- 
ganoxydul.' 57,162 — 9?9^ii = 47,'i5ii wurde dem- 
nach als thefls mit der Kieselerde verbunden, theils 
als ungebundenes Manganoxydul, vorausgesetzt daft 
wir dieerstere Ansicht als die nchlige"adnehrt>en,?Äk 

, betrachten seyn. : ]>a .nuujj|ach dem- Obigen in d<te^ A 
•em F^He der ungebundene Ahtheil des Mbnganbxy^ 

^ düilä 1,9 Sauerstoff enthalten mü(ste , so würde <nach 
dfesem' berechnet derselbe 8,67 betragen , inithin für 
die KiesHtt-d* ^^,i5i t — 8,67 = 3856a' Manganoxy- 
dnl iü-'r'echrieö seyn. 
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.Oiesempach enthielte das splittrige Hof nmangan 

Mangaposurpkar^bonat .i5,95u . > 
/Mang^,i?osumbi^ilicia^ . .7.3,5611: . ... . 
1. Mangfij^osum j . 8,67 ;.-:,. ^ • ^ 

'' £i8^^t>c^hke -demnach ein* Verhältnifs Manganosum 
aweiVerhältnisseMauganosumcarbonatmitdeöiNcttn^ 
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fachen Manganosumbisiliciat das splittrige Horafman-^ 
gan conslituiren, da sich jene Zahlen ohngefähr wi^ 
1: 2: 4 verballen. 
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4« Der splittrige Rhodonit CRothmanganere) aai 
Stahlberge enthält in löo Tlieilen 

Manganoxydul 49^7.04 

Kieselerde 39,0 

Kohlenstoffsäare * 4)0 

Wasser .6 , 

Eisenoxyd o,25o 

Alaunerde 0,1 253 



99,2456. ' '•• '-'•' 

49,8704 Manganoxydul enthalten 10,9317 Sauerstoff 
59,0 Kieselerde. — — — 19,61076 -t» — 
4,0 KbhlenstoflFsäure . — 2,9049 — ' *- 

Es ist nun ^^ — = i,45245 = ^auerstoffantheil 
^es. :für die KohlenstoiTsäure zu rechnenden Man,^ 
j^ ganoxyduls. 10,9217 — .,jl45245 s= 9^46955 Sauerstoff 
des für die Kieselerde m rechnenden Mango^np^^y- 
duls, welches mit der ersteren zi)fn. Bisiliciat ve|r^ 
bunden anzusehen ist, da 2 X ^^^^"^^ = iSf939i?Q 
nahe mit 19,6^076 dem Sauerstoffantl^eil^, .<^eie^ in de^ 
Analyse erhaltenen Menge von Kieselerde nicht be^ 

trächtltch abweicht*. 

'"• ■■■»'•,,••■ ' 

4 Kohlenstoffsäure nehmen ferner 6,62o5 Man* 
ganoxydul. auf, ^o* dafs demnach 45,^^^9 Mangan- 
oxydul für die Kieselerde üftrig bleiben^ welche wie- 
derum 9,4717281 Sauerstoff enthalten,' Welche 2 X 
genommen £2 i8,9434325. j Das Roifamanganerz be-^ 
Atäade demnach aus. : i:.;;. .. ..-/;;: 
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ehem. Unlersucliungen der .ManganeEze. i5i 

^ ^ m 

Mangnnosumkarbonat iofi2oS 
Matiganosumhisiliciat 8'i«24i^ 

welches sich fast wie i: 8 verhaften . möchte« 

5. Der isabellgelbe Photizit vom Schebenholze 
enthält in loo Tbeilen 

Matigaqoxydnl 46^0 12 

Kieselerde 39,01 

Kohlenstoffsäure u.o 

Eisenoxyd o^äo 

Alauneide Qj^So 



99,88oiii 



46,i3oi2 Manganoxydul enthalten 1 0,2024965 Säuerst. 
59,0 Kieselerde — — — ^,19,61076 — — 
11,0 Kohlenstoffsäure — — 7,y8864 — — 

^ — y — = .%99452 zeigt den Sauerstoft des mit 
der Kohlenstoffsäure verbundenen Manganoxyduls 

.. an 10,2024963 — 5,99452 =3^(^2081765 giebt dann den'^Jl 
Antheil Sauerstoft des mit der Kieselerde verbünde- . 

* nen Manganöxydes an. Man wird hier leicht seben, 
däfs das Manganoxydul hier keinesweges im Zustan- 
de ^des Bisilikals mit der Kieselerde verbunden sey; 
sondern vielmehr ein Antheil Manganoxydui sich 
mit di*ei Antheilen Kieselsäure verbunden habe, denn 
5 X 6,2081765 = 18,6245289 ist nahe :pler . Sauerstoff- 
gehalt y welchen die in der Analyse gefifädene Men« 
ge von Kieselerde enthält. \ 

Es verbinden sich nun ferner 1 1 Kahlenstoffsäu- 
re mit 18,2098 Manganoxydul , für die Kieselerde 

Journal f. C/tem. u. Ph^s. 27. ßd* 2 Tiefte ii 
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bleiben demnach 97,92053 Manganoxydul übrig, .wel- 
che 6,ii455oo8 Sauerstoff enthalten« 

Der isabellgelbe Photizit enthält demnach ^ . 

Manganosumkarbonat 39,2098 
Manganosumbisiliciai 66,93083 

so dafs sich in diesem Qpppelsalac die eiiitachen 
Verbindungen nahe wie 1: 3 J verhalten. 

6« Der grünlich - und perlgraue Pbotissit vom 
Schebenholze, auf welchem der vorige eingewachsen 
sich befand, enthält 

Manganoxydul 57,5938 

Kieselerde 36^0 

KohlenstoSsäure i4,o . x 

Alaunerde , 6^0 
Eisenoxyd 0,5 * 

Wasser 6,0 
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3795938 Manganoxydul enthalten 8,i5oo553 Sauerstofi 
36,0 Kieselerde — — — ]8,i30334 — — 
' i4,o KohleiistofTsäure — — 10,16756 — — • 

Nun ist " ^ '^ s=: 5,o8568 = dem Sauerstoffge- 
halt des mit der Kohlenstoffsäure verbunden' anzu- 
nehmenden Mapganoxyduls. 8,i5oo553 — 5>q8368s=:' 
5,0665753/ als der Säuerstoffgehalt des übrigen An- 
theils des Manganoxyduls, würde sechsfach genöm-* 
men werden müssen^ um dem Sauerstoffj^ehalte der 
Kieselerde gleich zu kommen* . Es scheint mir aber 
nicht wahrscheiulichy dafs also die Zusammensetzung 



« 



• 



I 

I 
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dieses Manganerzes construirt werden miissey da die- 
ses Mineral mit der vorigen Art zu derselben Gat* 
tung gehöret 9 und gewissermassen das Muttergestein 
derselben auszumaclien scheint« Der Unterschied wird 
auch mehr verschwinden, wenn wir auf die in die- 
sem Gesteine sich findende Alaunerde Rücksicht 
nehmen, in welchem Falle, was auch wohl am rich- 
tigsten seyn möchte, alsdann das \|angansilikat, eben- 
falls als Manganosumtrisiltkat erscheinen wird« Der 
Kohlenstofisäuregehait dieses Manganerzes nimmt 25, 
J7'i Manganoxydul auf. Es bleiben demnach i4,32oi> 
Manganoxydul für die Kieselerde: diese 

i4,32o8 Manganoxydul enthalten 3,ii4i8 Sauerstoff 
6, Alaunerde — — — 3,8o356 — — 



5,91774. 



5 X 5,91774 =3 17,75522 stimmt nahe mit dem 
SauerstofTgehalte der gefundenen Menge Kieselerde 
überein«. Rechnet man zu 1.6 Kiesel = 6 Alaunerde: 
so bleiben 20 Kieselerde für das Manganoxydul, wel- 
che io,o56& Sauerstoff enthalten, welches wiederum 
nahe mit 5 X 5,ii4i8 =* 9,54254 als dem dreifa- 
chen des Sauerstoffir des- Manganoxyduls überein- 
stimmt« 

Dieses Manganerz würcflTsonach enthalten 

Manganösumkarbonat 57, 1 7a 
Mangabosumtrisiliciat 54,22o8 
Aluminicqmtrisiliciat 22,0 

Verhältnisse welche ^nit 1: 1 i^u bezeichnen se^n 
niOchten»^^ 
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7« Der Hydro pit vom Schebeoholze enlhült 

Manganoxydul 4i,?52 
Kieselerde 55,5 jo , 

Eisenoxyd • j ,0 

Alaunerde o,24!i 

Wasser 5,o 

"^ Kalk und Kohlen^toifsäure Spuren« 

99»o73 

4i,552 Manganoxydul enthalten 9,051708 Sauerstoff 
53,50 Kieieieiye •— — * — 26,90204 — ^- 

Woraus sich folgern läfst, dafs dieses Manganerz ^ 
abgesehen von den geringen , wohl fremdartigen. 
Beimengungen als reines kieselsaures Manganoxydul 
angesehen werden könne und als Manganosumtrisi- 
likat erscheine, da 5 X 9io5i7o8 = 27,i55ri4 nahe 
dem Sauerstoffgehalte der gefundenen Menge der 
Kieselerde entspricht, 

'||: Wenn die hier angegebenen Bestimmungen, auch 1 
bei der grossesten angewendeten Sorgfalt um zu den- 
selben zu gelangen, noch nicht dep erwünschten und 
möglichsten Grad der Genauigkeit haben: s(^ lieget dieses 
theils in den unvermeidlichen Fehlern und Verlusten, 
theils vorzüglich an dem schwierigen Punkte der Aus- 
trocknung des kohlenst\ll|^auren Manganoxyduls oh- 
ne bei der Sorge aller Entfernung des Wassers eine 
Zersetzung und höhere Oxydation des Salzes herbeizu- 
führen. Abgesehen davon werden diese Untersu- 
chungen > wie ich hoffe einen Beitrag zu der Ge- . 
setzmässigkeitder Verbindungs^erh^ltnisse der Natur- 
körper darbieten« AU Grundlagen bei dei^VBcrech- 
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nunip'dieser Analyse dientien Berzdiu'^ Beslimmung 
des Manganoxyduls zu 21,90 Sauerstoff und 78,10 
Mangan (Schweiggers Journal- VIII. 78.) dessen Be- 
stimmung der Kieselerde zu 49^716 Silicium 5oj2ä4 
Sauerstoff (n. e B« XXIII. 385.) dessen Bestimmung 
der Alaunerde zu 55,374 Aluminium und 46,726 
Sauerstoff (Gilberts Ann^Ien neue FolgQ VI. 56.) 
und Johns Bestimmung des kohlenstoffsauren Man* 
ganoxyduls zu 55,84 JBase und S4,i6 Kohlenstoffsäu- 
re (Gehlens Journal IIL 468.); V 
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Ueber die 

Fe uerm e t eor c, 

rom 
Dr. C H L A D N I.*) 

xJie mit einem Feuermeteor vom Himmel gefalle- 
nen Massen lassen sich ihrer Beschaffenheit nach so 
eintheiien : 

L Meteorsteine y weiche am häufigsten fallen« 
"^ IL Gediegen Eisen « mit oder ohne Beimengung 
erdiger Bestandtheile i Meteoreisen.) 

IIL Stau hartige oder weiche Substanzen^ infeuch« 
ter oder trockner Gestalt. {Meteorstaub.) 



; :- X Von den Meteorsteinen. 



1» Ihre Beschaffenheit im Allgemeinen. Die' 
Meteorsteine haben bei aller Verschiedenheit doch auch 
ao viel Aehoh'chkeit miteinander , dals sie gewisser' 
Massen eine besoudere Sippschaft ausmachen« Sie 
sind ein Gemenge von mancherley erdigen , me- 
tallischen und andern Bestandtheilen » von solcher 



• ) In Antkiigeo ans ä§ss. reichhaltigem Werke« „Ueber 
Feu«rqioteor« aad über Hje mit denielben herabgefallenen 
Massen, nebst le Steindnickufolny von Carl von Schrti^ 
h§r9. Wien 1819." Mke. 



über Feuermeteore« 
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fieadJÜTenheit^ dafs aie leicht von allen auf unserer 
Erde befindlicbea Steioarten sich unterscheiden las- 
Mrie wohl die Bestandtheile selbst hsK ^"^ ^ov^ 



sen 



banden sind. Gewöhnlich sind die verschiedenartig 
gen Theiie durch ein hell-» oder dunkelgraues erdi- 
ges Cement rnil einander verbunden. Auswendig 
sind sie meist mit einer schwarzen oder schwärzlich 
braunen Rinde überzogen» welche ungefähr eben die 
Bestandtheile wie das Innere enthält, 

in der erdigen Masse findet sich bäu^jl Gedie- 
geneisen in Puncten oder in kleinen Zacken ^ mit- 
unter auch angtflogeq; .Schwefeleisen in Körnern 
oder in grössern runden, länglichen oder eckigen 
Stücken $ braune Flecke von Eisenoxyd; kleinere 
oder grössere runde ovale oder eckige Körner von 
einer etwas härtern und dunklern ßteiuart Cdie in 
dem Eggenfelder Steine Krystf^lüsatiqnsfläcben zeigte 
und im Bruche des von Siena ein regelmässiges läng- 
liches Viereck bildet;) kleine Massen von einer wei- 
fsen erdigen Substanz, die aus Thonerde und Kalk- 
erde zu bestehen seheinen ; kleine Tbeilcben, die 
mit Kalkspalb, manche auch mit OUvip einige Aehn- 
lichkeit haben etc. Mitunter finden sich auch Thei- 
ie von schwarzer Rinde^ttbstanz, als Adern ^La^en 
oder Flecke. 

Manch« Steine sind leicht zerreiblich, mapcho 
sind härter. Auch;in^^en einzelnen; Gemenglbeilen 
zeigt sich hierin viele Verschiedepbeit. . Bald nach 
dem Falle hat man sie. meistens, weniger Iiart gefun- 
den als nachher, so dafs sie anfangs'leicbt zwischen 
den Fingevn zerrieben werden kountep , «• B. die 
Steine Von Stannern, 4ie heraacb . wenn sie gleich 
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nicht unter die härtesten gehören, doch eintf%irösse- 
re Härte erhalten hahen, als sie anfangs hatten. 

Auch die ^Dichtigkeit der Sleine ist verschieden. 
Manche sind so locker , dafs sich Luft durchhiasen 
lälst , und sie saugen Wassci* begierig ein ; andere 

i 

aber sind dichter. Noch nie ist eine Höhlung so riel 

man ^6ifs in irgend^ einem Meteorsteine bemerkt 

worden, ausser wie versichert wird in dem Steine 

von Chantonay i8i7. Dai i^efc. Gewicht ist gewöhn- 

lieh uimk unter 5,36 und nicht viel über 5,7 gefun- 

den wordefi), itrit Aiishahme'-der'sehr lockern Stehae 

Von Alais iflfoB, wo'es- 1,9^' iiC , ' und der von Stafn- 

nerb, wo es zwischeb ^.o-i'ä. 3,f6 schwankt. Wenn 

' es bei ehiefai 'St<?iiTe vV!>Vl'l^bör i^SS. nach den phi- 

* lo's. Transact.-^'i&vi.' auf 4,*i8i ang'egebpn wird, so 

Wnufs es ein Sliick gewesen ieyn, worin ungewöha- 

licli viel GiÄlii'^neisen '^ch befunden hat. 
." Ali niafn'cheri 'Meteöi-st einen wirkt der Magnet 
'mehr oder weniger auf 'die Steinart oder auch auf 

die Rmde, an andern lifcht.' Diefs ist als k'rine wc- 

, .... -1 

srentliche Vei^schiedehheit ifhzds'fhen , sondern hängt 
"wohl nürVott' ttem 'grösserti oder geringem Gehalte 
'an mdtitlHschem Eisen ab. 

- '•^. Was das }4nsehen des' Inttern der Sleine (ab- 
gesehen von drr Rinde, die nachher befrachtet wer- 
derf sdll) betriffl; so können a) linter den nickelhal« 
tigvn die-rau'L'Aigle i8o3 und' b) unter den nickel- 
'losirndt^voi^iStännern 1808 als km meisten bekannt 
tmd veriifeil A ■ voi-siiglich" zur Gründtage der Be- 
schreibunjg und' xür Vergleichüng dienen, a) Unter 
den vielen Bruchtftücken der üTckelhalligen Sleine 
▼on L'Aiglc' findet- so vÄlc Vfrschiedenh'eit statt, 
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clafs imih knum vermulhen sollte, dafs sie von dem* 
selben Steiiifalle seyn könnten« Im Allgemeinen kom-» 
men mit den dunklem und eisenlialligeni Stellen 
derselben am'melsten ii berein die von KiehsfärU 1785, 
von Barbotait *I790^ von 'I'a'bor.icä.i, A^erona 16W, 
Sieiia 1775; Mit manchen weniger dunkeln Stellen 
von etwas gleichförmigerm Gefiigs -kommen tsieml ich 

'überein die von Apt 180S/ Salaä iirijJs und Berlan- 
guittas 18t I Cnur dafs hei die^^en das Schwefeleisea 
etwas i'öthlicher istO Mit i\en noch weissem Stellen 
die von Lissa 1808 (die schwarzen Lagen afb/reVecli- 
net,) von CHarkone 1787, von Yörkshire iryS, von 

' High - Fossil l8o4 ,. von Mauerkirchen 1768. Oie 
Slell^o, wo das Eisen sich als Anflug zeigt,' sind 
ohhjftefähr so'/ vtrie marichli^ '^o)che Stellen an den 

'Steinen von Luree 1768 > Yörkshire 17^5, Baibotan 
1790 Tipperw«ii*y 1810. 

Die von Orleans i8'0 nrtd von Toulonse 1812, 
die man auch mit den von 'L Aigle hat ähnlich' fin- 
den wollen, sind davon' sehr Verschieden.' Sie sind 

'harter und von einem gldcWörmigern und 'feinem 
Korn, nrid enthalten weit mr^hr fein eingesprengtes 
metallrsch^s Eisen« Die von Orleans sehen, die klei- 

'tfen metallisch glifnzenden Punkte ausgenommen, 
fast einem grauen Sandsteine ähnlich,* die von Tou- 

'louse fallen mehr in das Bränlichgraue. 

Der Stein von Tippcrary' i8io ist mehr gleich- 
förmig aschgrau' nnt vietclff * hietatlisch glänzenden 
. Pcfticten lind i^'eni^en dunklen •Körnern. 

Die Steine -von Weston'i8ö'7 und Benares 1798. 
unterscheiden sich dadurch, dafs sie mehr als ande- 
re aus grössern und kleinern Körnern bestehen, 
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die durch ein theih heller theiU dunkler ffjüuei 
tnent miteinander verbuudeu siud. Die von Beoares 
sind weisser als die von Westoo« 

In den Steinen von Parma 1808 sind viele grös- 
sere und kleinere runde und längliche Stiicke von 
Schwefeleisea- durch einen weifslich grauen Kitt mit 
einander verhunden 

Der von Eggenfelde iBoS unterscheidet sich leicht 
Ton andern durch die Mannichfaltigkeit der <}e* 
mengtffile. 

Von allen andern unterscheiden sich am, meisten 

die Steine von. Erxleben 1812 durch ihr ziemlich 

gleichförmig graues dem Smirgel vom Qchaenkopft 

etwa$ ähnliches Aqsehen; der von Ensisheim j4^ 

. durch sein dichtes Kpr^, dunkelgraue Farbe, durch 

die Adern vqn Schwefeleisen und besonders durch 

die vielen dunkel 8chiefergra\ien glatten Absonde«- 

'rungsflächen im Innern j weiche von einer Rinde 

.wol|il zu unterscheiden sind ; die von Alais 1806 

durch ' i\\ve Schwärze j Leichtigkeit und Zerreib- 

lichkeit^ der von Chantonay durch seine Här-* 

le, durch seine dunklere > an manchen Stellen 

schwarze oder schwarzbraune Fai*be und .durch die 

.ivi^len inliegenden weissen metallisch glänzenden 

Puncte« 

b.) Die aickelloßen MeUor^eine unterscheiden 
aich von den vorigen dadurch, . dafs man in ihnen 
Jj^in Gediegeneisen benie.f'kt Die von Stannern 1808 
und von Agen i8i4. sind eipander im lunern sehr 
. ähnlich y und- durch ein feineres Korn und jnehr 

m 

aachenairtiges Annehctn kenntlich.. Bei leute^u sind 
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hell-* nhcl duhkelgraue TliHie^ mitunter auch wohl 
schwarse Rindensuhstanz mehr durch einander ge« 
knetet , als bei erstem. Die ebenfalls nickeilosea 
Steine von Langres t8i5 haben mit diesen keino 
Aehnlirhkeit und zeichnen sich durch ihre sehr 
hellgraue in das grünlichgelbe, fallende Farbe vor 
allen andern aus und sind im Ansehen einem glim- 
m^artigen S^ndst^in' sehr ähnlich» Doch lassen sich 
darin auch einige Gemengtheile bemerken, die denen 
der Steine von Stannern und von Agen ähnlich sind. 
Aach finden Jieh die grünlich gelblichen Theitchen 
eipiger" IVf assen in dem Steine von Eggenfelden i8o3 
vi^^der, so dafs alle diese niekellosen Steinarten, un- 
geachtet ihres verschiedenen Ansehens doch einan- 
der nicht so ganz Fremd zu seyn scheinen« 

5. Geatalt der Meteorsteine» Herr Director ^oas 
Schreibers bemerkt mit Recht und zuerst in Gilberts 
"Annalen B. 5i. S. f)3 , dafs so verschieden und un- 
regelmSssig die Umrisse der Steine C und zwar nicht 
nur der von Stannern , voh denen er hauptsächlich 
redete sondern auch anderer ) dem ersten Anblick nach 
^ erscheinen, doch bei genauerer Betrachtung Inder To- 
talform einige Aehniichkeit und Uebereinstimmung za 
finden ist. Kinegewiiise Grundform« die sich allen Anse* 
bennaoh vorzüglich auf ein ungleichseitiges drei- und 
Tierseitiges Prisma und auf eine m^hr oder weniger 
irollkommene .I^amide bescbi^fikt, scheint zum 
Gi'unde za »liegen , so dafs sie sieh selbst bei den 
aofaeinbar am- unregelmSssigsten gest^teten Meteor- 
«leiuen einiger Massen nachweisen läfst. So wer-* 
den auch in Chroniken and atadern altern und neu^ 
•ro Machricbieu die Meteorstidfie' gawöhpiicH als 
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!onregclmSs«ij|? dreyeckig oder viereckig oder pyra- 
-midaliisch beschrieben und auf altern griechischea 
Münzen , wo ein Meteorstein auf einem Gestelle mit 
einem Sterne darüber zur .Bezeichnung dos vorigen 
und nachberigen Zustande^ dargestellt ist, zeigt er 
sielt in einer pyramidalen Gjegtalt. An den abgeron- 
delen Ecken dieser Steine treffen gew^hnlieh drm, 
selten vier Seiten zusammen. An manchen Meteor« 
steinen , besonders an denen ^ die viele kömige , kng- 
ligeoaer eckige Körper enthalten, zeigen sich viele 
gi-össere imd kleinere Vertiefungen und Hiervorra* 
gungen auf der Oberfläche r am meiaten ap den Stei- 
nen von Parma und von Xissa 1808 > weniger an 
denen von Langres 181 5« 

4. Rinde der Meteorsteine» Auswendig sind die 
bekannten Meteorsteine, den von Chantonay i8i3. 
einiger Masseq /aufgenommen , mit einer schwarten 
oder sohwärzlicben, Rinde umgeben, welche aus den- 
selben Substanzen , wie das Innere nur in einem der 
. 'Verschlackung etwasähi^licben Zustande besteht. Dicr 
.se .Rjnde,id,eren Dicke nicht immer dieselbe ist, aber 
^Di^r- selten ^ Linie übersteigt , und allD die Gestalt 
i^ler Steine nicht. .ändert, ist in Verschiedenen Mete- 
^orsteinen, bisweilen von demselben Falle, oder auch 
'an vprschiedenen* Stellen desselben Steins ziemlich 
' ver^chiedeo. An den meisten Steinen ist sie schwirz 
tiund wenig glänzend,. wie z.B. an. denen von L'Aig- 
•404 Bar.botaa, .Tabor, Lissa etc. An ieinigen ist' sie 
.meh^*'j6chw.ar«braua und ohne Glanzi^ :wiefan den 
SlQHien. von . Mjaueckirchen und von iSales; oder 
•4c)>war9bL*au9': und 'glänzend, &st wie ladkirt^. an 
den^.SteiAe.y««! I^aligre««. An eitaigeu ist sierschw&r- 
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zer uncT mehr roatt metallisch glänzefad» fast wie von 
geschmolzenem und wenig oxydii*ten Eisen , in wel- 
chem Falle sie auch gewöhnlich mehr auf den Mag- 
net wirkt, wie besonders bei den Steinen von Tou- 
louse und von Orleans ; an einigen mehr pecha^tig 
glänzend, wie vorzüglich an den Steinen von Stan- 
nern , und nächst diesen an den von Eggenfelde; an 
einigen sehr fauh, wie an den von ErxUben (wo sie 
BO unzusammenhängend ist, dafs das Innere überall 
durchschimmert } wie auch an den Steinen von Be- 
oares, von Ensisheim; an einigen mehr zusammen- 
hängend, und an andern mehr rissig, welches letz- 
tere sich besonders an den Steinen von Siena zeigt. 
An manchen Steinen und an manchen Stellen Ist die 
Rinde so hart, dafs sie mit dem Stahle Feuer schlägt, 
an andern ist sie es weniger. An den ganz scbwar-« 
zen und lockei^'n Steinen von Alais, zeigt sich auch > 
eine Art von Rinde atl der etwas mehr als dns In- 
nere izusammenhäugeuden und glänzenden Ober- 
fläche. 

In den bei Lis^a 1808, bei Orleans 1810. und bei 
Agen i8i.4. gefallenen Steinen finden ^ich auch im 
Innern Lagen, Adern und tropfenähnliche Flecke 
von einer der Rinde ähnlichen Substanz, die auch* 
allem Ansehen nach nichts anders ist. Anch an ei- 
nigen wenigen Stellen der Steine von L'Aigle, von 
Apt, von Barbotan, vom Stamareetc. ist dieses zu 
bemerken. In manchen Rissen der Steine zeigt sich 
ein schwärzlicher oder brauner Anflug. 

Auf ^er Rinde zeigen sich hin und wieder gea- 
dertp oder blättrige Figuren, worüber Profes. J. A. 
von Scherer und der Director voa "Schreibers in 
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Gilberts Antillen B 3i. i. St. ausftifarliche Bemrvr 
kungen nebst Abbildungen gegeben haben* An 
inauchen Sekenkanten bildet die Rinde dne etwas ' 
darüber hinweggehende W uUt« Hie und da aeigen 
aicl^ neben kleinen ri|idenlos#^n Stellen kleine^ faal 
wie Perienscbnüre iBU«aninieahängende Tropfen." . 

Die Rinde bat keitie Aehnllchkeit mit irgend ei- 
nem vulkani5chrn Producte oder sonst mit bekann- 
len Producten einer naliirh'chen oder künstlichen ^ 
SchmeUung. Sie lafät sich durch eine gewöhnliche' 
Schmelzung der Meteörsteinsubstanz nicht hervor«- 
bringen 9 es ist vielmehr die durch das Feuer eines 
Porcellanofens , so wie auch durch die. Hitee einr*s 
Brennspiegels oder Brennglases hervorgebrachteSchla^ 
dke davon verschieden .und es wird ai^ch dadurch 
^e'gan^e Masse rothbraun oder. schwarzbraun; da- 
hingegen an Meteorsteinen dicht unter der Kinde die 
graue Farbe eben 3o ist wie im Innern, Nach den . ' 
SU Wien von den H. H. von Scherer und von 
Schreibers angestellten Versuchen läfst sich auf der 
Oberfläche ein scbiackenartiger Ueberzug , der eini- 
ge wiewohl nur unvollkommene Aehnlichkeit mit 
der Rinde der Meteorsteine hat , hervorbringen, 
wenn ein rindenloses Stück einige Zeit unter ge-» 
achmolzen^m Glase oder Kupfer gehalten wird , wo, 
also die atmosphäiische Luft keinen Zutritt hat» 

5. ßestandüieile der Meteorsteine* Die bisher ^ 
gefundenen sind: 

1. Eisen* Dieses' ist in allen Meteof steinen vor- 
handen gewissen und bat in raanclien den dritten 
Xiieil betragen. Die Arten wie «s sieb gezeigt» sind 
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•) als Gtdiegeneiaerij eben so geschmeidig und 
nicl^eihaltig , wie in den ganz oder gröfstentheils 
daraus bestehenden Massen , wovon nachher die Re- 
de seyn wird. Am gewöhnh'chsten findet es sich 
nur in feinen Punkten eingesprengt , bisweilen auch 

* 

io feinen Zacken und H^ckchcn , seltner in etwas 
grössern Stücken. De Dree besafs indefi ein Stück 
von den bei Barbotan 1790. gefallei^en Meteorstei- 
nen, worin ein Stück Gediegeneisen von der Grös- 
se einer Haselnufs sich befand, und in einem andern y 
von demselben Stein falle so wie auch in einem von 
den bei L'Aigle i8o3. gefallenen Steinen (in Chlad^ 
m. 6 Sammlung) beßndcn sich Stücke von etwa zwei 
Lfinien Durchmesser, und zwar an dem von erste-- 
ren mit Krystallisf^tionsflächen , die auf den Octän-- 
der schliessen lassen. ' Auch an dem 9 ^ Kilogram- • 
men (19 Pfund) schweren Stücke von der bei £n- 
sisheim gefallenen Masse, das sich im Museum des 
Pflanzengartens zu Paris befindet , sieht man eine 
zahnförmige Herv^rragung von Gediegeneisen, grös- 
ser als eine Erbse. Hie und da zeigt sich das Ei- 
sen auch als Anflug. In den Meteorsteinen, die kei- 
nen Nickel enthalten, hat man auch l^ein Eipea ge- 
funden. 

b. Als JEisenoxydj welches sich an mehrere Ar- 
ten von Meteorsteinen durch braune Rostflecke zu 
erkennen giebt, an manchen besonders, wenn sifr 
sehr der Flüssigkeit ausgesetzt gewesen sind. 

c.) Als Schwefeleisen , in welchem nach Stro- 
In das Eisen mit Schwefel in Minimum verbun«- 
den ist. £s findei sich theils in feineu Körnern ein-* 
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gesprengt , theits auch in . grössern oder kleinem 
runden, länpiichen oder eckigen Stucken. 

2. Kieselerde, .ein Hauptbestandtheii , der bey 
einigen Steinen mehr als die Hälfte derselben be-r. 
trägt. ' 

S, Magnesia* Auch diVse ist bishei* in allen 
' Meteorsteinen gefunden worden , in gröfslei*- Menge 
in den von.Langi^s, wo sie 5'i, und in kleinster ia> 
den von Stanuera , wo sie nur 2 bis 2 ^ Pc. betra- 
gen hat. 

4. Eichel. Die einzigen bis jetzt bekannten Me- 
teorsteine, welche keinen Nickel erhalten, sind die 
von Stannern 1808^ von Agen i8t4 und von Lang- 
res 18 5 ^ welche sich auch durch das Ansehen des 
Innern von andern unterscheiden« In allen übrigen 
Meteorsteinen ist Nickel gefunden worden, und zwar 
in den von Boroninsk i8o5 10 Pc. , in den von Or- 
leans 181 o. gegen 6 Pc, in andern wehiger und ia 
andern noch kein hundert Theil; wahrscheinlich ist 
aber, so wie auch bei manchem nickelhaltigem Ge- 
diegenei^enmassen ^nicht aller vorhandene Nickel ' 
ausgeschieden worden. Fs scheint mit dem .Gedie- 
gcneisei} verbunden zu seyn, weil auch von diesem 
nichts in d6n nickellosen Meteorsteinen gefunden 
worden ist. i 

5. Chrom y meistens etwa i bis 2 Pc, bisweilen 
auch weniger. Es ist zuerst von Lou^it^ , (nach 
Gilberts Annalen B. 29. S, 2i5. ; und von Laugier 
Cnacb den Annales du Mus. d' Hist. nat. T. VII.) 
gefunden worden. Nach Vauquelin soll es in me- 
tallischer Gestalt , nach Stroniayer als Oxyd vor- 
banden seyn. 
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-. : 6.iSchwefel,'^oM gröfslentlieils init dem Eisen 
in VeBbindung; Ja Jem MeJteorsleJDe . vojq Langres 
hat Vauquelin k^jaeQ Schwefel g^und^a , ,doch las- 
sen die metalliscliglänzenden Pun.cte;, dip darin wie 
iti anderji Met^o^eineq, wie wph| in sehr geringer 
M«ii^, €ntliaUci»,..fiind;, ,.Yermutbeu,,,,dais er doch 
«urh uichf ganz qhoe,Schwefelei«!C»' «eyn möge. Dafs 
asfaitgii mehr Schweiel in den ii]£teg|nsch^u Massen 
gewescfn ist, ais. uian. hernach /l^/iif^.-.fiudet, «ieht 
•man g^nz ,(/.eutlifih,aus i^^v Wäulichfn„gla^K^lie, i;^^j; 
welrher die meisten brennen , H^^ ^^ rf!j?Ft^.'^>F^ 
felg«i;i»pte , ,deu sj? bfswj^len üI^r^ b^^Mjä^tiilich^ Ge- 
geaden ypr^e|t,i;i?,,flftd,^5i;^^Mch ,aa, ^icq^frischgeial- 
Jea«Ä.MaMe^J?fim^rj|fJbap^ * ,;., » 

71 StÜMide^ ist 'ribrh teini ge^Mrbiilivhser Bestand* 

theily wie* wohlt meisteds oiu" in.)sebr gerkiger Mea- 

'gcJ Die gröfste Me»|^ fand 'steh in denen ivon Stan- 

'iierTi'/t)äm)ichtil)iirli2'HündcrttheiL Sieistzuerstvoti 

''Kläprölfir gef u nd eni iwbv den • ' j o n- j . i • ;:i 1 1 •« s/»«; • - . ! v 

■•' ' \ '^\'\Thcn^rde^Bt^^ iiiettif 'Vin' Klaprotli 

i^'deü' MeteoÄt&lietf'^ifbndeii'woi^deri ist 

«Je nur in 'geripfjer' Merige^ Vol-WafrtJi^nV^^^cRfe gröfste, 
nämfisb'I^iiuiiderihbllöVranc} sioh^^ fi^b \%lä'Stan- 



ncji'n. 
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• j^t^Marijoran ist auch eip gewöhnlicher Bestand- 
ihe^t;^.!!^^^ in .wenigen. Meteorsteinen ist nichts. davon 
gefunjjen worden.,' Die gröfste j>v»{ie^^^^^ 
Mengei betrug, in den SteLnenvon Charkow 1787«, 4 
bin 7. in andern- nicht, über 1 pis 2 .Hutiderttheile, 

lOk^-Natrum YydXSitrQmayer i^ 4flfP S^^^H^T^^Q 
i:Er^ld)c»«efiwiden wflfcefoftyr 0,7 Pf#^'t|li^|lei i / 

Journ. i.Chem, \uPhys. 2-], Bd. a. //<?/>. la 
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11. fVasser fand sich in deii Steinen von Slan- 
uern iihd von Aläis,' und wahrscheinlich' war es auch 
Jn aiitlerh eitier von dtfn 'VerWrten gegangenen Be- 
6landtliöiteri"änder6^ Steine.' ^ • •-•^-^'- ■ - -. 

12. Kohle '{ist bislirr nor irt deb bei Alais fSoS. 
gefallencif'Slfeinc?ft"gefuird0n •wbi'tJeri'und die gcritiii||b 
IVIenge-, 2 j Hunderthei!e,'''5'sf schört hinreichend /je- 
Viresen*,'uriyöleseh einen Von andern Meteorsteinen 
garias verschied«hfeh Characfier^ zti' geben, indem »ie 
ite'ehr ^Ww-^eln" VerreiblicHbir Mulfti , als wie 'eine 
StfeiböH ^?ch ^fe'fei^eir. •'»■••«-- ^'' ■■-'- - -l- -.•■. .:. ./ 

i5. SHlkskiiy-e'^hät Plbfl^'f) Ä^ vöh Sökf^per ift 
Wien zu6tsi'^H den M^tea'^kein^v6U 'StafliieMi'en(-. 
deckt. Sie ist mit Bitlei'eidtf'liA'lf ^««*aRveHiiiBderi. 
-) . titfchst-wbhi^heinlich ^nthalten^.'.diei.Mf^cpirstei- 
ttfi noch manchel Audei<e.' Bestand theile, /die cntvF/edjEtr 
mit^inem oder dem- anddmsol^oai bekannten, i(i} Vev:- 
bindung'gebiiebeaioder 'utilfr;.deo ibei der^^i^lyA^ 
verloren gegangenen Bestaridtheilfin befindU<;h .gQwe- 
;.;^p.n sin.fil ,„^^dqip^(^<-r jVi^rjps^ ^b^^eijen auf mehrere 
; jö9Hdertl^Uß..<^i?g5gc^^.en ,,yyird,^ ^ch^int' bei- dem 

,'?P .Ei^^fÄ^^%i!?5P/:»;:§5^i;efal^ °^p!^J'5^ 

gezeigt zu haben ^ die aber von ihm nicht weiter 

verfolgt worden ist. §0 werden auch wohl sonst 

noch Diapche metalliscKe, eräig^ und adder^ Be- 

itatiätBeifc^iq'pP'iii-Wd'liHd'eVif'mteoiVt^^^ 

^nerf auMn^r^ we^ifeb ;-"^: ßr^KuvJflir TAWcinik, 

*Bla poralsäuri/Kalf. "fe'8"wB?ye"ab^{>' Wblil nölhig 

seyn, eine weit grössere Menge niezu iu ver^ra- 

••d^n-V'*'ÄW 'bil^h^f geschehen'* i4t;I Atstlann möchtea 

vielleicbt WiAf*aUe Stoffe > die ftuf utise^er fiide la 

\ \ 
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M«»göi verlihiideaJsiml'*i(JiinU cito i«i«H\ahriif)eirilicK* 

mit ändern )VV0ltliOppierii' gemein hat) otfch in deir 

MeleorsteiheaMßjrfanden vv^Heny "dffdf is\t?iv' sieiblicli 

üfi denselben cfiiRnti^^ativen VerhältniMeri- Thv Stoff 

^'^evitltaäo nkihtbl^iMetcomtoinei atid Gediegenei^ 

^btiAiassenr, wn dm^en vorbei ijrewBeständtheilenvieU 

lett dnrcfh» BieAn«» m d^r Atmdsp^iäre Terfluchtigf 

•worden ist^ «oiMfe^fi,iaucl)! d^.^r^w^ aU §tau|j; und 

4k]ß schl^rpmigev; iM;id>harzigcr;,'Stoff,,h«..^n^ aulang^^ 

^y^.iq .W#nJ^ll*Wl>ajPV)::Wf:WPlil,i|^i,:Gan2^n alj 

^W^ff^94oßs ^fiixsfihfi^i qa^ wenn:)!k'iiu, tfo: viele, St/^fr 

•.ifl,vtfi^> in geriagej^oM^nge: darin .ejulbnll^u.seyiiTnft- 

gensr niphl ß|i(Jej> «rfeKjVfepigsten^ nocl^i .pißlyt gefun- 

il0Ql«baben,.j;89:itD>afi?^f wahl,4ar^it uiigefäbr di^selr 

4ie.,^sVAn(fai.ifti haben ,; , wiQ..ii} . dqni; sinnreichen 

'? 'dFjliiinse VGtp ! rjQ boAfi^'^^^^. r^ ( »i .^mn-i y^r^isch teu 

iScbri{(eB"ß0:ü.;&,l6.aK)>wq epr,;iftyeiijjM' Kugel von 

:i .Zoll .'DurdbnsQSiaryilW^Icihp d,i9,£)vd^; ^^^ .^leinen 

.ihrrAtellie, dücch .tkemi^iche Ana)y;4f^n derselhf^n nur 

die Bestandlbeiikd^i Wj«lch^ .sich b^i, /^Q3 iu ^c^^*.^vigU- 

-fi/?Prr ^F:?£%V<?l)rHl?/SP;tj nä™l^>*^ einige Erdarten nebst 

den haben will, m iW,eicien}jetzlei:n'dfi& ganze rhier- 

und Pflanzenreich steckte» 

j //*\ *•'.;■ "" .. \ tirff ,-...y..- ^•^c^» '^y\?..\ 

, NiedeufÄlle vofttlfriiPgenFip^P haben sich weit seit- 
^iH« e»^giliAi*l5tiyrttH^n,A^eorä^ei/ief},,, und dqr.let|lo 
.1 JiWwöfre^^aptigqy^rdene Fall vo^i.j^elppf^^iseijjist ijer 

am :^6. May \jSi zu Agram. Dageg^lfjaber.sind ja 
, verschiedenen Ländern, Gediegeneisenmassen'gefuh- 

rRWi^ordePi. ideneu man;« wenn gieicn uberdeien 



MiederfalUii- 'keine Beobachtungen : vorhancleii sind,' 
wegen dei^''Ae{iiiIirhkeit*<|l^ai£i8eni tnitdenen, deren 
Niekkr£aUeit'ei*wirsen Jäti^; und- 'Wiegen der großen 
Vertfchiedenheit von •gewöhnlichem Eisen « ^o wie 
auch, wegen jic9 isolirten >VorkoinmetiAien Oi*ten w<;> 
l^eine'EisexsliiiUeda oder Eisengruben .^urejQ^.mk ulr 
\tfn Reehle den^lben Uraphuug zusobrclibeA kann^ 

■' ■' Das tJecKegeneiaeÄ dfcr gahz oder gröfstentheils 
daraus b'^MehM()f ti^MeleoVHias^M ' ist , so - 'Viel ni» 
bekätihl j «bdii'so 'befeobaffleAv'Wie^dfaB irf'MptetorWei- 
nen in* geringem MfetigÄeiÄhaltfe^/»' Es enthsU einige 
■fiti'nSeiiheite^'Nitbel ( Na§h- 'iSfo^öyer in GifbepU 
•Antiiil.'fe''fiÄ-'S. 107. cööÄWnf'iö fcia a Pbr;! wenn 
"Auch ^ riiibht' lhimei«*'aoiriel'''a^^ge%Whieden'' werdeny) 
^tind ist, die Härte üia^ätf einigen Stellenf etWa» gros»--. 
•ier oder gei-itigiftt^'seyn y;.döckail6mälVibBgeatht»t dt 
'sichtbaren S^kn^etf^setnelp ScKoieltung «ao geachinaeidjg 
'dafs es 8icH''^arrn ifnd^ kalt. vityler>> (dem ' Häniiner 
strecken last 5 atich durch 'aekr'Oeiuge unterscheidet 
es sich vöVi 'i^e^Öhfiliehem Gufaeiaeii»- i-. .. >:.» 




iler Zwi- 



!• Aestig oder zellig, mit Ausfüllung 
schenräüme diirch 'eirii^ OIMnartige Substanz CP«"- 
^äot.näch ÄawyO^WM^e'rWifea^llieBestäbdtheile, wie 
^idic Steinalt d^i* MdeeY>V^^Y)e'^iithtth> und erae'^icht 
' durdl' rAUsi-'ii^äc'hzuahmende Vkt^la^u'^ 'Atmkihkai 
''zxx'iey nimmt ^' ^ ^•:>- ^^ ^' •'' ^'^ - -'.^ 



sey 
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[,. . ,1 2. l?erZ( und von klyatätfinischem &€ füge (Aus 
Blättern zuaamrnengeaetzt^ oie gewiäflirilich'b&üUdilii- 
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te* Winkel gegeneinander machcni^ Diese feigpn 
die bekannte». ;Wirtmfin»tädUcIiea |i;iguren'. 

•• ■Endlich findet.-dbnivl wie^geWgt, dasselbe Eisen, 

eingesprengt in ihehreirt] MeteprsWii^en, jedoch nur 

in kleinen Puil4lM9^*-Körner»un'di Zacken , so dafs 

Stücke von i , 2 oder mehrern Linien Dui-chmesser 

fichon etwas seltenes sind. Mitunter zeigt es sich 

auch als Anflug. • ^ '* ' • ;V- ^ ' 

, 1 • . 
Einige MässenV did deinen Nicicel ehtWalteii, wie 

die von Aachen, sindinbch jpscoblematisohvi.. 

' Ausser dem Nickel' ehtiialten die' kiie^brischen 
Eisenmassen' noch m:dnch^ andere. Kiolralt' ist von 
iStnmiayer ra d**m kapisdhen Gidicfg^inefsfeh'urirf vorn 
Jolm ia Aem Pallasscrheti gefunden wcrrtJen. In detfi 
letzterü'fand Xäug'/i?r' aiV6h Chrom' örfd SchweFet 
ÄuV dit'Pallasscheü Marfife \i£i\: von Sehr eibler 8 zvref 
runde oder ovale Stücke voxr iS^cfcSSveFcdeiieli , 'tstwa 
9 ))is 3 JLinic» im DiftrbhcnbsBer hofiausgel^t ^lA der 
£!isS^famaS9e vou^LenaUo.i>efidden.iUch {prbssfire Stü- 
cke von Schwefdeisdn , die qiier^ dUrchsciinhteu sind 
und als* swey rundliche Adern die ganjie Masse 2a 
durchsetzen scheinen«' Auch «in Spalten odeff'.Kld&» 
ten der Massen vonv Agram uud von>Eilnbogeii!zoig[t 
flieh etwas Seh we£^eisetitfi fii-» {..>>-' 

Wahrsdheiiilich mäg^hier und da in alt^rn^Zöi- 
ten. ehe man EiseiliBli^ze zu benutzi/n ^üfst^', oder 
auch in Gegenden wo es 'teine''^iebt,''Meteoreiseii 
verarbeitet worden seVn ,''s6 Wi'e W^A^^tich in 'neu- 
erii Zeiten Von den Indianern' in'ä(^r'(?egen^^!Xliqui-^ 
toilco'i^'Mekiko^'voii den Negertf am Sencfgi&l^ vöu 



■■■«t. 



^en Hotleiitolten*«nd auf tiiefiiivollkötnnreiist« Art 
%'on der fisqüimAuä: an der Wöialidhen Küste- der 
BsLssinshuy geschehen Jst. , piei>'fiigui:^li auf ^pjchem 
Eiaeii mdgeo au^Qb'.Wohl. zu fWPV- NaA^hahmung. der- 
selben durch damaacirtes Eisen, .oder iStahl.AQlaCii 
gegeben hahetu. . ; ■ ' , • -'^ 

« 

IIL Staiibartige oder weiche meteoriscl^e Suh^ 
• staTl^^^\^ \{rfi^^^W- oder fleucht er. Gestalt. 

Mehrere... beobaclLtfete^Nidderfalle voa^. rotbotifi 
«cliwarz^.,9der auch aud^nem. Staube . (sogenannte 
Staub -.iiRlut - oder..,Schlamn3regen) so.wje ^Mch 
y^cle^e . ^ip(l^vfäll^ einyr. . bitijinijjös?^ , .galjertart^/j«^ 
f)(}er geronnene^ Blute ähnlicb^ Substanz sin,d^ ^llem 
Ansehen nach, von den nach Erscheinung ein€fr.Feu- 
^k.ugel erfolgten Slein und .^^isenniederfäUen .nicht 
w/9sentliph versciiie.dea. .... 

' Die ^chh^nniigen undi gallertartige». Niedevfällft 
unterscbeidey^ sich nvahrscheitflich von de« Stiaub&lr 
len^- in »trbckner 0estaU nur dadurch, dafs theils ei<* 
]iige&. ;vxni ^khuniinösen Bestandtheiten ,. theils Was- 
fleni damit yerbunden- gewesen ist. Bey Schlammnie-* 
dexüülen ist einige Mate eben^bwohl wie bei SH^ilin 
und Eisenniederfällen ein mit' rÜ'Mm- Getöse.eKpte^ 
djren^es !;^euern;ieteor beobacl^tet w{Q|'jd?n i ,»• B. 
im jahf:,4Ä^J)jifl^A?mpoien, wq ,eine F^uerku^el.^.n 
den Se^. Vnn fiel, päd. ;d%« .Wasser roth färbte^ fer-n 
jQfir.;wahrsq|^giijl|fjJi.^ei .Luce;rn ini i5. Jahrhundert^ 
im MaiH^ffcldiscbji^p any 6. Nov. ifi48; auf der Ii}sp|. 
]|^e]Ll] y ajca. 94. M.äi:z, X7 iS. ia^ der , Obei;l^u|i^tz am « 8. 
März 17961 und allem Ansehen nach noch mehrere 
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Male, WO man das Feuermeteor nnd das Gelöse mit 

£litz uild Donner aus Unkunde verwechselt hat. 

, Bei einigen Stauhniederfalleti in trockner Gestalt 

•hat map nicht sowohl eine eigentliche Feuerkugel 
*■*■■* . " .■'''•• 

beobachtet,, sondern vielmehr eine weit ausgedehnte 

. i, ... , , f^ . 

Peuer^rscheinung als ob der Himmel brennte* * Der 
jQrund davon mag woiu darin liegen, dafs man we- 
gen des vielen umher i^streuetenStaubcs das eigent- 
liehe Meteor nicht sehexx konnte ^ .oder auch , weil 
die Materie gar zu^sehr zerstreut angekommen seytt 
mochte, um sich in eine Feuerkugel zusammenzu- 
ballen. Die auffallendsten Beyspiele hiervon sind der 
grosse Staubniederfall itn Jahre 472., wo auch alles 
durch den niederfallenden Staub versehgl ward," und 
das diesem sehr ähnliche Ereignifs in Canada am 5. 
tind 4.. Jniy i8i4. Auch hat man einige Male dabei 
ein starkes Getöse gehört z. B. i8o5. m der Nacht 
vom 5. bis 6. März, und i8i3. den'i4'<, März. 

Einige Male ist ei» Schlamm-- öder Stauhnieder^ 
fall mit einem Falle von JVl^t^orstefnen verbunden 
gewesen, z, B. iiip. in Armenien, wie aus den he* 
^le,l,Men Rissen. in. der Erde zu schjiiej^en ist; ferner 
im i*^« J'^brhun^ert bei dem Meteope^von Lucern, wo 
man den Stein für das Ey eines Drachen hielt; i6iift 
in Steiermark ur^d a8i5 den i4* Mitez ia Calabrien. 
Hierher gehört ,, wohl i auch der Steinfall .1 8x4. in 
Ostindien ,bey Doab, wo man. an., den ..Stellen de« 
l^^jederiallens vielen Staub aufste,igej;i sab , und jeden 
Stein' in tönern ,;Häufchen Staqbsantles fand. All» 
diese Umsläi;Ldf..«ji?igen ,gane offenbar , da(s solche 

JSreigiii^^se von den gewöhnlichen Meteorsteinfsilen 

• ■• * . 

nicht, wesentlich verscbLeden ^ind» Hierzu kommt 

■»■I. .**'^» 
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lyi Cijladni 

' .■ ■ 
noch ^ dafs bei Analysen solcfien Slaubes ziemlich 

eben dieselbe^ Stofle gefunden worden sind, wie ih 
den Meteorsteinen , die keinen Nickel enthalten, Mag- . 
u^sia ausfeenoramen, auf welche man die Substaüfe 
nicht besonders geprüft zu haben scheint! 

Es scheint dafe. einige Mahl ein solcher Haufen 
von Staub eine unsewöhnliche Kälte mil'gebrachl 
habe, da mehrere Male rother S<;hnee in den Ge-^ 
genden gefallen ist, wo es in ^er JahVszeit wohl sel- 
ten zu sclineyen pflegt, wie 1^78. den 19. März bey 
Geuna ; i8o3, den 6. März in verschiedeneh* Gegen- 
den von Italien: . i8i5. den 5l März zu Toskana; 

V , . ! . . . , ,• 1 , • 1 ■ * ' , ' 

i8i6. den i5. April in einigen Gegenden von Ita- 
lien. 

Merkwürdig ists, dafs sich im Meteorstaube im- 
mer kleine härte , eckige dem Augit etwas ähnliche 
Körner befunden haben. 

Erscheinungen bei dem JMiederfaUeti der Me- 

' ■ teormassen. ^ 

Aus allcA ' Vei'gleidiiVngen der Beobachtungen 
crgiebt sich , dafs ein solches Mi^teoi-^sich in seinem 
ganzen ZusammenhaHge gewöhuhch äüf folgende Art 
Jteigt. 

' Iri eihefr' sefir beträchtlichen Höhe erscheint ein 
leuchtiender Ptinct, ungefähr wie eine Slernsdhnup- 
läe , oder ein triefhes' lichtes bald nachher sich ent- 
zündehdes yV6lkrcheti,"odei' ein, bisweilen auch mehl^« 
facher lichter Streifen,' woraus iich hernach ein 
^veiler fortgeliender leuchtender Körper zusammen* 
ballt. ''Dieier Körper bewegt «ich mit grosser Ge^- 
schwindigfceit,'die gewöhnlich anfangs der der Welt- 
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körper * gleichkommt , bisweilen in Bogenspriingen; 
"Weiter fori ; er vergrössert sich und bildet sich zü 
einer feurigen Kugel dus, welche Flammen, Rauch 
und Funken auswirft. . In reinigen 'Fällen ist ein Hau* 
fen von erdigen , metallischen und andern Stoffen 
als Staub in nasser und trockner,. Gestalt 9 bisweilen 
anch eine bituminöse Substanz herabgefallen, mei^ 
stens auch mit| einer Lichterschein iing uud mit .Ge- 
töse. ^ ^ ■■'•••■. 

Höhe- der Feuerkugeln^ Die durch Beobach- 
tungen äua verschiedenen Standpuncten gefundene 
Höhe, in welcher man diese Meteore gesehen hat, 
ist mehrei^e Male sehr beträchtlich gewesen. Die 
Feue^*kugel am 5i. M«rz 1676 ward wenigstens 58 

■ 

italienische Meilen h^^h geschätzt ; die am .ig. ^sily 
i6ö6. auf So engliäfche Meilen-;^ die am 5i« Julyri7{)|S 
4o bis 5o englische Meilen; die am 22.. ^Febr« i7'i^ 
nicht unteriiGooO und nidit aber tiöooo Schritt ü|j[«fl: 
Viacenza; die am jg.' März i7jg. 64 geographische 
Meilen^ die am ig Oct. 1745. £ italienische Meilen; 
am j5« Aug. 1754. auf 66 engl. Meilen; am u6. Nov. 
1758. anfangs go bis ioo\» • herrtacfa ungefähr 26 bi3 
S2 englische Meilen; am 29. JuL i;62. erst über 1^ 
\xnd bei dem Zerplatzen 4 deutsche Meilen ; am 17. 
Juh 1771. erst wenigstens 18 und, bei denj Zerplar- 
tzen S bis g franz. Meilen; am 3i« pctob. 177g. 60 
engl. Meilen; die am j8. Aug. 1785. ward in £ng^ 
land auf £7 bis 60 engl. Meilen» und in Frankreich 
auf 2^ fradz. Meilen hoch geschätzt ;p die am 4. OcU , 
^178$ 4o bis So engl. Meilen;' die am ii. Sept. 1784. 
S8 ital. Meilen; die am 8. März i7g8. zwischen 6|- 
und ^l fl^anz; Meilen; am 6 oder i3« Nov. 25 engl. 



w 
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Meilen; am i4. Dee, ^Qoy, i5,562 Toisen;. api i5len 
May 1811. 16 bis iS'leufsphe .Meilon, , Diicse Llöhea 
scheinen hei weiicm: nidit die gröGiten gewesen z\i 
seyn : manche .(dle^copische Lichtpuncte , welche 
Bode 9' Schröter ;u..A. hisweileu durch das Feld de» 
Fernrohrs haben# gehen sehen und .„welche \pahr- 
iBcheinlich niehta ancler« aldMetec^rre, waren, giepgea 
veH höber. So war Schrai^r ge/ijeigt;, piMpni voa 
ihm gesehenen Lichtpunct eine Höhe von wohl lOOQ 
iVteilen zuzuschreibefi (Göll.gel.Anz. 179^6. ^ro. 52. ) 
lind Benzenherg^ schätzte dessen jQöhQ i^igpfahi: .auf 
•jroo Merlen'. .1 i.m!'. .. »i . 

■ • Beschafferi/isü (fer Bahn, Ack^^ndrejiif^ng. y^ Bo-r 
gensprUnge. Gewöhnlich kemn^en Peuer,kv>geln in 
einer mehr oder weniger s<^Ki<efe^ ^ bisweilen dem 
tiori/.onte fast parallelen Richl^ng' an ,., gehen über 
4^phv brträchiliche Strecken (wie z. B. 4^ am Silen 
^Mitrz 1676. von Dalmatien quer übßr das adna^ische 
•Meer über Italien und .nach Corsica ; die. am ifiSten 
* 'Aug.- 17Ö3. über ScJiQttland, England, frankrcicb, 
Italien und w%rteü*J und senken, sich ip einer. Jiru^i* 
eitlen, allem An6eheu.naoh.parabQliscbei> (Jtiie, Hier- 
uf fallen entweder die dichteren Be^ndtlieile nach 
*dem Zerplatzen der Feiger kngel.ala S^teio,-- oder Bi^- 
isenraasse^ nieder, <K]er die Masse prallt, wie öjTt b^ 
obacbtet wordtp^ von. der Atoio^phc^ir? ?i^ ^^4 g^i^ 
in ßügenspjüngen weiter fort., ., , 

»• .Dafs Feuerkugeln Bogensprijoge machen j, ist 
<^chön- den Alteiiv ibekannt gewesii^|i ; (capra saüan^^ 
«nd in neuerer. Zeit häufig bemerkt worden, Dipaß 
springende Bewegung, die in nichts anderq[ia)^ in ein^pfi 
Abprallen de» leicfUen elastiscbflüssigei^ M.eteors v^o^ 
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der eirfer schtiell^eri Bewegung widerstehenden 'At*- 
mosphäie liegen k«iin, ist zuweilen- uinniMeibar be^' 
^ obacbtet w^ord^n, bei eiuigtn andern ist sie aus öen 
seh lanamfQrm igen oder- zickzackförmigeu Kiünimun« 
gen des zurückgelassenen 'und den -von der Feuerku-^ 
gel genoromendilt Weg' bezeichnenden Scbw^ieiks zii 
schliesseii gewesen»' . •• . 

^' '" fiinige ldlile«Jiat luaa bemei^kt, dafs Fenerku-« 
getn sich ^tim ihti^Aelise gedrehbf haben , wie den 
'29. Jnl. 176»7 den li/Aug. 18085 den 5i Sep*. 181^ 
den 9» Nov# USl^« uud«'deaii8. Dec. 1818. Hieraus 
)Kt zii schitessen» .Uafs jein solcher Körper,, hei dUet 
Lockerheit, docb'oft vielen Ztrsammeuhang derTheiM 
)e haben miisseji-' / -i.; ::* ,! . • ...i i ./. ' . .; 

Geadi^K^imkgkeit der Ben^egung. "A*üsr vielen 
vorhAndeil0a^Bebbachtuiigeu und liereehnunger» tmd 
auch itchofi jddpaus ^ ' dafs eih itc^li^Hes Metfor öfters ' 
ih Wibni^^i Secuqdenj einige 'Maie äbgari'asl mit 
der Schnelligkeit «ines Blitzes^ qyer über de^ipUiin^ 
nidgefäbrenist; ergiebtsich, dafs die Geschwindigkeit 
anfangs 'die eid;er>iUig0soho8senen Geschützkugel, wel^ 
che nicht viel über 2000 Fufii in einer Secund« ■'frt?^ 
tragen kann^ wohl hundert «und mehr Male ^übfer^iP^ 
troffen liat und nicht -geringer gewesen ist , aU die 
der Weltkörpdir ii^ ihrem. Ladfe. Späterhin wird 
die anfüngliche ungeheure Geschwindigkeit durch den 
Widerstand der Luft sehr . vermindert > -und' diefs 
um so mehr , da Feuerkugeln , wie alle beobachte- 
ten Umstände lehren, sehr lockeno- wdt ausgedehnte 
Massen sind , und gewöhnlich nicht etwa senkrecht 
fallen , sondern in fast horizoiUaler Richtung sich 
über weite Strecken bewegen. • 
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Um einige bestimmte Angaben anzufiihrfen., ao 
ward die GescF^windigkeit der Feuerkugel 1676. den 
Si. März auf 160 italienische Meilen in ein^r Miau«T 
te geschätzt; 1719. den 19. März 54o engl. Meilea 
in einer Minute; 1^5^ den 3$. NoVv ^ engl. Meilen 
in einer Secunde ; 1762. den .29. Jul. 1000. Toisenj 
1771. den if. Jul. 6 bis 8 franz. Meilen in einer So* 
cunde; 17Ü3. den 4 Ool. 12 engl. iMeiiei^$. i8o3» den 
6 od^r i5. Nov« 7 bis «8 engCiMeilAo ; ,ä&>7.^ den- 16; 
#Dec* i4862 engl. Fufe in einer Sepunde»'--' .. 

. Grösse der Feuerkugeln. .. Diel. GxÖ0Be ditseif 
Meteore , war wie schon Plutarch an ' deni bei. An- 
gos-Potamos gefallenem Steine richtig betnerkt» ai«- 
lemal weit beträchtlicher, als das Volum dfr hernach 
niedergefallenen Massen. . Die $th6ÜAl^»^>>GrösÄe, 
welche anfangs bei grösserer Entferpungi f evioger 
ist, wird gewöhnlich, mit dem Vollmonde /r«|fglioheii^ 
und zuweilen kleiner, zuweilen grösser iiwtigiegeben; 
z.B. i^ die am ü5. Novemb. 1729 vier mal. gilösser* 
Dj|e wirkliche Grösse betreuend, so .werden für fol- 
gende Feuerkugeln nachstehende jDurchmesMr ange- 
geben: 
^^1676 den Ol* März 1 Italien. MeUe. 



a »• • 



J719 


t j 


22. Febr. 


356 Ruthen.. : 




— 


19. Maltas 


1 1 engl. MeiU. 


1754 


— 


i5. Aug, 


X — — ' 


1758 





26. Nov. 


^ bis 2 


176a 





39. JuL 


5o6 Toisen. 


177 1 


— 


17. JuL 


5o9 — 


1778 


— 


26. Aug. 


• 1 italien. Meile. 


J779 


~ 


5i. Ocu 


2 engl. — 


1783 


— 


18. Aug. 


4 bis i 1 — 



?7 
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' 1784 -^'U.Sk^pr: 45rf Toisen. • ' 
- 1798 •'— S.Mär« *85 bis i52 Toisen. 
• i8b5 — ' R Not. 280 Chards. 
■ 1807^^ — 'in lib'c. ^QV^FttTsr 

Gestalt äiesir Meteore. Döfi solche Meteore 
'VnfiEiiDgs wifc' ettie Sternschnuppe eÖer wie ein'klein^ 
lichtfej Wölkcheh oder als leUrhfettde SlreifÄri'eri- 
iicheihen,"aus*^d«ien ein starker leü'chtetider Körpeür 
ibrtgfeht, ist Whön oben gesagt."-Bei dbm Ti^rter^'ii 
'i^ortjf;an^e rind' bei mehrererr AmfüherUhg vet^grös*^ 
«ert 'isSch' flirser Körper uhtf' verändert' öftei's ßäitk} 
Gestkit» iiidl?tn diese bald rund, baf^ läbgliebv haid 
'bi7nförrnig-^ifd; Mehi'^i^e Mirte ist eifc Anfwalleh 

''II" **f 

'der Materie bSihertt ^^ördeh^lwie am 17. Juli ^771. 

•tiW'am i8;*ÄW- >785* ^^w^."'><^'' brechen ri*ch 
*UYIeti RißhtÜfigfen'Plamttien aus^ die dem GAn«en-hiüL 

wca^"*^'^*aeEige8 Ansehen geben 'und hitirerwärls 

sich sü^pitzeri'; ausserdem liieht' effl' solches Meteor 

nieistens einen iahgenv aus''ftäut*h^ und' Dämpf bo- 

'atehendeti Sehweif rfteh sich, der bisweiien^^ch^'ih 

die' Lätige- gezogene Theile de^ HMhplsuhstenz' en'l- 

'iiäftjeinJ^e^'Male sind' auch dicke Rauchwolken* zii« 

Ttick^eblieben/ JBi^eilen hat n^an kleinere von dte 

"IjffÖisirH Feuerkugel abgesonderte' "Rügeltf hihtijl* der-. 

'üelben hergeben- sehen J Nach 'dem Zisrspringetf si^kt 

' i^an' ^e^HHhfliöhf die' einzelnen Stneke, zusam¥neAg^^ 

'^omfrtitn^ieK Heintr'als die vorige Grösse der fblÄ- 

'fienarlig'tftis^edehnt gewesenen ) Kugel ^niederfallen, 

' Öder auch ihren "Wtg' fortsetzten»^ ''^' • « 

• • ■" LicM ''und Färbt; Das 'Licht' äei? Feö^iftugelQ: 

ist allemal' sehr hell/ Wfcit sftirker.rafls ■ das MöridlicKt, 

' ilS^i^'-düch irieistens' dent SctaniShli^e- nicht gleich- 
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kommend. Einige,. JMale' hat ipan' es rdocli ^jos^m 
beinahe gleich gefunden und bcmerkj^, dafff^nge- 
achlet des SonneiTlic|Us die JCönpery dabei: einen 
Schalten gewoi'fcn, wie.aiii i5. Augi ijr^5. Die.Far- 
.b#.. istTgewöhnHcb^ pplir veriin^orh'<fl^.^^\\nof^.eQfJ5 len- 
kend; yvetfs, :«> -d^ft i?i^^,<Jas Licb^ .mit w;eif«gliibfy(;^^ 
dßm ^deiv geschnjpjsftj^nen Eisen, o(^ri^i;iit dfm.jJU^^p 
lader mit hr^flipen^ienfi.;pafnpl]|^r, ver^iyb^in. ,ö}^ji^'ej*^ 
iMale Jwit :mbn. auch. ciji. .bUi^|Vhj^ft,|I^chj;, wi^ vr^di 
J[^reJ»ncjqdeipSchvYf?W> 94^v aydi pji| pa\l^e5^5^fjC ^e^ 
bi^^^ ^J^i^^ikn auclji, a^le llegty}l5^Qge!iforl^eiji.«gie|^!;ir 
Jdfial l^ieh^-gesefeen ,^ junc;!, ?w?r (Jifii^Pflnp^pde: |C,gg^l 
,prit ^"nderevi Fa^+emip/J V)ijt,:tie*>eren\; j^iqhtie..f^.^l;^ 
.Schweift. .lVIerk;Wi;ir#g rf;it,.;t!W ^hA^H fe^W^"©?!/» 

^Kupfrwgehalt .die»e;ri.bcifJeR..Ö3^eAe(yp,:a^^^^ gjPi- 

.:neigt/ sp.yä»;i»öfthle.' » ,|^\5{o}f| f|je,,;gaqzo Jij[^aje,: ^^r 
-Ül^iif fikVißpL» ajfl app|i Mie^qacli dei;.Zei;spivi^iguug wpi- 
jfrVh«3^iflnF|e»V- S'MQhstnrlcp ,|sMld fjneist^^n^ „i^. eiae.n 
«JSeb^l .ciiiigieh.ülJtl| f r^c,l\ic4icn'fiTile»;.Äi|;tv,Napjita; .w^Ä^- 
Jifih Mnd . leucb^nd ,: .ai>i. Tage, ^bjjp ^s«,^a,uch ^rr 
|^p(jji>,W;^l|;qben,.^hnUcb gef5c;igt;|\aU . ., - ,ij.j 

j#fei?i!i„I|Ua,ru|Hcox Pu^kjBn..mid;K4a^ ^iVcJU> f Dfsij.ili.^- 
-bildupg. M^..Jfl!|rpali,des. s^v^i?s,.ißpp,,: Hf, §o,.,^e ^flpi- 
.iPÄtrt^fychpljjen. uijjfe IreuesLen .jBu s^yn^rfwut. .Bei cjfr 
am 22, Febr. 1719^^. ^afe ;iii;^n fj/^mnu;i;r uudlJLaji^h 
i;fHiÄi>IMW>'lSp#Ji^e^fiji9lJ%' { jScbiüiKhf n , b^nf(ii;jjrechen. 
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ieldampf ttnd %^erbreite(i auch,gewc>^nllcli, noch uacl^ 
ihrem Falle «ine« .,uneitr^lichen .Schwefeigeruclu 
]yiapche!hahw ia der Gegend, ihres Erscheit^eus Ne- 
bel ujnd,^ Feuchtigkeit zurückgel^^ssen « z^^B. die am 
la.Nov, 1799. und'arai22. May .i<Jo8, w'w denji auch 
nach di?9pn A|X( la, Novciyb.:,i76i. pnd am. i7...July 
j 774, einige grosse übelriechende Wasser troplVn nie*- 
der^eleq,, ^und das Meteor am 2. J4P4 ,i'5(). i>rheiut 
gröfsteptheils ,au$, Wafser bcätau^cn za. hebeu.. 
^■■^.. ßem^rkung^.vVQi^^b ist ,' dafft einige ^reuerk^i^^elp 
im tiefst€;^.|*unt>te ihrer SenJiung gewisssr,.Ma.9;^£L^ 
,2U erl09Qheii •schienen und bfi, dem Wieder^^f\v||),f|^ 
jSteigen nach- Absetzung' vieles Bauchs , und. Oai^j)^ 
jnit.en<iWlpmjGlftn«;e brannten, wie die,^np ^ß}I^P^ 
Nor, .1758. unfdiacp. 17. Jul.. 4.771.. • : , , ; . 

-.,: ZerplaUen mit ]S('8chätifrung^ und^Gefö'sf, Die 
^Fevi^rkj^gielii (>lji;l^en «Jch gewöhnlicJi bti ihi;em wei- 
ter^; FA^t^^Mg^ An. unserer Atmosphäre, sc; jauf , daifi 
sie .eudU(>h mit, tioem heftigen Gelöse und o^it Eit- 
sch^tteiuDg €|ef J^uft, bjsweilcn selbst dc;i),jPf)dj?n?9 
.J5eiplatf,qi?.,ßj^y eilen zerplal;?t eifieFeuerkv^el gaqjj,. 
^ j^isy/ eilen; i^ji^r Tiieilweiseuiiddie einzeIueU|Sküc^^.^iJ^- 
den #ich .l^ei eii>e.m weitem Foi;lgaipge.wphlj.;5U kjiej- 
ticß .Ij^iierkugel^i [aus ,,,.>^'rjlche ,hqt:parh.,4iucU. z.^.i{W]? 
^^\zea...f Jhi.iupSY^\^xxsh^ci% die Alasse i^ac{;j^.g|- 

/waltsai^ier Eul,wvj,chung d^^. im Innern enlvyickeU^ii 
.elastischen ^l^a^k^ten \viej[iei:,^u;saipmen ^..blähft 
sieb von neuem au;f,.j^^pipdirt wieder:^ was biswfi* 
r ^?a nB^fJli^Tre,']!^jlaie wiederholt^ wird* . • 

Bei,.F.euerJkugeln^ weldi« iQQgepsprünge m^bpjp, 

. geschiebt eine iiilxßlosioa,.gewC)bnIich in . deyrp, f-^ß^^n 

Puucle der Seukung^ X^ieW9hJ^ die i74c{. in ^jß^ Nacjit 
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Vom 2S. bis 24. Febi*. näth einer vorher gegangenen 
Senkung iif einer grössern Höhe platzte. .* 

VVas das Getöse 'betrifft , so will mati bei einl- 
egen Feuerkugeln schon bei ihrem Durchsuge durch 
'die Atmosphäre ein Zischen öd ^1* Sausen beuferkt 
%abeil,'z. B. den 3i: Mhr« 1676; agr. fuly i6d4; 5ten 
Jäö. i»io; -iS-März iSn ,• iS.Pebr. i8l8.*- Ol» aUik*- 
ste Gelöse •aber- wird "bei dem Zerspringen geli^rlt, 
gewöhnlich ein öder mehret'0'Knalfe > fast Wie*Kä* 
^dnenschüsse, aber weit hastiger 'und- Jiinterdrein ein 
Ttiröch länger 'anhaltendes Krachen und']^a)l^rn. • Ei- 
"iiige Verglichen es rnU dem • schnellen -Rollen eirtes 
^»cii'^er beladeneii Wagferis iib^t Steine*- andere.'init 
^dtm Donner ,• andere mit diefli'^^DüMbeinander^ 
rütteln vieler GewS?B^ , ancfer^nfiit grosäem'und 
ikleineitn GewehrfeüeJr ■ äü^h Ai^^ohl zugleich mit vie- 
"le'm Tromraehi uitrf'rfeifen';'tfllfe aber stimmen dar- 
'"in über^in, dafs nach der Hauptexplusiön' tf6cb*frn- 
"lisjitendes Getöse ahdeier Art geliört worden. Bei 
•'dei: 'Äue^kugel am (8. Növ. iM(?. Kat das Krabben 

fc'ine Viertelstunde ]gedauert ; dert' litten A^ril 1786. 

äechs Itffimfeti ;'yen 26. April i8Ö5; fünf ' bis' ^ecÄ« 

jAliniit^n, 'den' i8:'Jan. iStS; soll es isögar fast 'eine 

Thalbe 8tart'de gedarierf hrabc^h/ BOi der am lo. May 

i^ed.' hat miih <^k 86' Mig^l'Meifeh "weit gehör^;• am 
• JÖ. Aüg. 1785. hörteri' Cai'altö uYid'Pigot den Knfll 

10 Minuten hacWSder Explösiori? ideri^if6. Afiril hör- 

ti'iritfn-5hn 5ö franz. Meilen Wft^^ ' ' - 

Isiederf allen cUr Mas^etl. Nach* Zerpiatiuhg. 
•'elnef'Feuerküger^t^Wt die Masse entweder gbhi' oder 
''thViYWrfiw w'(lil'er fdhf '6dh- A\^ Bestandrhei- 

^4fJ^4rftfe Si^eiVsie nttirtVrt^Hfiftcteigt worJerf'Mndj^ ge- 
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wfcjiinlicjb, als. Steiamassen , seltner als Ej/senmasaen , 
q|pcler.,' • Wo man, (der Masse ha Wjaft gewx)nJen ist^. 
sipd ge>yöhnlicli . die ßruchslücke voiL-dera Ort« des 
Zerplatzens nach allen Richtungen, u;q|(er geschleu- 
dert worden. Bei: den.SteinfeHea:am; a6. Apiil i8o.% 
und am 2^. May 1.808. ist bemerkt. wp.rBj^n,^ dafs die 
Steine .auf eineip.;c:lliptis.r}i^n Raup umbe;jg€^\vorferi . 
wurden , dessen gröfste Achse^ sicbf iu d^r Rirhfung 
desMeJteors befnpd^ und zwar. fand uiau diei^rössera 
Steine mehr ,q^ph- .der Seite? zu ,-.^ wol^er,,das Me-r- 
leor gekommen 9 und die kleinem mehr nach dec' 
eptgegengesetzlen. Den 17. Uoc^ .?8o7,. s»b m^p . aci , 
deq .c^rei prten.».^ worüber die stärksten Jg^iplos^pnett 
geschahen 9 apch die meisten St^jpe ^ai/en^ ]^^'gp 
Mb^/o^ ist di^ MÄsse ganz herahgei^ommen^ \f^m}xi^yi 
liebst w^ilj sie jEu zäh war, uni sicli zu zert heilen, und^ 
vv'ei) sie. sich vor ^lem Niederfallen zusari^nen ge- 
knetet hat, wie am ^4. Dec. 1402, wo aus .der Be» 
.«fchafTenUeit des Steines sich ..schliessen läfst , daft 
Thqile der Oberfläche in di^ IV^s^Si^?! hineingÄnelet 
\yor.dea.,.Vv eiche im Bruche glän^^de uud dunkel- 
graue Absonderungsilächen bilden; ^Aucfi ,an nieh- 
Xfivn andern Meteorsteinen be^e|.:kt aijOin. iiii Innera, 
yh^ijp.vop der,.Rinde.^ ^^ ,1,,;^ ,. , ... 

.;U;ie iVleteormassen sind gewöhnlich., sehr heifs, 
ipeistenf^ glühend und einige Malp t^rwcicht herc^h- 
gekomqien« So ist am 26. M^ay I7$,(..das Eise^ in 
Geslal^<feuriger in einander rerwickeltei; t^eUtjn, al- 
so iq .ge^chrqolzencm Zustande gefallen ^ wie man 
denn diefs auch an der Gestalt der M^sse deutlich 
s^ebtj so auch an der Kapschen und. Eljubognerj Ei- 
senmasse^ Am 4. Jan, 1796. fand map dop,gefalle- 

Jonrnal f. Chem.^, Phys. 27. Bd 1 Heft. i3 
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nen Stein in einem weichen Zustande: am4.JuI. tOtiSi 
konnte man die Weichheit des Steins aus Eindrij^ 
cken «einer Oberfläche schliessen , und am. 19 April 
18084 fand raari einen Kiesel von einem Meteoi*sti&iue 
umgeben y so wie denn auch bei vielen Steinen alle« 
umher versengt worden ist. Uebrigens scheint cb 
nichts dafs die Meteorsteine in einem eigenllichen 

. Zustande der Schknelzung gewesen sind , sondern 
nur, so wie maticlie nicht schlacfcenarh'ge vulkani» 
•che Producte iii einer gewissen' Erweichung. 

Die größte Tiefe,' bis zu welcher Meteormassen 
in die Erde eingesehlagen , war so viel man Weifs, ' 
die von 5 Klaftern, wie bey A^am 175^; nächst 
dem die von 8 Puf» bei Tarin 178^2, und tfie von 5 
Elleii am' 9. Jan. i58S. Sonst sind mehrere'*^- bis 5 
Fufs tief eingedrungen, viele vseai^eir, mitunter' auch 
jpur einige Zoll tief* Oa nach Beslimmuhgen vbn 
Stnzenberg und von Bessel die endliche Geschwin«> 
digkei|;^iler Meteormassen kaum so grofs sein soll als die 
einer Kanonenkugel, so möchte man sich wunder»^ 
dafs manche solöhe Massen' noch so tief haben ein- 
schlagen köhnth. 

^« Grösse der gefidleitien Massen» Diese istsehr veiw 
ackieden. Einige Male ist man nur eines kleitien 
Stiicks öder etlicher zu w6ilf*n nur von wenigen 
Qi^ehtchen Gewicht habhaft geworden , wol>ei mau 
nioht wissen konnte^ ob es das Ganze oder nul* ein- 
Theil des Meteors war $ andere Male war die QnantitSt 
aehr beträchtlich, wie bei Verona i€68, bei fiarbo« 
ian 1790. bei L'Aigle i8o5, bei Weston 1807.^ Diä 
bei Ensisheinl Und Verona gefallenen wogen 300 und 
3oo Ptund« Manche ohne Zweifel meteorische Ei* 
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senniMseti siftid noch M?ri* beträclrtl^her. Djifs.iiber 
dbcfa da» Volumen dc^ Het'^llg^^itteii^n. allemal viel 
geringer ist »lAiJffKlJmfwg jd^.^j^toor«, y^^dp 
schon oben gesagt, 

^mge der Ueteotfalle. Ok Nicd^allemeleo* 
dscher Massen «pbfio^n aichj^MCib itr.Ooi'.on ^^chrei^ 
bera Bemerkung.eift.w/#:bäufigei! su freignen^ais man 
sich gewöhnlich^ poi?!rtfUt.r 1« ,Fraßlreich^ hat man 
von 1790 bis 181 5. a)s9: in einem Zeitr|iume. yon 36 
Jahren deren lo beobachtet ^ mSmlicfli / 

1790 im Jnly bei ^Barbotfcti^ 

1796! — Mär« -^'^'Salesti , ■- / p, ; v ■ ^ 

i8o5 — Aprii i -4^'^^L'Aiglft, ■ ^ 

.'•'■-' i8o5r^:.Oct. -t- Apti ; -. 
. 'i8o6.^»Wr,.;-.AJai5, * "■"-"* ''^' 

.1810 »-f, Nov. — Charsoovillei 

*" *' • < » . . ' ' . 

i8i2 ^ April -^ Toulome», ; . . ^ 

-1812 — A«g* — Chantonay^ **' - 

. i8i4 — Sepf. — . Agen, ;' -«■ ' 

' . !, iöi5 ;:^ Oct. — ChaMigay.- \> - '::•;• 

Der Flächenraum« auf welchem sich diese Niecl^l^ 
faftlle ereignet haben, kann etwft 6000 Quädi/itmeileii 

. betrogen 2i da sich dieser, jisur Oberfläche der ganteea 
Erde fast wie^.ii, zu 200Q verhält^ so Röünte man Wohl 

4iachJHr.n.. von Schreibers mit toller Wahrscheinticfi^ 
keit annehmen, dafs in diesem Z^tl^agme Von hß 
Jahren auf der ganzen Oberfläche der Brde'Vkst'tioOo 
Mal mehr, also fast 180 »o JNuderfaHe sich ereignet 
haben tiiöchten, so dafs also auf jedes Jahr mehr als 
700 oder auf jed^n Tag etwa a gerechnet werden 
möchten* _^ 



* I 






^ 



; In fitiglarO,- Schcrttlähtl Viba IMhrfds 
fäfts '26 -jaliveii,'' Ä!*Ä?Bäi'vMi li?*$i"W» li 
llfieUlrfdlM tiM^cBtk WarMi^, Mmlich 




^^*£^ %-'Uih'%drfMtisckteo Hochlanden, 

■ "löds — "^üiy '"^li'e'asfiii^wwdwvi!. -• < ■ . .\ 
' ■ '"i8k?4' J: A'p'''l- Tiißh' j'-i»w,*H ^v: .;: :.i .. ..- - .; . 

■.1815— -? t"MhIp«<, lad .'.:., 

1 • 

i8i5 — SepL — L'xxmirkk-r' ^ - ; _ . 
1816 — ? — ^Siipfttoel'setÄhii'ft.; ._ >,,j^ 

Wenn man die Fläche, auf Vdchef s?clr diese »Nie- 
derfalle ereignet hab^n /'Vefglfffcht 'rnft -tter^ jjanzea 
* Erdoberfläche , sö^^Wii-tf^ döi ReäuUat -fiicfat 'g«iinger 
auffallen, als das vöttiTÄ'ättSfegebeii^^iA -- • .: 

Das was man bei den bel:annt 'gewordenen Nie- 
derfallen von J790. an^bis Jetzt hat habhaft werdea 
l^Onnen, mpg W Gänzen etwa 6oooPtun3 bMragen, 

^ji\e Schlami^ - üna ^S^aübTäMe nicht mitgereciui^h . 

f^echnet ■ mdip aber aues';, was-' ^it Jahrtausenden 
wahrscheinlicner Wei6(fe~ 'äiif 'y^i' ^5aYrfee*i Erdobei^iC* 

^cbe herabgpiajleh afeyn mag i'^sö^köhnte» dies wohl 

' Jiinreicnend seypl, 'ein'zi^^tith' t/etril^htliches Ge^ 

„VTfie au bilden. , , ^ ^' 






' In-/.»» * .•* i ' 



' '""-t^ :jjr i*ji*c: .: 
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V^rzeichnifs^ijer' .Falle , van Meteormas- 
sen, wovon ito'ch-Bruchstäcke in bsekann* 
' ten Sanfin>iiMi^0d Jtrorban^en 6ind,' 

1. 0er Stein von EnsiMheiiA^m QtEnrr^lsafs, voni 
r. Nov. i'iya, ohfi^Mirntfa Pf. schwirr, aünuTheil 
verschlagen unIt itt^^Wrscbiedflilea' Sammlungen zer* 
streit, jetzt der Dorfkirctie 2«i "Enttshtoün >etwa 7Ö 
Pf. schwef . zurück f^oVien'; n ■■ »5V. ;. -.t ; k • ■ • 

y Von Verotuk. «m .21.. Jun;' if68( (^öfttentbeib 
verloren gegiugen. Das letzte Uebeiltflfcibael . besiUJt 
Laugte f^ d'vv eiri .^türk ^afta1ysilie• *\..''. / 

3. Von X>&&or*lrn. Böbimni» aiti'5.j4i^;; 1755; sehr 
beträchtlich. Or ^gröfste der. ;ge£allencbi' Steine «^oa 
i3 Pf. ^ist mit der. ßDirnsrh^nf:Sdm'ral«iiiig fin'. C%ar/esf 
Grenville nach Löndoaf^ekotanKdn; \ ' 

4. Von Luci, in franz. Dep,.dip\^la 'Sa^dbe-^^iain 
iS.Sepl. 1768. 7.^1^4*. saHwer,'wdVon'»ielfc'iA Samm- 
lungen von GKlcidni.de)\DxiB'\^^9^tl9riX), A.^ noch 
einige Fragmente 4)eiindeti.' * ' .:!' '^•'. W '».'r^r 

. 5. Von Maurkirchen im-lnbviefltal!^: 'amaotoit 
NoV. 176Ö. 58 rr. schwer. 'DaffHaiiptstiucklaiuiMün-ti. 
chen.v ^ •»...• •»• ■»'• ■ vju^.i 

- 6. Von Siena im span. Arragonien, am. i7.'Kow 
l7jrS: :Wog 9 PL I Unze.' Hauptstuck zu Madrid^ 
daaoibif'ige meiNtvjiu Paris.l *■->'- 

7w'Aite dem. EichetädUchen, am 19. Febr. '178^5; 
etwa. einen. Schuh im:.DQrcbmesser. Von ^iaprgth 
ajvaljT^rt. Uauptstücle zu Wien- tiifd^ in Salzburg 
bei M9IU 
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8. Aus Charkow j «m i. Oot.#787. Von Schnau^ 
beri und Giese üniersucbt. Zii Petcrtburg. 

9. Von X^arbötanidio» im .^ans^iDep. de« Lan«» 
des, 1790 am 34. Jul. Sehr beträchtlich: ein Stuck 
von 30 Pf. m^ Pari«; vemchiedeiie kleinerA vertheilt« 
¥on yauquÜin arialytirt* '<'.-.. 

*; . • ko. Von &ana>, J794* am:Ä6.JuB^.Von Howard'* 
und von jK^iproLb analyiirt. ^N««h|^bO(rächUichy doch 
in mehrern Saismlungen. : .o- ' ' 

u. Aus Yorkshire bei Woldcottage, am i5itn 
8ep£, 17^. ^ Pf« ach wer. Von» Umi^ard und Bour^ 
170/s untersucfatbv < 

j3. Von 5a2esim franz. Dtp. «der Rhone , am 
ta. März J798I; Etwa 30 Pf.- »ohwer.. Unteraucht 
v^n f^anquetin, Elauptstnck hei de Dree in Paris« 
'^- ' ^i5. Aua Jiraithut in Bengalctt, 1798. am i5. De« 
cember, 3 Pf. i3;.Unzen« Analysirt von Houford, 
sp^er ita VduqueUn:\ . 

:. i4. SCeine von JÜAigle in der.^or-mandie, am 
26. April. i8D3iii-(a«ch< in. Mitorischer Hinsicht merk« 
jwiirdigy weil sie die Meinung des gesunden Meh- 
aekraverata|idEtt'jC&/<i2//e^« g^g^u die Aufklärung der 
BenJebto Physik- entschieden bestimmt haben.) Von 
Biot nachgeforscht und von Howard , Vauquelih 
und JFbMTTcroy, 'Worden u. A. analysirt. Es fielen 
ungfifäbr 3600 Steine, wovon der grdfste 17 | Pfuod 
und der kleinste (beide in Paris) sQoentchen :wiegt«> 
Bio-meist6li .hat. der Minerahenhändier Lambpün 
anlgekauft und damit die Sammlungen versorgt. 

j5. Von E^t'iNorion in England, i8o3. am 4.' 
JoL ein sehr grosser Stein, der vielen Schadert» an-« 
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riobfete. Doch selten,' Die Unze kostet 10 Franken«: 
Aoalysirt von einem Unbekannten» 

16, Von Apt in Dep. Vauclüse, i8o3. am 8»Oc- 
iober; 7 Pf« 13 Unzen. Hauptslück zu Paris. Ana« 
Jjsirt von Laugier. 

17, Von Mässing in Bayern, 180C am i3. Deo.^ 
.54 Pf. Gröfstentbeils in München» Analysirt von 
Imhof. . 

i8. Von Itigh" Fossil bei Glasgow i8o4, am 5; 
.April, Zwei Stücke^ wovon eins zu Wien, 

19, Von Dororünks im Gouvernemeiit Irkutsk 
]8o5. am 35, Mürz, zwei Steine 7 und aJPf» schwer« 
Aualysirt von S( herer. 

20. Vo)i Alai^\m Oepartm; Gard, 1806« am i5« 
.März^ zwei Steine von 8 und 4 Pf, beim Fall zer- 
splittert. In mehrern Sammlungen, Anal, von 7%e/i-* 
ard» 24eicliaet sich, durch seine Leichtigkeit aus, 

2^, Von Basingstoke in Hantshire i8o6, am 17. 
May, 2^ Pf. Wird am Orte des Falls gezeigt» 

22, Von. Ti^^ochni im Gouv, Smolensk 1807. am 
iS. März, 4 Pud Ci4o Berliner Pf,) In mehrern Samm« 
Inngen. Anal, von Soherer und KlaprotK 

25, Von fVeston im Staate Conecticut 1807. am 
j4. Dec, Mehrere, worunter der gröfste von 35 Pf« 
Analysirt von Silliman und von ffarden* In ver« 
•chiedenen Sammlungen, 

24, Von Borgo San Domino im Parmesaniscben, 
j8o8» am 19' April, Mehrere« worunter der gröfste 
von einigen Pfunden in der Sammlung des Grafen 
JLfinati z\x Parma, Analysirt von Quidotti und^voa 
f^a^queUn, 
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25. Von Steinnern in Mälireiv 1808. am 11 May 
Viele Biuchstück'ek ■ Analysirt von Moser u'A. Gli- 
ne Nickel. (Gehlen v er inikihoie'daiia eine befion- 
dei*e Substanz. > *^ '•" 

26. V^on Li ssa in Böhmen 1808. am 5. Septem- 
ber. Vier Stucke, wrbvunter da^ gröfste 5 Pfund 9 J 
'Unzen, das kleinste 2 ^ Pf. Ana!ysirt von Klap^ 
roilu 

27. Von Caswell' in Neti-^onecticut, 1810. am 
5o. Jan Ein Stück von 1 1 Pf. befindet siclv< wahr- 
scheinlich zu Neüyork. 

28 Von- Tipperary in Irland 1810. Analysirt von 
liiggins. Ein kuhischer Stefn von 7 \ Pf. wovaö 
<lte Hälfle im Irischen Museum zu DuhlinI 
"29. Von Orleans 1810. ^m 23. Nov. Zwei Stei- 
Tie von 4ö und 20 Pf. gröfsten Theils im Besitz des 
Saliäendirectors von Charpentier zu Bex* Von ho- 
fiem' spec. Gewicht (5,7 12 nach Äawy.) Analysirt 
von Vaaquelin. 

5o. Von Burgos i8fi^ am 8. Jul. Ein Stück von 
Tl* bis 5 Kilogrammen wurde vom General Dorsenne 
an Cii Wer geschickt, und befindet sich gröfsten- 
iheils im Museam des Pflanzciii/^rlens. 

'3i. Voti Toulouse 1812. am lo. April. Mehre- 
Te Stücke von höchstens 8 ünz<*n. Meist zu Paris. 

5j. Von Erxleben 1812. am^i5. April. Ein keil- 
förmiger Stein von 4* Pfund nach Stromayer oli- 
vinariig, und auch durch seinen Natrongehalt aus- 
gezeichnet. 

53. Won Cfiantonay in der Vandee 1812. am 5. 
Aug. 59 Pf. schwer; gröfstentheils zu Paris im Pflan- 
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zengaWen. Basfiltavlig. Brochant wird eine Ab- 
handlung darüber liefern. 

54. Von Limerik in Irland i8i5. am i<E' Sept. 
mehrere von 17, ä4 und 65 Pf. Bruchstücke sind zu 
sehen in Wien und m der ChFadmschen Sammlung. 

35. Von Bachmiit im bouv. EkaterinosJaw 181 4. 
am 5. Febr. 4d Pf. wovon 20 zu Charkow. Analy-. 
sirt von Giese. 

36.. Von j4geh iöi4. am 5. Sept. Mehrere, wor- 
unter die gröfatfeii 18 Pf. Ein Bruchslück zu Wien. 
Analysirt von Vauquelin. 

37. Von Langre^ in Champagne i8i5. am 3len 
Ocl. Pistollet fand etwa 60 Stück, zusaaimen voi^ 

4 Kilogrammen'. Ohne NPckel.' Analvs. von ^aw- 

* *' 

B ) Meteoreisen. 

1. Von Agram in Croatien 1751. am ^6. May. 
zwei Massen j6 und 71 Pf. wovon letztere zu Wien. 
(Die einzige gediegene, deren NiedeH'allen' beobach- 
tet worden.) - 

2. Das von Pallas 1771. aus Sibirien gebi^achle 
Eisen, wog 4a Pud. Zuerst von Howard' snikhfsitt 
und von, Boufnon gut beschrieben. 

5. Ein Meleoreiäen aus Böhmen l das ftiit der 
Boroschen Sammluns; an Charles Grenpille 'gekorrt'i^ 
men. Oepa Sibirischen ähnlich. Abgehandelt von 
Hoüfardxxnd Böurnon. . 

4. Ein ebenfalls dem Sibirischen ähnliches auf 
den Stein^cher Seifenwerten .*in Sachsen gefunde- 
nes Eisen, in der Klaprothschen Sammlung. 
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5» Ein ästiges olivinhattiges Eisen, «.Moige Zoll 
lang und dick in der Sammlung zu Wien, angeblich 
aas Nlhrwegen. 

6. Ein zackiges Eisen mit Olii'in^ aus Schweden 
oder Norwegen, befindet sich mit der Pabst^^Oliain« 
schen Sammlung zu Rio Janeiro. , 

7« Ein ähnliches, (vahrscheinh'ch aus Sachsen in 
dem Naturalienkabinette zu Gotha. 

8. Der verwünschte Burggraf oder die auf dem 
Jlathhause zu Ellnbogen bei Carlshad (zum Theil) 
aufbewahrte Masse , wovon i5o Pf. nach Wien ge- 
kommen. Analysirt von Neumann. 

9. Das zu Lenarto ' in Ungarn i8j4. gefundene 
£i»ien 194 Pf. schwer, wovon i33 im Ungarischen 
Museum zu Pesth. Analysirt vpn Jacquin und 
Scholz, "^ 

10. Dos Kapsche Eisen, jetzt zu Harlem, von 
719 KubikzoU Inhalt. Einen daraus geschmiedeten 
Säbel hat Sowerby an den Kaiser Alexander gesandt. 
Von ^ennant zuerst untersucht. Stromayer fand 
darinn ausser Nickel auch Kobalt. 

1 1. Das noch jetzt am Ufer des Senegals liegen- 
de Bis^n , wovon General O'Hara für Hot^ard ein 
Stück mitgebracht hat. Aehnliche Stücke (ferrumna- 
tivum- cubicum Wall,) befinden sich ^i IJcuiy, de 
ßree und im MLünzhäuse zu Paris. 

1?. Mehrere Eisenmassen in Mexico, wovon Hum^ 
holdt ein grosses Stück nach Berlin gesandt. 

i5. Von Otumpa im südiicben Amerika; lu 
Wi^n« Analysirt y^n Howard und Proust» 

1^. Die Brasilianische Massei i4^>bc Pf. scliwer, 
von Mornay untersuch! und von FVoUuston analysirt 
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i5. Eine kürKlIch in Louisiana gefundene und 
na^h Nenyork von Johnson geiichickte Mas^e 5ooo 
Pf. soll wer; ist jetzt an Steuenaon cur Zer||^eilung 
übergeben. ,^ * 

' i6. Das von Kapitain Rojs an der Nordküst^ 
der Basftinsbay , gefundene Eisen, woraus die Eski'^ 
maux Geräthe vei*fertigen« Anaiysirt von Brande. 

Problematisch sind folgende als Meleoreiseu aa^ 
gesprochene Massen: 

!• Die Aachnej^Masse^ von Löber 1762. bemerkt^ 
an Gewicht 70 bis 100 Centner. Enthält nach Mon^ 
heim Arsenik (eben so wie nach Stromayer der ost«* 
indische stahlartige Woez,) und keinen Nickel, giebt 
auch keine Widmanstädtschen Figuren. Die Haupt-^ 
masse liegt noch an ihretn Platze im Stiassenpfla«^ 
ater. 

2« Die Maitändische, auf der Collina di Brien«* 
ze vor etwa 5o Jahren gefundene Masse, gegen Soo 
Pf, schwer, jetzt zu Mailand in der von Pini ange* 
legten Sammlung des Convento di S. AlessandrO« 
^ Von Chladni zuerst i8i3. beschrieben , und ' von 
■G-uidotii, Klaproth und Gehlen zerlegt. Es ist ein 
isehc^ reines Gufseisen > mit etwas Braunstein und 
Schwefelv 

5. Das sogenannte natürliche Eisen vom Grop^ 
kamsdorf bei Saalfeld, auf einer Halde gefunden} 
enth^t nach Klaproth 6 Pc. Blei und t \ Pc« Kupfer, 
Nnr das Bruchstück in Paris und ein* anderes in der 
Klaprothschen Sammlung ist acht; die «ihrigen 9, B 
in Dresden scheinen nachgemacht* 
- 4. Die 5/eyer/nariber'Jlfassfr^ auf einem Berge 
bei Cilly' gefunden 9 jeUt.im J^e^itz des H. vo/^ ^a« 
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dolla zu Wion, e^wa i6 Pf. schwer. Nach Scholz 
eiu kohienhaltiges nickelfreics Eisen. 

^•'Die aus Gediegeneisen und Eisfenoxyd Kusaib«- 
mipngeselzle Masse von Florac im Dep. de^ la Lo^ 
zere, etwa 5ob Pf. schwer, scheint efn Hiillenpro- 
duct ge\\esen zu seyn. Von Vauqueiiii uniersucht. 

6* Die Eisen Masse von Beadhills eolhalt nach 
Dacosla Kiesel und Schwefel und war mit Blende 
vei bundcn. 

« ' • N 

- » C».i Meteorerden. 

Eine schaumige und klebrige Masse unter Feuer- 
erscheinuiiggefalleninderOberla448ilzi796,am,8.iVlarÄ, ^ 
wovon etwas äu sehe« bei ßlumenbach, bei Seijßrt 
iB Dresden und in der Chlad/}ischpn Sammluug.. 
Soll dem SchwefelkqhlenstotE ähnlich seyn, Noch 
nicht analysirt. ...-.• r 

V* Rother Schnee voij^ Piacedza. 1810. am j^ten 
Jan. auaiysirt von* Quidottu Zum Th^jVgh'ntnef-« 

*' a. Rolher Staubregen in Calabrien- i8i3..; amiiS. 
find i4. Mäi:z, analysirt von Semenlini» . GjeicIitvjB?;^ 
Gehalt fustd^n nickelfreien . Meteprsteinen; Zwir 
sehen dem Staube fanden sich augitähnliche tKOvner. 
*' 4i. Schwarzer Staub gefallen in Canada k8i4* ^ni 
5. tind 4i Jul. ist nach England gcibr^cht upci noch 
nichi untersucht .worden. «a 1 . ,, . .♦ ,, 

5. Ziegelrother Schnee .Vom.. Berge Tonaln,.m 
Öberitalien i8i6. am iS/April, analysirt von Brug^^ 
natelli. : . . , . .- ,. . ,. * 

'""/■ 6k Der von Kapitain R-ofs auf der EnldecJkungs- 
reise in der Bassiusbay i8i8» gefundene yn4 nach 
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Lrondon gchrarcfate • rothe^-Schtiee i s4ü ^ wftl i P scb4Mi>.liah 
auch meteorisch. 

7. Der rothe Schnee von der Alpe Anceinday in 
der Schweiz, 1818. am .10. Jun. ist von H. von Char^ 
peniier zu Bex an Chladni, und von diesem zum 
Theil an Stromayer zur Untersuchung gesandt. 
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Von mehr als 280 Meteorfäden liat man be- 
stimmte Nachrichten , »her nach dem eben aiige-« 
führte^ Verzeichniss« nu|r von wenigen die hojab- 
gefaltianen Massen. Mehrere jßxemplare allerer Stein«* 
fitll^-aibd Vernachlässigt crder.g&r auf ^S^^mmlunge^ 
wcigl^eworfen' :Wordjea» iod.em man &ich d9s Glaubpfif 
an ihp^a .tpetepfiiieheii Ursprung schämte, \ 
'-•f. Ui» rei<}b^t^ Sammlung, von . M^ teormasscn ii^t 
wohl. die am .k> k. Mineri^iienkabinetie :zu Wien: hiev 
find^nk sictii ; naph Hrn. von Sclireiben^ Oirector de^ 
jCabitiefaj'iOO Stück von 44 Artep. (^Falien,) i^ai^U> 1^ 
7& ExompUrq .v.g;in;j7 Arten Meleoissleinep., tu Ex^ 
.^MQ 8 Arten. IVlel,eoFeisen und 'i Alien Meteoistdiib/» 
*'..)Qie!g/-0&$)^te (Und eine sel^r inlieresäaiite Priy^ilh 
jiiliXimlung li^t üi^ C^ladnische :, sio eulhalt 'j^'^v^^t 
•^hicdenfei ArtQn,M|?tet*rsteinp, {^ Arten MeteoreiAcn 

•aüä4erj4pWMbJleipa»tischen, q«>d/iA»t^» Meleorsta^b, 
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on TVidman9tädten j Director des K* fL. t*«brik-< 
Producien * Cabinelta in Wieo hat soer«! dieEntde» 
ckuDg genhicbt, dats, wenn eise polirte Fliehe v^m 
nickelbaitigem Meteoreisen mit SalpeteraSfore geStit 
wird , bei den meisten dieser Massen das innere Ge«- 
itige sich durch hellere und dunklere Stieifen an er^ 
kennen giebt. Auf dem ästigen Pallasschen Eisen 
seigen sieh die Streifen ao in krummen Linien eob^ 
▼ergirend und divergirend , wie es der Sstigen 6«^ 
atalt derselben angemessen ist ; anf dem d^rbeii Ge-* 
diegeneisen, einige wenige Arten ausgenommen, sei*» 
gen sich parallele Streifen von abwechselnd heilerer 
und dunklerer Farbe, an welche sich wieder llhididte 
Abwechslungen von Streifen unter Daancherley Win- 
keln anschliessen. (Es versteht sich von selbst, daf^ 
das Eisen an der polirten Fläche nicht sehr gehäm- 



*) Aoi de$s. neoerm Werke : ,> Ueber Feuemeteore an 
über die mit denselben herabgcfaileuea Maeaeo. Wien 
1819. " a 3i4 bie 319. üfle. 
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mert und* gequeUcht seyn mufs^ weil soiist die Li* 
Bien verzerrt vi^erden und nichts Rrgel massiges zu 
bemerken ist. ) Späterhin hat Gillet ^ Laumont hiev-- 
ühet einige Bemerkungen im Journal^ des \fines« 
' September i8i5. Nro« iS5. p. 253. bekannt gemacht. 
Er findet, däfs die dunklen Stieifen tiefer und die 
hellen höher sind^ und dafs die Streifen oh Winkel 
von 60 oder i'io Graden bilden und so geordnet sind, 
dafs es ein Krystallisationsgesetz verräth« Er hält 
die schwarzen Theilefur Stahl und schreibt sie dern 
Kohlenstoffe zu* Er glaubt, die schwärzern Theile 
möchten sich zuerst krystallisirt haben. An ein paar 
Arten von künstlich geschmolzenem Eisen von un« 
gleichem Gefüge hat er auch gefunden , dafs die 
schwarzen Theile mehr von Scheidewasser angegrif^ 
fen Werden , als die weissen (wie sich denn auch 
bei 'den bekannten Versuchen von Daniell etwas 
ähnliches zeigt.) 

Der Geheioiie KdXh von Sümmerring hai^m 24« 
Febr. i8i6. der königi, Acaderaie der Wissenschaft 
ten zu München von seinen Untersuciiun^en tiieses 
Gegimstandes Bericht erstattet, dach geometrischen 
Messungen y die er mit von Leonard und Schweig-^ 
ger angestellt hut und wovon einiges in Schweiggera 
Journal für Chemie B. 19. 4 Heft mitgetheilt ist; 
auch B. 2o. 1. Beft S. 91. finden sich Bcmi.^i'kungen 
über diesen Gegenstand von G. R. von Sommer ring 
und dem Director von Schreibers , welcher an eini- 
gen Massen dieses findet, an andern aber nicht, wie 
SS. B« an der südamerikanischen Masse und an der 
Kapischen (wo doch an meinen Stücken derselben 
Massen dieselbe Art des Geiüges.wie bei andern sieb 
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im Bruche den ll ich zu erkennen siebt, nicht aber aa 
drn FCani-rhen durch Aetzung«) ferner an der Kams«« 
doiTcr und an r!er Mailaiulischen (wo diese Streifen 

so wie auch^- an der Aachuer Masse sich nicht 2ei- 

• 

gen können , weil diese Massen nicht das. dazu er- 
foiderliclie Gefii;;e haben. ;) Es wird auch bemerkt, 
daft die^ Strahlen drei Kichluncen huben, eine senk« 
i'trchtf und zwei einander entgegengesetzte, und Wie« 
kel von 60 Graflt^n u« s.w.. bilden« 

, . i.Wer nicht Gelegenheit hat, an einigen im K.K. 
Nnfur^lienkahinett zu Wien .hefindticJien meteori- 
9chen Eisenmassen die Figuren an poliilen und ge- 

äl/len flächen seihst. zu sehen, wird durch den von 
Hrn. V, Schreibers, vpranstallcten u 11 mittel ha r-em ^Ab- 
drucX von einer ziemlich grossen gesagten und ge« 
ätzten Fläche der FJ hihogner Eisenmasse Coder des 
sogenannten verwiiu.scliten Burggrafen) epnen. «ehr 

€# • ff ' • 

deutlichen ßegrifT von dem Gefüge solcher Maasea 
bekoiuuien können» Da ich in der.lCrystallographie 
mcht genug bewandert bin, um sei', .st Untersurhun« 
gen iil)er diesen Gegenstand anzustellen « so theile 
ich hier nur das n}i\ , was ich bei einer möglichst 
einfachen und unbefangenen Ansicht der Sache aa 
den Sjtiicken die ich besitze und an andern von mir 
ge^ehi^qen zu fmden glaube« 

l . JViir scheint das derbe uickellialtige Gediegenei- 
sen aus vierseitigen 'l'afeln od« r theils mehr theils 
>venig.<^r regelmässigen Parallelepipeden zu bestehen, 
f]i^ durch eine Art von unvoUkommner Schmelzung 
mehr oder vvenii^er inui^ mit eiuiinder verbundea 
sind, so dafs .sich auch J.iicken, fiöhlungen oder 
Spulten zwischen ihnen beiladen können Ou wel« 
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eben tich.üücir Jiier und da etwas SchwefeleiMtt 
seigU) IndeirEusammcostellimg diipaer Tafeln fi»- 



de ich. theiU blofii.eipe Neigung lur RegelmXssigkeity 
theils wirkliche RegelmXsaigkeit, ao .wie sie oben an* 
{gegeben .ist,, wobei! mir auch das. merk würdig scheint^' 
daf» Stireifen nach einer Unterbrechniig t^eie in ei« 
aer siemlichen Entfernung gans' ki-Herselben Rieh— 
fang wieder 'inm.. Vorschein '.komiben und das ad 
wiederholten- Malen. Bei denvMasaen, an welchen 
äich die • Widmanstüdsohen:. Figuren ze%en > - besteht 
jede Tafel aiHs Blättecn ,. die! päraUcd; ilber einander 
liegen und entweder' ebei« ocbr-et was. :gekriimml sejA 
k(|^nnen uad dem:Jknaehen:jiaKb «iren verschiedener 
BesöbaSedheit siodyVielleicfatimli der Nickel' in dtn 
|Mllenft:TheileBi!andiBra als Jn ifen« dunklerh' vertheilt 
■eyn .mag« :IMe[Se/Ai^(de8':6efiiges seigt sich gana 
deotlii^,» I tMls^ÜBf^ Brache^ .tfaeils. hier und ^ -^k 
-dar gestjücktfemdOberflishe solcher IMassen^ an ftfcet- 
4^^-difliiilkeebiD ge^notÄht^.nQiik^liu 'sehr mit OxjA 
,edc^ mit-cirier Al?i voiifRiilde.' überzögen sinvt. ' '^": 
:,.. : Üih ebeo&Ue-iiickdUiaUigi^n Massen, an-welohilt 
:eiUi keine nWidibanstklschen Pigukien eeigei(-, •wie 
^M. B» «ti»ii<iromijKlflp ( von der > A«chher.v(•GrD^s• 
l Jktaisflerfeft aäil' MaiiSndiscIien*^ Mitssep die-keinea 
.NickeL.entiiUlea -und ein' imderes- Oefiigf habita, 
r.kann hivf piobt die Rede seyh} besieive« «bau aa* 
tiwohl: wi<.dieiiiPorbin>e^¥^ilhnl(n^a«s mehr oderaiiie- 
•aiger iregelroXssigirn Parallei^ipeden V^ ' (]i«se ^aidiafer 
nicht so wie bei den vorigen aus dünnen' BUlkeM 
eusaaini^n gesetzt y oder wenn sie wie es scheint^ auch 
reine blättrige äder geschicHtbtö Structur> haben r^ 
')iairvd:die fibAter.4klc# Xjagte'bwbr.lgbMqhnlBBi^lCw«-? 

Jifurn, f* Ch0m» \u Phyt:. a6, B(L a. Heft* i4 
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.mtn woH mich-iaiif eine aDdciie^nMieiluBg'^Mb 
KiclLek srjilie88cak iDficliM) und iwSg i i^ nril eiitan-^ 



Anr.Terbmid»«- Darch Aet4ong"eracMbuiar'mii'-dio4» 
MD also, keine */veescfiieileiitliah*^farbt«hi -Streifen; 
fMNicrp fban kansniiebts J«reiterihniin4eti% «Is riie 
CfttoaeB. .der ..Xrfebi':iRtd ehie etirar n eitthitJia i b 
ScfwaroeräB^ dereelbeD , nachdem si&.-^in'.'mdeffev 
SkbUmg <liH'chechMUfcn.0Bod^: ufadr.-vaeb'dieseB Jaftt 
mh nur als(JaiiiriieiDerlen,cvweo» «fen.sie Ja eerv 
adiiedmen -HkshtimiQai ifßfifiu -liMm'^iASbt/ hxit dadl 
wena .die Ael£iaB{^.£rüch kt, iweiliJds 'iEapsthel Eiusn 
ha/td •doen.iC^aBS'-Tcdferhi-Jwidi'dMneiuaiiifar iwirdi 
&ieriilier babe.'ieh AacmtiaMtAückei.nrev dce*Kap^ 
aehea :Mafae.aimneberfe|dSeifairh4'<MigM4lh^btt}4UI. 
neu! tciir dieses nachiAebiuii^ mitf'-SahaB^felitäufRiieBfc 
jtlW«i8!ideutli(iher^.afliv*AI^e3bBdiMelaäS^ initnSalfe^ 
iarsilvib* Ainffenlc«!i5t7difliM[SiKk{itil^reiei^.>^ 
.«^g^cfalet^de«^^nebleracbdi«lfaa^:dta;dVfidttMnstt^ 
tHktm .iFtgiihtifidoti^iiiiiU.iltoaclieg difc-^iriar'» angi^ 
gebedpffStructar.dairerfcdiniMiF hU. ieh «öha daJMa 
iMlet^tarhkire. vierseitig&rfBCabyifedia&tlJff Zdl lang 
•^iiBd .fiSbU; boeifrv I'diefiniitrjciBaDddbi'Mn« WHibel 
•VtonflingQfiilll'' Ao^i.toaoben; und-; eifB>^idrille ^was 
umdiSigeile i^iul. breiteaci rx:afcili> : !tfeUw aoTiflie cnfe 
^ädidmcir lH(ido0; upteRj.etnm* rechieattidrto(iaal?elW&a 
-wenige« gnÜMKin WikftittiaAgefdtzItiUk; ^edb dieatr 
*3Saffliliob««l«bt «asiifl«filiWliwi.iLagen«ibAnr«andera 
üAiirllMi^M. sieb *die.SanU:tar* niete aaiidaatlich «a 

lirkub An-Oieinem. sebr. kldaen Stiigkei-der/Maase voa 
«.& <a^jdel.jEMler0 inAüdainer^af-dtbe idiiaüeh awei 
- Wf ^IqgiawtpirtiairliMfclMatlierla betlehcndcJaCaia» die 
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^ über die WidmanfttSiltschen Figuren« am 

'i^sti^lt <illd|P)4tft]ccwi8cheQ*^die^|•ha«'aich dkfefd«^ 
te Tafel:«oAifgesc^«l^idtis^i# ÄliK^diMitn ein^ WJtt« 
-kd ^voWa3ngefeh9;i3ä^%iidi»b'tiAdWdKifc Ei- 

*n*efn • zeigc^i^. ^(f}} ^ !A n dem ' inoh Uigiai^rottBeta ' Shü&ktt ia 

^4ft$fi^lbe<»efii|ev^(wie frn- raeioatiil.kldfttda'tltMktt ikUkv 

An dem Stücke von Mexikarifiih^rtftierff^eöei- 
sen in dem K. K« Naturalien -Cabinelte, so wie auch 
äu mancher geätzten Fläche des Eisens von L^naito 
im ungarischen Museum zu Pcsth und auch an ei- ^ 
uem Stücke , das ich besitze , zeigen sich die Figu- 
ren so, (iafs die Streifen nicht von drei Seiten, son- 
dern nur von z\Vei Seiten beinahe rechtwinklich sich 
kreuzen und mitunter gekrümmt sind» 

Besonders merkwürdig war mir das Stück Ge«' 
diegeneisen vom Senegal, welches Hauy besitzt: es 
ist ganz so beschaffen , wie fVallerius das Ferrum 
nalionum cubicum vom Senegal beschreibt ; es ist 
nämlich ein ziemlich rechtwinkiiqhes Parallelepipe- 
dum ungefähr l bis i \ Zoll lang, nicht ganz i Zoll 
breit und beinahe '|. Zoll hoch; in der Mitte der 
achmalen Seiten findet sich eine kleine Spalte oder 
ein Einschnitt , so dafs es aus zwei solchen halb ^o 
dicken Parallelepipeden zusammengesetzt scheint, oder 
dafs man wenigstens auf ein geschichtetes Gefüge 
desselben zu schliessen befugt ist. Wenn nun be- 
trächtlichedort befindliche Massen etwa aus vielen der-» 
gleichen zusammengefügten . Parallelepipeden beste- 
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nlmit CO möchte da« Gefüge woU IHK einem: gröa^ 
' (Mn Maafjstabe. tinge&hr dasiiellie icyfPwie bey del^ 
KtfpjBchfQ Meaae tmd anderaomebr im Kieioen. 

An dem beürXchÜiQheii Stttcko . .von Mexikani-» 

-aphem Gediegeneiaen in der MineMlienaammlang der 

rUnivercität in^erlmaoheint mir das Gefu^e ungo« 

fthreben ao zn sejif^ wie an der Ellnbogoer Maaae» 

iAa mSamem aehr. kleinen Stücke .yoo Mexikanischem 

Eisen kann ich nichts weiter sehen» als daCi ei büUl* 

irigjmd fasrigiaul^ 
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iif dem naasen Wage, nobst der Unlersucliang einec Cu; 
^«Ichet durch eine besondere Zerseuuag des Alkohol« erzeugt 
rird. 

Siepertorium für die PJiarmacie , unter Mitanrkung 
des jipotiieker^ Vereins in Baiern ^ beiauiJgt'ge- 
ben von Dr. /. ji. Büchner^ Band VIT. Heft 5, 

Inhalt» 1 ) Uebcr die Ipecacustiha iiiid ihr Emctin , yoa 
I, Buchner. 2) Nachricht von einem au( deutschen Bpden 
«xo^enen Opium , vom Acad. Dr. Vogel. 5) Einige ßemer- 
lungen über den Zustand der Pharmacie in Brassilien, aus ei- 
fern Brief des Dr. Martius. 4) Pharmaceutische Notizen^ vom 
Lpothekcr Binder. 5; Ueber die Gewinnung reiner Essigsau- 
ie nud essigsaurer Salze aus dem Holzessi/«, von A. Buchner« 
i) Ehre dem Verdienste. 7) Die Ameisen zu reinigen. 8} Ei- 
le Bemerkung über die Canella alba , von Dr. Schmidt in 
lönderburg. Recensionen. 9) Die Ratauhia - Wurzel und ihr 
tEstract. le) Abhandlung über denselben Gegenstand von Dr* 
kieia. 11) lieber die Gas-Bäder in Marienbad von Dr. Heidlcr* 
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L i t c !• a t LI i\ 



Ifil'irlrh^ P. , cVfc PhosphorcHv(>nz. d-^r Körper pfi\ 
\ i\r,lc A'jli i'iilL von fli'L" ciurr!» mt'cli.aiiisrhfvs Vcr- 
fa!i;L*ii üil«'r duich Diurk» Brucli luul lleibung 
\w\\ irkicn Phospliüre'>cciiz. 

Fiifific ylbhamlL von der Phospliorescenz f?nrcH 
clifjni-jrlie Miscliii ngen. gr. 4. i8-'o. Nürnberg 
bei Seh raff. Beide Ablumdl. 3 Thlr* 4 gr. oder 
4 11. 56 kr. 

f).w ganze Work cornpl. 81 Bügen ia gr. 4«. 
6 Tblr, -22 gr. oder lo fl. iü kr. 

Cruffhufs, Theod. t^., physiavh-vheinlsclie Forschuri'^ 
gcfi. liJster Band, niil i Kupiert, gr. 4. JNurn-' 
berg l>ei Sffirng ^ 1820. 

Inhalt, i) Ur*bi»r die rhcinisrlie Wirksamkeit des Licfitt 
und der Elt*ctricität; besonder« über einen merkwürdigen neuen 
Gesensatz dic^'T Wirksamkeit, den dds Litht auf <;ewisse Sub» 
staMZi*n äussert, je nachdem e« entweder aus uichtoxydirendon 
Körpern , oder aus der atmosphärischen Luft unmittelbar ia 
dieselben und aus l'.*tzteren in jene eindringt. 2) Merkwürdi- 
ge Z<'rserzunf> dei Wassers durch XVasser im Kreise der Vol- 
taischen Säule. 3) lieber di" Verbindung der Anthntzothion- 
säure mit Kobaldoxyd. 4) Empfiehlt der Verfasser die bliit* 
rothe anthraiüthiunsaure Bisenoxydtiuktur und die Gährbader 
aus Malzinfiisum , mit Hefen in Gährnng f!estellt , alt zwej 
neue in manchen Fällen sehr wirksame Heilmittel, 5) Bey* 
trag zur Geschichte der Anthrazothionsäure, die von Porrgi 
entdeckt, und von. ihm Schweielchyasirsänre ( Sulphuretted- 
chy^zicadid) genannt worden ist. 6) Versuche über die Ver« 
bindun.i; dos Phosphora mit doti Mutailoa und ihren Oxyden. 
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... <rAi d» Ann. pf/t'phU. Aug. «8i&iNr94iG8,7{>aj;.,^.o2* S^} 

von Ö. ^EISEJTBACH ' 

• ;,iJ ■. ■ •' -rr,'. ; ..^ und "/':' -'^l ü;.-!; . '■ " 

« rdvÄUrt\#ü H. Dr. MEIliECXlb «^ : .: 

iVJ eine . iAju fnJorKaanikeit M würdio zuerst i|uf jdiese^ 

S4lz .geleitet dufclv j^inerxL Besnchvrtvrrd^beti icii: lets^ 

tenr; Wjiifer :in icinet Betlln^Dblau -^Fabfrik meine« 

Fvwode^ Carjl'illAdrntfötfi^ £^i>;iu JS^laagou? machte» 

Dlts^ Aöstalt ist!gitt.gdeitet^;.'»p<D.fltYft^ eioe ho|i|9 

Mgy^ug von -dvr fiirisichi unc^ !Jfh'KtJQoteiMen d^s- 

B[9ÄLteer4« Ic|i(>eraiäiuile daselbst. 'daa dA'eyf«fib.'bl«i|n 

utffe,.KiljL in f;roajien*Qt)»utitärfq.u<t4 in bprffAishpSi 

^ir^ulMm von der gt^i^^&t^Qlftßtäli^lt und jSohQjihfH^ 

gerade f»U'beij^iliE?iVz»»««hen.,>,Iflijj}Rhm mir yorimr^ 

'* Hier Versnehe. über 'diefs S^s^i^siastelleq^ , dß tied 

: •a.'iü.^olcher UeAf^e erhyltQp.-Jtfmite^ hauptaäcbUcfi; 

n. der: Ai^sichjt^ die .B<j|itiindth^e.;^er darin eiAlh^lt^-i 

- ' 61» Säwi'e.,zu bQstiipmen. ; Po<r^U bewies suerst«' ^(f 

^se Säure eine besondeve BcMcliaffenheit hat,, jjqjl 

& ihr den Namen -Ei^ep^G^^siC' Säure nacl^ dea 

ourn. UChem^ u^Phys, 7&,Bd. 5,, Heft* |Ä 






2o4 Thomson 
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Bestandlhellen , welche er in ihr fand. Ich wurde 
durch starke Analogien geleitet diese Säure für eine 
Zusammensetzung von i Atom Cyan und i Atom 
Eisen zu halten ; aber die angestellten Versuche wer- 
den zeigeu , dals Porf'etts Meinung , das Hydrogen 
mache, eiucu Brst#idlheplv der^dbe» ;aHs • .gp^rüpcJLct. 
ist. Die scIi^riVnnigen und wichtigen Versuche Hrn. 
Porretts über 'dieife Srfure findet man" in den Phil. 
Trans. iUi4 und i8i5.*>j •• 

1. Wird d^sTIrfiyXivch blausaure 'Kali im Klei- 
nen herei4et,'«o kiyslällisirt es in Würfeln, oder we- 
nigstens in einer Forq:!» die dem^Augenmaasse nach 
ein Würfel ist. - AJbcr die Grossen in Macintosh'g 
Fabrik gebildeten Kryslalle sind immer vierseitige 
Tafeln mit^ogC9Ffeap'flj?n.-Kantpa^;iD. der Regel un- 
j;efähr einen halben Zoll dick, und zwey oder drev 
Zbll lailg^ und 'brcit^/iNvhikieiiriwfft'iain verlängertes 
QtXiieti der-'ijkrmialvvn Form des> Artatase ähplieh; 
toebmen'^ff^raerynV'daf»' jede der vierseitigril Py^ 
»faiideki ; Wj0vi^:das\6ttaed^/4)«^elki durch' eiM 
ihrer gemeixisebaftlfciiiw-GiiindfUi^h'e parallde Bbe-% 
He' abge»Mltal^t*wircl,''<o erbalteii \v\v eine seht-^e«! 
nitf ^'V^idMteilifiA^g^^'Vtoit^ dem Aussehen ^dieser Kryktat» 
)»d0itt -fttürey t^kithetl äeitei» der abgestumpften 9yA 
iitttiidm bdeV' dt«'leiD*lhKrfong«- Ebenen der'Tafelii 
eiild'^eni eitfaml«^it£iteF einem ^Wititel von linge« 
fitir ^ää"^ geni^ig«|:!foh^4^Ä)e einige hundert Kryslf^l«« 
I^^ÜDtersatfht, <Aim^^€h\i' tine andeiV Fornfi ejotd'^ 
ctih zo könrteh.'*^5-**'Ö*'^ Farbfe de6 in MäÄutorf'^ 
Fabrik bereiteten dr^y'fäth blausaui^en Kalis -ist scl^ 



iibcr das blaiisaiire 'Eisen -Kali. 2Xi& 

lopa.-?gJ?lb'. Es fsf diircnsirfitig und efschernt gegen 
das Licht geFiall(fVi"jf»rüri. Sc^in &przif?sches tSewiclit ' 
= 1,85.1. Sein G^scfiVna^ lä* salzig und külilendf' 
und auf keine Wt?ist' üttängeriehni. Erf' ist nirhk'' 
spröde, wie manche 'andere' PÖrystaile, 8onct(fcrii'spi*ihgt* 
in Plälifchen parall'ei'mit dfel* genrrftTrrscIiäftlicheiTG'runtli^' 
flächt deiner pyrah?iitfeh ,= i^^d^äiese Plättch^rt'trfsrfitt* 
sicW biegen bhh«^' a^t'iä^hbrfecHerr.' M«ä lifitfkifcP^tt^ 
ihned diey Oiuebgäaj^e.^^ ffiA«n aebr (Jeullicitt?uq)a* 
ralfcl mit dei', Gi.uf^4^i^e .und KWeyy andetfe /3P»foß . 
v.cti^&ecklpre:, zwtfyen .aA^liegen^pn : Seiten der/Pyc*/. 

feltii f^yiWßlm 'i't^til MjiM ifi^i, ;«•* liiiiil/ü ii-j.?:.;;r// ii!" 
.; Jtf'rfer (iÖÄt?#s|Ö>b|i .die«|M iSfi^lp {fMcfat^kbikiah^» 
undnttiiifi* .flufli^vfjfwf E'jaibe^a, .^j^l^M.T'^.^fiWckii^Uttc 
miciit,i«W^;.yetIi«»q^diq.K;ijrst%ll^ . 

d«;,R4)Aj«lÄjihjilz^,MfiJtd.0^^.^^^^^^ . 

liiiwcH * .frber. i^h yy.ar ni?>»)t ji» S^^ijd^ seife ß^UtW | 
gÄörii^h ,m. aer^tör^Viv? «filb?^ V^^PPi^ w>;ycij^aeflfc 
Bbitipli^gri. lange ^^i^otl^glübjte» ;,;i8,$J!^^j^, 4M9*Wg ^i* 
WaaÄttrAV«i,?war se%_.^^5gli^C{^< ,gf^.a^^^ 
Eif^ena^fl/^up^ sogl5ji4i.|ia?*i.>^p^^ 

TTi/l50].;^.,rf T-"M,rjVn'.Tr?.i;i:97rÖ ' 'Ftsi^ ihr. .:lii-I. 

wiP*?. Aw%M!Feit,sßfeejflt sich bgynf^ 
beo konnte y nicht 2u vermehren, fa Alcobol iat ea 
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nicht auflöslich« Meine Methode die Auflöalichkeit 
der Salze im Wämser t^nd Alkohol zu br^timmeu, 
ist fplgende; Ich bringe ein ge»i$.srs Maafa Wasser 
oder 'All^ofaol in eine gra<].iiirte Röhre, und hange 
einen Kryatall in der l^^lne auf. Isl'der Krystall 
aufljöslict^y 8p sieht ^an einen Strom der Flüssigkeit 
von demselben aus nach dem Boden herabsehen« Ist 
•]r juqfipjQös^ich ^ so ist keia, solcher SUom sichtba^^ : 

-!=' 13« • Schüttet man' dds Salx feitl gepulvert iti 
Schwefelsäure von dtin spec^^^schen Gewicht i>844 
so Wird es auf der St^e •'^'i^hr welfs,) indem, 
ibnr die Saar» isein fi^rystäflÜsätktni^^asser entdiBbt.' 
In wenigen Minuten entsteht eine beträelitlichei Hi-^ 
Ui' und' dii' Sali beginflt sicHfVufznlöä^. Wehdet 
Huiii Ltfmpeiywärme '«au ^ -so tritt ^^in;> heftiges: Auf- 
Waüsen' 'e)n / >uiifd eiiie grosrsc^ ' Me rtgö • Gas Nvird »u&* 
geiriebeii'^^Ztt'jgfeich^'Zeit wird die obere Fläche der. 
Mischung' dfi'fi»»lblaü, indem '^»K elWäi fi«i4in«H)tJiü: 
bildet. 'iPängf''ft(an Häs Gas Uh6V Qlietoksübei' auf, 
eo setn'^icl? EmM ^ih^ biaue^ PlÜ^iigkeU äi»^ 'wdlohe 
äna ^ttork'Wäf Sääi^gfelsäure ge'scHwängerte^ Wli^e^ 
bcs^ehlJ»tihd'iilitiJer)rherH^t^ gemischt odeirMelmehr 
gtmf}b]g&'^'^^blü s^^ WTH^War tsitie 

BeymÜöhiiüig ^^n sch^eflfchiet' Siure ; ^^^äbtf be- 
steht es doch hauptsächlich aus einem farblb^^ü* ^k^ 
▼ön «bÄl=>'W^thümlWiyh'53bf Uch /' ^cSei^ *vdm' 
"Wasser- nicht "merklich ygrscTnuckt "wird r^^uriafeehf 
leicht mit eidei- duntelbhnien "Flamme brettntV" 'At» 
5o Gran* des dreyfäch blfiüsaüTen Salzes Utid' feinem 
Dracflnienittaaö SchwdfdsidteV erhielt ict 56^jKu- 
bitLzoll<tl^'|6asft, unä die EniWteklunc körte nicht 
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AuF, hjs die Mischung in der Retorte ganz trocken 
geworden war. 

Man kann dieses Gas sehr rein erhalten, wenn 
man es in umgestürzten Glasgeüissen über dem pnev« 
matischen Wasserap^rat auilkngt. ZweyhundertGran 
des Salzes mit vier Di*achmenmaars Schwefelsäure 
gemischt geben eine hinreichende Menge des Gases, 
um alle seine Eigenschaften bestimmen zu können. 
Wird die trockne Masse der Retorte in Wasser^aut- 
gelöst und filtrirt, so bleiben ^5,8 Gran Berlinerbiau 
auf dem Filtrum. Die durehgehtnde Flüssigkeit hat 
eine gelhe Farbe und einen schwach säuerlichen Ge«* 
schmack. Sie enthält keine Spur weder von Blau- 
säure noch von Ammonium^ sondern ist lediglich 
eine Auflösung von schwefelsaurem Kali, und höchst 
saurem schwefelsaurem Eisen« 

Das aut diese Weia[e erhaltene Gas hat efnea 
eigenthiimlichen weder unangenehmen noch strengea 
Geruch, welchen icli übrigens mit keinem anderen 
vergleichen kann. Der 'Geschmafck des Safzes ist 
fast aromatisch und' läfst eine brennende Empßndung 
im Munde zurück , welche einige Zeit anhält. Ue* 
ber Wasser stehend und dem Licht ausgesetzt an« 
dert es sich nicht« Sein specifisches Gewicht ist 
= 0,995 , des der gemeinen Luft = 1,000 gesetzt« 
Es brennt an der Flamme eines Lichts leicht , mijt 
dunkelblauer Farbe. Mit Sauerstoflgas gemischt, de*^ 
tonirt es leicht durch den electrischen Funken. IcK 
machte* eine ziemliche Menge VersucKlfef diieser Art, 
um die Menge Sauerstofigas zu bestimmen , welche» 
zu seiner Sättigung erfordert wird, so wie auch dio 
Aenderung seines Volums nach beejtidigter Verpu£- 
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fang» und die neugehildete^ Produclp. Die§e Ver- 

suche wurden Iheils über Walser, Iheila liberQueck- 

ailbta* angeMtellt. Die Resultate waren so einfach^ 

dafs man sie leicht verstehen kann, auch ohne eine 

tabellarische üebersicht der Versuche , dereii «wöTf 

"Waren. 

DreyMaafs dieser Lpft fordern «um vollständigen 

Verbrennen zwei V^plumeSj^üerstoHgas. Der Rückstand 

nach der Veipunühg ist 5 Maafs , 'und besteht gai\z 

aus Kohlensäure. So verschwindet bei einer voll* 
• ■ ' . ' ■ • . « • 

loramenen Verbrennung das gan/.e SauerstoITga^, tind 

der Umfang des brennbaren Gases wird nicht geän* 

dcrt: aber es verwandc^lt sich gänzlich in Kohlen- 

saurc?y ^ 

Aus diesen Erscheinungen erhellt » dafs das brenn« 

\ r. 

bare Gas aus 
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zä*? Maafs verdichtet, zu 



5 Maafs Kohlenoxydgas } 

1 rQaafs Wasserst oOgas 
samm.engesetzt ist £in und ein. halb Maafs Sauor- 
(toffgas wird gebraucht uDf|^das Kohlenoxydgas in 
^uhlensäure zu verwandeln. Das rückständige halbe 
]VIaafs SauerstoiFgas verbindet sich mit dem Maafs 
Wasserstpffgas und verwaridelt sich in Wasser, Da^ 
fpecifische Gewicht eiuer solchen Zusammensetzung 
ist dpr BerecbnuNg nach 0,990, und diefs stimmt 
auch grdfsten. ,Theils mit dem durch Versuche ge« 
lundenen specifiscben Gewichl; unseres Gases über* 
ein f welches c^ggtS betrug, 

.Da dieses Gas besondere ^Eigenschaften besitzt^ 
ao mufs man es als eine eigene. Art betrachten, Sei-^ 
ner Zusammensetzung nach könnte man es gewas- 
aeratofftea Kohlenoxydgas ( bydroguretted carbonic 
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oxyde) nennen. Das Resultat cJet AtiaTylfe diesei 
Gasös überraschte mich Anfang«;-cttnn icü war nicht 
darauf vorbereitet j eine luftförmige Zusahnraehse- 
tzung aus WasserslbfF undf Kohlienokjrd' zu erwar- 
t en. Indessen , wrenn - man Wlie* grosse 'Änrafrl- vege- 
tabilischer KÖrpier bedenkt', WelWfö «üaf Srfact-stoffi 
ICohle und Wasserstott' bestehen , scf l^kUrl' rban nidit 
anfitehen zuzujf^eben, dafs diese ' Körper inr Stande 
sind sich mit einander- in sehr "^lelfSlligen' VerKSlf- 
flissen zu vei binden. Die gfosie V*F.Whiedenfcait' des 
brennbaren Gase«, das min wahrena* der' Andlyse 
der Vegetahih'schen Körper und breni^b4r<<n Fössiiieü 
erhält, wird nur unvallkonVmcn erklärt', wenn "matl 
anuih!)mt, dafs sie aus Mcr Vermisdhuhg der bis fetzt 
bckaftT^ten drey' -Gase bestehen. Diese sind währ-^» 
scheinlich blofs die ersten GH^dei^' eiiler Reihe vitt 
zusammengesetzteren bi*ennbareh GksbhV'<Tr6"niäYi'fit 
der Folge entdiscken wird. * ^ '' "^ '■ ' ' ■ '* ' 

Oie Enlwicklmjg des gewasii^Moff^^Sh KokleA-^ 
oxydgäscs bei der Wirkung d*et' S'öhv^efelsäure ätif 
das di'eyFach bläusatn'V Kali ist'Mnö <5benso'. <Werk- 
wordige als unerwartete ßrscheiniirt^. *''8ie maclU 
Pörrfetl's Meinung, däfs Wasserstoff ih Öfer Zusani-* 
mensetzüng der Eisen- Chyazic-Säüreeihgehe, sehr 
wahrscheinlich; denn es' findet sich ' k'^^ine anderif 
Quelle des ' Wasserstoffe , ausser däli^Wää'ser , JÄit 
welchem sich' die Seliwefelsäure verbünden halte« 
Die Entwicklung eines^auei'StofF'tlaltigen Gase« äu9 
dem dreyfach blaüsa'Ai'em Kall war mit^ ghlnzlich un« 
erwartet, da die Eisenchyazik «^ Säure von diesem 
Bestandtheil durchaus frey ' zu seyb' schien. Der 
Säuerstoff ist von der 5ch Wefelsäure a'b^üleiten. Die& 
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erhellt deutlich au3 der Entwicklung von schwefliger 
Säure , weiche, das gewasaersivffte KohlenoxydgaM 
begleitete* Aber die Verwandlung der Köhlern 
Kohlenoxyd und die Verbindung dieses Kohlenoxyds 
mit W^asaegrstoff., wurden noch nie beym Aiifeinan- 
derwirken von Krärpern, welche Koh^e oder Schwe*' 
felstiure enthalljei^, bemerkt. Wenn die£s Gas das 
Verhältuifs von Kohle und W^asserstofif anzeiglc, 
weJphe in der £isencbya;eiksäui*e enthalten sind , so 
würdedarausfölgen, daf&sie sich gegeneinander ver-> 
halben, wie, djCpy. Atome zu einem Atom; daAer 
picht die ganze Säure zersetzt wird , so kann man 
hieraus keinen Schlufs ziehen. Was wird aus dem 
Stfckgas, das ohne Zweifel einen Bestandtheil der 
Jplisencliyaziks^ure ausmacht? .Es ist klar.» dafs sich 
die ganze Wirkung der Schwefelsäure nicht auf die 
Kohle beachränkt. Sie wirkt aucli auf das Eisen und 
verwandelt es in Peroxyd , wie aus der ßildung des 
Berlinerblau , und aus dem schwefelsauren Bisen« 
4^ |teroxydy welches man in der Retorte findet, erhellt. 

3. Die Wirkung der Salpetersäure auf das ^rei- 
fachblausaure Kali ändert sich so sehr mit der Star- 
ke und dem Verhältnifs der angewandten Saure ^ so 
wie auch mit dem Grade der mitwirkenden Hitze, 
^afs ich die Erscheinungen bisher nur unvollkom- 
men studirt. habe.. IVlein Hauptzweck war die Ana- 
lyse dieses S(il|i,ef 9 pnd ich fand an der Salpetersäure 
ein sehrnützliches 'Reagens. Indessen möchte es doch 
der Mühe werth seyp. einige der interessantesten Beob- 
achtungen welche ich aufgezeichnet habe, roitzutheilen. 

Mischt man das dreyfach blausaure Kali mit 
UDgefälir seinem doppelten .GewicJit konzeatrirter 
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Atlpetersäui*» ; fo erhalt es »ogl^tph eino lieh« 
tQ blaue Farbe y virciche die plötzliche «Bil^ang eines 
Antbeils BeiliäerbiJliu dnseigt. Es enUteHt Hitze; 
und eine grosse IVIeng'e Gas .entwickelt sich. .In we« 
nigen Mihuteik epdigt sich '< die GMj^eqi wickln ng und 
das ganze Sals- l0st sich in der &ture auf^. in^n. es^ 
eine dunkle Flüssigkeit von. ein^r .^ejir.^chwaii'cbrauf 
nen Farbe bildet. Ich bew:|ihrte diese Flüssigkeit 
länger al^eine.WoQhe auf; ojbne einige Aenderung 
daran zu hemerken. AmnioiiiUm macht ihre Farbo 
licfiter upd« verursacht ejneq .dunkeln Niederschlag» 
welcher wohl gewaschen^ Oindgeirpcknet ein schwarz 
Zß9 geschmackloses Pulver bildet, das ganz aus ei«* 
ner Mischung von Berliuerblau Und Eisenperoxyd be-^ 
Steht; denfi 3ali(Säure damit digerirt nimmt einrgelbo 
Farbe ^n, und hält fiisf npefojtyd AuFgelöst^ Während 
ein Antbeil.Beiiinerblaii uqai|(geläst. bleibt« - : // 
Wird i'ip, dunkelgefärbte Flüssigkeit, welche ana 
einer Auflösung ^des dreyf ach blausauren. Kalis in Sal«4 
petersäure besteht» der. Hitze ausgesetzt, * so beginni 
sogleich ein Aufbrausen und eine reichliche Gasent^ 
M^ipklung. ^i^ach einigeir Zeit wird die Flüssigkeit 'ia 
der Retorte zähe und schwillt so auf, da{s bey de« 
Leitung des Feuers grosse VorsioiiA erfordert wird, - 
einerseits um zu yerhividevA , dafü >der Inhalt däi 
Retorte nicht überlaufe, andererseits dafs.das Was-i' 
ser nicht wieder in die;Reto/le zurücktreU lutd »dier 
Mischung verdünne. In weqigen Minuten venpcbwiflH 
det die Zähigkeit,, der Innhalt der Retorte wird deub-' 
lieh eine Mischung aus, ^ti^igen :nnd festen Theiteil 
und die Gasentwicklung ckqert jeta^t fort« .. . Wend . 
der vorhandene flüssige. Antheil bis * zu einem geWis-< 



aeb Gratbvariiiiöd«rt ist ^ '«o fängt dd*^ Irthült der 
R«tort%' iÄuerv-uiid brpfhit in Üf^isebenr^utnen mit 
beträchtlidicwGlanz. t llH»iGas%iöft\WiJkdt siih fort- 
wrähi^hd f^rmen^t nii^l' weissen DiiMppBfn und rotlige- 
foftitem»ftfcucli;'-w%lclfb'blibe Zwcift* rftfrch eibe Äfi- 
ftOluiDf^ Von WasÄerdarrtpi? und salpetrig^'Säurevntste- 
henj'JWenn dreiGas^Wii[?fcIürtg'gah'»iich beendigt Ut, 
io iileil^l in der Re1ö«?fe''blc)s eine scfcwalnmigle Sab* 
Btane zurtick, die-w?^ Eisenstöst aufteJhtv Sie i'«t 
rineMrscliiingVönSal{>et^^ä«id Eiaenperbxjrrf. Bringt 
Hian Wasser in difc RetörieJ »so löst sich' dör Salpeter 
»nfy und kann dui*tfh'iA:hCif^iaM^ren des^el^n erhalten 
werden; iodefs das .Eiserij)cröxyd in Gestalt' eines ro- 
then Pulvers in der Reförte jBuräckblcibf: 
' ' EhiA V^rhällnifsy so wie die Beschaffenheit des 
hütMricl^eltiJn Gases •^ctieint'tron detn-hngewandlen 
Wärmegrad, TiMleicift 'auclf von der ' Metige Sa Ipe^ 

i * ' * f 

tetersi^re abzu-bän^n. Aufs 50 Grati d^s äo behan- 
delten dreyfach Uausauren Salzes erhielt ich über 
Qttecksilbel* 5o KabfkzoU ' Gas und'i^s würde nit^ht 
«1(93- Giis gesammelte A^i' einem andern Versuche 
•vhlell ich aus aooQr. des Sjtflzes über Wasiser 10S/9 
KubikzöUGäs. Die ersten übergehenden Aniheile de« 
Gases Waren reines Cyan; wenigstens hatten sie- des 
fkruch dieses Gases, brannten toit' einer Flamme 
yonVdevselben Farbe /und wurden* vom Wasser ab- 
soDbiit«! Die folgenden Antheile welche nach der War- 
meaniVendnng entwickelt wurden ; ' enthielten eben- 
{«Ua>iCyanv bestanden aber hauptsächlich aus Stick-* 
aloff^'ifLohlensäure und Sal^tergas. Es scheint dafs 
d»e.) Bdausäurö vollständig zersetzt wird, dafs der 
KoblnstOiT and Wasserstoff sich respective in Koh- 
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lensäiire und Wasser verwandeln, und der Stickstoff 
sich in Gasform entwickelt. Bei einem meiner Vei:-' 
suche bekam ich nach der 'Entwicklung des Cyans 
über Quecksilber lo KubiWzoll ei ne^. brennbaren Ca- 

.■■ . ■ , ■■■.■■ ■■ IM /» 

ses , welches mit einer bläulich weissen Flamme 
brannte und nur wenig Liebt gab. Dieses Gas schien 
bt\son(lere Gisenschaften zu besitzen, aber ich unter-^v 
suchte es nicht'sorgiällig genug um sehne Zusammen* 

' ' ff ■ ^ m. * 

Setzung bestimmen zu können. Die.'i5o.5 Kubikzoll 

Gas wurden über Wasser in vier besondern Glas- 

gefässen aur^eCangon. Das erste Gefäfs enthielt lO 

Kul)ik/oll Gas« das zweite 55, das dritte .45, das 

■ '■'■■■.■'• 
vierte 6o^5 Kiibikzoll. Alle diese Gefässcj^ ausser deo^ 

Jetz.ten, (welches während des Verbrennens der Stoffe 

« 

^efiiijt wuide,) rochen ganz unerträglich stark nacl^ 
C'yan. Das erste Qefafs enthielt keine Kohlensäure, 
clas zweite Gefäfs enthielt 52,2 Pc. derselben ^ das drit-* 
te ^oPc. und das vierte 47,6 Pc. Das dritte und vier- 

- . . ; ■ . • ff!ü'; 

te Gefäfs hielten' respektive i5 und 2o Proc. Salpe- 

tergas. Der Jliickstand des Gases besa(s die Eieen-« 
Schäften des Stickgases. 

4.. Die Chemiker sehen, wohl aus den obigeii 
Versuchen, dafs das dreyfach. blausaure Kali folgen-y 
gende Bestandtheiie enthält : 

r. Wasser, Ä 

■1. Kall. ■ 

5, Eine aus Eisen niit'deil BestandtheilM 'dei^ 
Blausäure verbundene Säure.' -i./ . v 

Ich werde die Veirsucfae angeben • welclie ich 
anstellte, um die Verhältnisse. dieser verschiedeneö 
Bestandtfaeile zu bestiminen* 
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I. fVasser, Setzt man das Salz einer gelinden 
Hrtze aus, »o wird es weifs, was von der^Entwei* 
chiing seines SV^iSseys herrührt; es rerliert stutTen* 

vieise seine Durchsichtigkeit und wird dunkel ; aber 

# • ■ 

es'aierFütU nicht zum Pulver und verliert auch seine 
Krystallinische Form üicht. Erhitzen wir das Sals 
in einer Retorte, so geht das Wasser in den Reci- 
pienteu über, ßs ist färb- und ge^^ch macklos« wenn 
iiicht zu-viel Hitze angewandt w.orileu: ist; war diese 
zu grots , so zersetzt »ich ein Theil der Saure und 
das Wäalser bekommt einen schwach salzigen Xle- 
aehniack« Das Salz ist in diesem Fafl »ichi ^anz ia 
Wasser auflöslichl sondern Ufst einen schwarzbraun 
nen unauflöslichen Rückstand übrig. Ein hundeit 
Xjran des Salzes eine Stunde lang in heftiger Roth- 
glühhitze erhalten, verloren 23,2 Gr. ihres Gewichts; 
aber ein beträchtlicher Theil der Säure wird zerstört^ 

ikenn das Salz ist nun stark alkalisch, uneracHtet es 

_ . . ■■'... . . • 

noch immer mit saurem schwefelsaurem Eidenoxyd 
£lauf» Niedei schlage giebt. pie grö'fsle Nferige Was- 
ser, weicheich aus dem Salz abscheiden konnte, oh*« 
tfr^ seine Natur zu vei^ndern,,war i3Pc. Wenn der 
Gewichtsverlust bis i4Pc. betrug, so war das SaliS 
nicht mehr ganz in Wasser auflösiieh, indem, immeiS 
iffxe merkliche Menge brauner unauflöslicher Masse 
zurückblieb. Ich glaube daher annehmeq zu dürfen, 
(fafii. ^as dreyfacJi blfU49ure .Kali ijßPp. Wasser ent-*\ 
hSÜt, wenn es regelmässig krystall^sirt ist. 

II. Kali» Wird ein gegebenes Gewicht dreyfach- 
blansaüren Kalis mit SalpelersäurJEl oder Schwefel- 
säure behandelt^ und bis zur gänzlichen Zersetzung 
der Säure des Salzes erhitzl, der Rückstand in Was<- 
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«er digerirt, fillriit und aliged^mpft, so erhält man 
ein Salz, welches im ersten Fall |i^a//)e/er» im zwei-« 
tcn saures schwefelsaures Kali isU Dieses letzte Salz 
kann in neutrales schwefelsaures Kali verwandelt 
werden , wet^n man es einer starJken Hitze aujisetzt. 
Ich glaube , dafs man das| Verhällnirs des . Kali, in 
dem dreyfach blausauren Salz ziemliich genau finden^ 
kann durch Bestimmung des Gewichts von, Salpeter, 
oder schwefelsauren Kali , das aus einer gegebenen 
Menge des Salzes erhalten wird«, DQrch drey auf- 
einander folgende Versuche fand ich', dafs der aug 
loo Qr« des Salzes erhaltene Salpeter tiS^S 0r^ wog; 

diese iuid ^ber 4 1,64 Gr* Kali iiquivalent. Ich machte 

■' i ■■ • • ■ *? '.■."■II. 

einige Versuche mit Schwefelsäure, upi das Kali im 
Zustande von schwefelsaurem Kali zu erhalten ; in- 
de^en land ich diese MeLbode nicht ganz 'ao genau^ 
Der iSrtlefwerth des ai^s 100 .Granen des blauv^urepf. 
fiitiizes erhaltenen scbwelTeisauren Kalis b^^rug 80,5 
Gran welche 45,0 Cr. ..Kali anzeigen ^ aber dieses 

acnweieisaure aalz war mit Eisenoxyd verunreinigt, 

i^ii V ;..■•■*.. *i- /^ . L*. ' ' r r j ■■' ''■'?■• 

weiswegen seip Gewicht zu grois geiunden wurde« 

Ich bin aaher geneigt bey .der Analyse mittelst det 
Salpetersäure stehen zu bleiben , uud daraus zif schlicfs*' 
sen'y'dafs 100 Grane krystalliäirtes dreyfach blaüsau-- 
i'es Kall 4.1,64 Grane Kali enthalten. - 

Ulf« jSisen, Es ist ausserordentlich Schwer das 
ganze in diesem Salz «jnth'aitpne Eisen zu Süamä|e^9.' 
indem ein Theil desselben verflüchtigt wird, ^enn 
man eine Mischung des dreyltacb blausauren Kalis m^t 
Salpetersiui^ oder Schwefels^ui^e der Hitze aussetzt« 
Schon* dii' durch die blosse 'Ein>virkung d^r .Salpe- 
tersäure entwickelte Hiüe reicht hibi eine merklicho 
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INfcnge Elsen "^zu verDiichllgen ; denn wenn ich die 
Salpe^lersäure aus einer Flasche auf das Salz gof^, so 
bckani sämmlliche öijüie in der Flasche eine l)!aue 
färbe und setzte eine merkliche MiMige Berlfnerblaa 
ab^ Ich' stellte io'Versuche nacheinander 'mit grors- 
ser Sorgfall an, aper die ersten dreyvp.r*«üciie stimm- 
teil nicht gut mit einander iiberein. Die ünrrgen sie- 
ben wurden in Retorfeu än^estf'flt. deren Schnäbel 
iii' Recip.ienten oder in den p^ieVmä tischen 'Queck- 
silberapparat geleitet waren, während ich da^ sicli 
entwick<?lnde Gas m Glasgefässen auffif-ng. J)icae 
Vorrichli^riJ; sefzteraich* in den Stand , .'die Menge 
des Eisens zu bestimhion, die wänrenq des Froces- 
ses entwich. Die kfeinsle Menge Eii>enoxyd,.weliche, 
ich aut diesem VVeg aus 100 Gran des blausauren 
Salzes erhielt, war 19^25 die griffste JVlenge 2U,5 Gr. 
Das Mitiel' ^Iter «jehen Versuche gab 2 1',.'>.'> Gr. Närfi 
den von Porrett gegebenen uberzeugeudep .Beweisen 
slauhe ich nicKt daran zweifeln zu können, ä^fs clas 
Elsen in diesem oalz m reguiinischeni Zustand an* 
wesenc) ist. Nehmeri wir die Mittelzähl au^ äeii vo-. 
rigen Versuchen als wahre Nfenge des erhaltenen Eisen* 
oxyds ^n, so wird das re-guliniscbe Eisen in lOOG^'an 
des arcylach blausauren Kall i4,22 Gran J>etraeen« 
Aber m gegenwärtigem Falle bin ich genc^igle^-^ die 
gröfste'ivienge für die pkchste Annäherung an die 
WaKheit.zu halten^ denn die Sanitalunc alles Ei- 

.■■'iir.ijii// ., . '..■.. - ^ .. . ^ . .-• ^\ 

sens la^t «ehr schwierig, auch war der Versuch, wel- 
cjicr nur 19,2 Grane ^ab; ein einzelner ^^jndem die» 
utrigeri ' 2 1 ,22 , oder '2;;^5 gaben. 22,5 Gran^|Eisen|T 
^^^ßP^,^^^^ i5 Ö^'., metallischen Eisen. äquivalent. 
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wrfelie.ich 'xl-ahei* als diu in loo Gr.' des' JrWj' fach 
blaüsaurtri ICalWenlhalteAe' Men^e E?itn beitachte. 

dife ülil-fg^Ä'' HWff^tidtliciK 'd^i* ssai*ättrhieMg'e5el*l^tf 
Säure -Welses Si»izes *u findcnT'I^WüdÖfe icft" cJie 't^Ä 
Gäylüssaö «ue^rftj äh^e|ft*en©i tiaeil1i«»i''Vb»i :Far<^^^^ 
ZmJ Gef'd^T^'PMct', und waKrÄblielnlicii feubh» \-ötf 
andern Oifet«ilW?n*¥tt^e\vaärff*''M<^lhode/ :SJescli«i^€ 
sehr güK^W ATtblJ^JP der Äiri SlictÜtbff Ant IJöW 
iJtid-WasitrSfb'fI'''^8itttoelTg(*sefeWn'Kör^ zo päsw 
^Ä Si* biiteht^J^fimn,- dafs rtrau eine Tititiliiiiilf? 
Mrtf^e-dei^ yth*aftMjf^JiVrjd*n -SiibstaMlWit friscA M^U 
ziiii?teni K:upref rfi^tt Inengl j^^^die Mlichüii^ cin^ 
Glasröhre Wt^gt Öntf sie- iiHJ^r'nach^ und ' na^h '»ri* 
y/utrf Rothglnhen'virt^StkWh^'tolze'jiusafetzt. ■ Atf^fe/ 
die Mischtirig^erilhaflenrf* G^asrötir^'^iit eilig -afide« 
AtlC'trOöllrietti'^^äfiiiuVWi Kalk geniÜle Rö'htfe %V\C^i^ 
. t-Ä DrÄe-ÄöTire [w»f*^in dic'C^dÖrtsribe^^^ 
geleitet, und das während der ^n^eiidung der Hi- 
tze entwickelte Gas in gläse^i(iiä Gefässen aufgefan-f 
gen. Wenn der Umfang jflu^es Gases bestimmt isf, 
so wird eine Quantität Sjfsjjraides Kali hineingebracht; 
dieses verschluckt diey&^ilensäure. Das rückständi- 
ge Gas in dem glBS^Kvärtigen Fall ist Stickgas. Die 
GewicBtsvermehrung des salzsauren Kalks giebt die 

fMg^V'tm sich der d>^naui^^IV's«ii^r^'R^9ÖftiPw 
t'Miöft'eriii Ich ra^7'm{Ä''dtefe '^dMtatt^niobt^^^ 
nkü''m]t'6lhander übe^eiiislimmen'j ' wbfeM'da«) S«|(^fiff 
d^etd tficht wettigsteriiääs 2t) fätai^CtKvlHfit de« dr^yü 
fucb'blausaiiren Salzes bfttrtfgt/ - ^^-^ - v* »'^rf» 



■\ 
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Das: Salz war in seinem gewöhnlichen brystalti- 
sirten Zustande^: Ich verwandelte ^s in ein, feines 
J^ulyer, und mengte es innigst mit Kupfcrpxjd. Glas- 
^*0iireii sind dem Schmelzen ausgesetzt,; Wfinadie nn- 
geweofJct^ Hitze ein wenig zu grofs jst; ich ^ad die. • 
damit angesteljlten Versuche^ langwierig. und ungewifii« 
fpb; n^hm daher eine massive kqp^e^iie Stange von 
den^. verlangten Durchmesser uad::eiQien Fufs lang,/ 
^y^l^heröl^repfOrmig ausgebort wurde.r pie Mischung 
des Salzes mit dem; Kupferoxyd ^p^hmen sechs Zo^. 
d^i;. Röhre fin, ^Die übrigen ^echs. ZoU füllte ich. 
mit.btossc'm IC'upferoxyd. . Um zct verhindern, dM^i^das 
Oxyd nicht mit; aus ()er Röhre getrieben wurde, .oflet 
sic^rfnit dem sjilzsauren Kalk im c|pif QIßsröhrc vei«-^ 
mi^lj^te^ füllte \ch v^olle^ids d^s.j^ide der ;Kup(ex-r. 
töhre,n^|t Amianfh. An d^&^qde. def .kupfernen 
B,{)tire ^^ar mit fettem Kitt ^inf^.GI^sjiö^jrp l^efestij|t^ 
Vffilfihp'Wifie in der beygesptzten Figur jpbjogen wa^^ 
. • I ■ . ■ . ._.^ • • . ■ ■* 

l.J'r »' .• ". . "^C^ fiii,. «I«: ^ 'iJll'>I .\ , ..> .r^ 
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.• ■» !\ jr»5 .■I'".-' t.: f ,i.-:li% ;!.■ ';•■, l-i^j« v.» ■•.■' J-fiy/s^l 

Ihff.jftHic^un^^ bein§rktcr Thdl.wftErmit *ri(*pj|f^lft, 

4l^A>fli.u>(dvd«*aUfli.w:^q./gjM|3 q^er mit rAmian^ 
gigil|t..i Äi9,iWö«^#oKP?'i*»wftjpn und aö^diftij,^7 

irv#m?.,Kohlpfani|e;,gi{J|r%chtipnd «w;arvjini fiiw>t)f9b 
^en lidge ^ dafs ' sich : .p.ng;efül)r .8 ^lie desselben 



über das hI(iu3Aure Eisen -Kali. 219 

1 

•öüerhailb , die übrif9ea'4 Zolle ausserhalb der Kohl- 
{)ranne^ befinden. Sieaer äussere Theil war mit ei- 
nem dicked Beacblage von feuchte^n . Thon umge- 
ben , > um ihn kiibl 2u erhalten« Darauf ward die 
Koh^pfanne- mit Steinkohlen gefüllt, und ein Feuer 
xinj^emacht stark g^env^g um die Röhre zum Rothgh'i* 
heu zu. bringen. Der Theil der ROfare ausserhalb 
der K'oWpfanne wurde gegen die Wärme geschützt; 
seine Temperatur konnte etwas höher als auf 313^ 
+ steigen^ aber nicht hoch genbg um den Kitt an- 
zugreifen, welchen ich nach dem Versuch noch un- 
versehrt fand. Ich hielt es für nöth|£ einen Tbeil 
der.-Glasröhre von salzs.aurem Kalk frey zu lassen; 
denn wenn dieses S^lz die^anze Röhre füllte, »o 
war der an die kupferne Röhre unmittelbar "langrän- 
ssende Antheil dem Sehmelzed ausgesetzt,^ uud >er- 
stopfte die Röhre so dafs das Gas nicittcyeiter durch-^ 
gehen konnte. Ich wandte das drej'fach . blaqsai^re 
Salz krystallisirt an^ weil man' leicht das darin ^nt-? 
haliene Wasser in Recbnung^ bringen konnte; denn 
hätte ich es getrocknet, so konnte ich telohtdie Na- 
tur der wahren Bestsbdtheile veräiidera^ Wflehe ich 
KU bestimmen wünschte^ Ich liefs gewöhnlich ;das 
Aetzkali mit dem entwickelten Gas 34 Stunden ia 
BerüBriing. t. 

Fünf Oran dreifach bUusaures Kali auf diesf 
Weise zerlegt gaben 7,t)2ä..Kubikzoll Gas« B^^der 
Temperatur von 60^ und bey einenb Druck ^/f ^o 
Zoll Quecksilber^ 5,'2o5 Kubikzplle dieses Gases virur- 
dei^ vou Kali absorbii:t, und waren folglich kohlen-* 
saures Gas. Die zurückbleibendeii 3,^20 Kubikzoll 
Wc«ren Stickgas; der salzsaure Kalk halte 2,2 Gran 



■• • 
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^ \ 
an Gewicht zägenötnmen. Wenn nun loe Gr. de« 

Salzes i5Gr. Wasser enthalten, so folgt, dafs in fünf 
Gran o^65 Gr. Wasser enthalten sind , dafs also aua 
der Verbindung des Wasserstoffs -des Salzes mit dem 
Sauerstoff des Oxyds i,55 Gr. Wasser gebildet wnr4> 
den. Es enthalten daher 5 Gr. des Salzes ^ y#n i, 
55 Gr. Wasserstoff, das heifst 0^17123 Gr: Aus die-« 
9er Analyse folgt, dafs die Säure des Salzes (das Ei- 
sen nicht mit gerechnet) besteht aus 

Kohle — — 0,6579 — 42,5i* 

Stickgas — — 0,7175 — 46,57 



WassersiMF— ' — 0,1722 '— 11,12 



( • 
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Mach Gaylussacs Analyse des Cyanoge^M" erwar-« 
tete ich, dafs die Kohlensäure genau das doppelte 
Volum des Stickgases betragc^n würde; sie überschritt 
aber dieses Verhältnifs in allen Ineinen Versuchen, 
(|io an der Zahl) um ungefähr den dritten Theil ei«p 
nes KubikzoUes« . Meine Glasgefässe waren bis. «uf- 
Zehntheile von Kubikzollen eingetheilt ; und jeder 
Theil war so grofs, dafs ich mit dem Auge wohl 
eine Mel}ge schätzen konnte, die nicht grösser war 
•Is ein Fünfzefantheil eines Kubikzoll:^. Der Unter- 
fchied kann keinem Messungsfehler «ugeschriebea 



wefl|Hi> und ich weifs dahermcht von was für ei- 



iin^rm 



nei^Vmstande derselbe herrühren könnte. 

Aus obiger Analyse sehen wir dafs das dreyfach- 
blausaure Kali folgendermassen zusammengesetzt ist: 
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( Eiseü V-*»' .A-. ''•'*i5,0'") ' ," ■ 

S«"" { Ga. ^ • -^ ' • 3o>9 f ^'9^* 

Kali - — — - 1- . 4iM» ' 

Wasser • — . — -- ^ ,- i5,oo. 

lQOy54. 
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Der {kleine Ueliersöhufii wui'äe veridhwindea 
wenn man das fii's^ tiui^ auf i4«^i schätzen woIIIq; 
aber ich bin eher gediaigt, ihn Fehlern ii* der Ana-- 
IVie zuzuschreiben. Er mag Wafirschjemlich unter 
alle Beatandtheile gleich vertheilt sieyo* 

Oa das . untersuchte Sals& alle .'Kenjdmicheq eine^ 
Neutralsalzes an sich hat> sO^ist es natürlich anzu- 
nehmen^ dafs es aus einem Atom Satire und .einem 
Atdm Base besteht* Da nun die Zahl für ein A"* 
tomKali=3 6 ist, so folgt daraus für das Gewicht eii' 
nes Atoms von Porrett» Eisenchyaizicsäure 6fiiu Die 
aus Porretts Analyse des Eisenchyazic ^'saören 6a^' 
ryts abgeleitete Zahl für diese Säure ist 6>8i2, Wit 
sehen, aus der obigen Analyse dafs ieiin Drittel- des 
Gewichts der Säure aus Eisen besteht^ während zwei 
Dritlheile derselben aus Kohle, Stickstoff upd'Was-' 
serstofi zusammengesetzt sind« Die kleinste Anzahl 
Atome ) welche nahe mit dem obigen Verhiiltnü^ 
der Bestandlheile übereinstimmt^ ist folgende; 

3 Atome Kohle 1^5 — ^. ^1,379 

Jt Afom Stickstoff 1^76 — 48,:i77 - 

3 Atome Wassers toft* 0,575 — io,544 

■■■■I ' III ■ ■ ■ ■■<» 

3)635 ioofioq 
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Diefii weicht: ab von dem BeatandLheilrerh^Itnifii 
der HydrocyaiM*tire,jind «war ura 2. Atome Was- 
sersioSgas. Ich betrachte aber den Wasserstoff als 
den TbeU des Sjdzes, welcher mit der allarwenigsten, 
Genauigkeit zu bestimmen ist. Ich denke ferner 
dafs- es «ehr schwer, wo nicht ganz unmöglich ist^ 
die. Menge des Kryst^llisatipnsw:a9sers in einein Sal- 
zt zu bestimpieu, das keiner, flo,tliglühhitzej ohne 
anfangende Zerstörung ausgesetzt werden kann. Ich 
halte es endlich ^nch für möglich , dafs ein Stiick 
von dem erhitzten Kork, welcher zwischen die glä- 
serne und kuaferne Röhre gesteckt Wf if wean gleich 
sehr klein und in seineg*^ Textur nicht geändert, doch 
eine Portion Wasser abgegeben und so das Gewicht^ 
des salzsaurea IQalks vermehrt haben könnte. » Die« 
se Gründe brachten mich auf die Vermuthung, daCi 
die Säure in dem dreyfach blausauren Salze Hydro-, 
cyansäure mit Eisen verbunden ist. 

Das mit ^dieser Säure verbundene Eisen betref- 
fend, ist es schwer^ genau den Zustand, zu bestim- 
men, in welchem es sich hier befindet. Wir haben 
gesehen, dals sein Gewicht zu dem der Hydrocyan- 
säure sich verhält, wie i: 2. Nun ist das Gewicht 
eines Atoms Hydrocyansäure = 3,525, und das ei- 
nes Atoms Eisen = 5,5, wäre daher die Eisenchya- 
zicsäure aus einem Atom Eisen zusammengesetzt, so 
müfste das Gewicht des Eisens grösser seyn, als das 
der Hydrocy ansäure. Setzen wir aber 1 Atom Hy- 
drocyansäure sey in der Eisenchyazicsäure mit ei- 
nem halben Atom Eisen verbunden, so wird das 
Gewicht folgendes seyn 2 
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HydrocyansätrtÄ^*^^,55f5- 

Eisen — — 1,75 



itaf 



p . 1 ^ 



5,075 

Dieses Gewicht $^«^nit aber-mit der aus vorher- 
gehender Analyse abgeleiteten äquivalenten Zahl di« 
Eisenchyaeicsäüre iitttnlich niit'6,6ii nicht iiberein. 
In der That zeigt die Zahl für die Säure eine Zu- 
aammensetzung au5 einepi^ Atopi Hydroc^aus^ure und 
einem Atorn Eisen ^q,;; ■■■ » / 

I Atom Hydrocyansät^re C2 3,525 

X Aton; £is^- -^ . •=? S^-: 



i 



6;n2S 

Aber dfe wirklich vorhandene Menge Eisen ist 
nur die Hälfte von dem, was dieses Gctwicht anstei- 
gen würde. Diers ist die erste Verbindung, welche 
inir vorgekommen ist , die^ nicht m\t der atoiiiisti-«^ 
sehen Theorie übereinstimmet will; ich fordere die 
1 Chemiker auf , sie ferner zu untersuchen. Keip^ 
Thatsachö gieht soviel Hoffnung, zu ejner Vervoll- 
kommnung der chemischen Theojrie zu leiten , als 
eine solche, welcher uusern ängenomiuenen Meinun- 
gen widerspricht« ' 



• 4 



Glasgow,.!. Jony. 1818. 
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An die Herausgeber 'der AnnaL of Pb. 

, . ,":■' -1../ . Tower, i3^ Anguat 1818. 

I. 
■•■'■' 
ch freute mich sehr 9 als ich in dem letzten Hefte 

der Annal« of Philos« eine sehr merkwürdige und 
lehrreiclie Abhandlung (die obige^ von Dr. Thom- 
son lasy welche seine. Analyse des gewöhnlieh (wie- 
wohl unrichtig) dreyfaoh blausaures Kali genannten 
Salzes enthält ; als ich diese Analyse mit der meini- 
gen j welche in den Philosophical Transactions für 
das Jahr i8^» steht j *) verglich , so fan(| ich fol* 
gende Unterschiede zwischen beyden; 
nach mrt Analyse, nach Dr. Thomsons. 

Wasser — i3,oo — ^ a5,oo 

Eisenhaltige Säure. 47,66 '^^ 45,90 

KaU — ~ 59,54 . — 4i,64 



« ) In diefcm Journals XVII. a58. if. 






über die Eidenchyaziksalze. A!l5 

6ey der Betr9<^htang dieser Unterschiede war 
meine erste Meinung die, daCrDr. Thomsons Äna* 
lyse die genauere wäre; aber da ich seine Resultate 
im Widerspruch mit der atomistischen Theorie fand, 
so mufs ich, gestehen ,' dafs mein Glaube an diesel- 
ben erschüttert wurde. Um meine Zweifel zu ent- 
fernen, oder zu bestättigen^ nahm ich zu Versuchen 
meine Zuflucht, 

Ich nahm 5o .Gr. eisenchyazicsaw:es ICali , löste 
sie in ungefähr zwei Drachmen warmen Wasser auf, 
und setzte zu «dieser Auflösung 70 Gr. krystallisirte 
Weinsteinsäure, welche zuvor in ungefähr 4 Drach- 
men warmen Wasser aufgelöst" war. Die Mischung 
liefs ich einen Tag läng' stehen , und gofs sie dann 
von dem zu Boden gesetzten sauren weinsteinsau- 
ren Kali ab. Das so erhaltene Salz wusch ich zu 
wiederholten Malen mit etwas Weingeist, und füg- 
te die Waschflüssigkeit zu der vorhin decantirten; 
diese Flüssigkeit setzte später noch eine geringe Men- 
'ge des sauren weinsteinsauren Salzes ab , welche 
ich «u dem ob<*n bereiteten hinzufügte. Nachdem 
ich mich überzeugt hatte, dafs die Flüssigkeit kein 
weinsteinsaures Salz mehr enthielt, so trocknete ich 
das erhaltene bey der Darapfhilze : es wog 72,55' 
Gran. ' _» 

Aus Berzelius Analyse- des sauren weinsteinsaa- 
ren Kali geht hervor , dafs ido Theüe desselben 
24,8 iCali enthalten; es müssen daher in diesen 72,55 
Gr. des Salzes 17,9 <Jr. Kali sich befinden. Es er- 
hellt also , dafs 5o Gr. eisenchyazicsaures Kali 17,9 
Gr. Kali, 100 Gr. des Salzes ^ also 55,8 enthalten. 
Da nun Dr. Thomson mit mir übereinstimmend das 
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KrystalHsationswaaser =2 i3Gr, findet, so folgt hicr- 
auSy dafs die Menge der eisenhaltigen Säure 5i,2Graa 
betragen mufs, und mithin das Gewicht eines Atoms 
derselben 85,9 ist, das Atomgewicht des Kall =:; 69^1 
{gesetzt. 1 

Bey einer Wiederhohlung meiner Analyse des 
eisenchyasicsauren Baryts finde ich» dafs ich auch 
dabey sehr geirrt hatte in Rücksicht auf das darina 
enthaltene Wasser; ich gab damals an er bestehe ^ 
aus 16,59 Wasser, 54,5i Säure und 49,10 Baryte fin*- 
de fiber seine Zusanimensetzung =? 

Wasser f^ 11,0 

^äure p^ 4 ,5 

Baryt ^ 47,5 

100,0 

* : • 

Berechnen wir das Gewicht eines Atoms der 

Säure nach dieser Ajialyse, so finden wir es 84,7, 

^as sich dem aus meiner Analyse des eisenchyazic- 

sauren Kalis mittelst der Weinsteinsäure abgeieite- 

^^ ten Atomgewicht sehr nähert. Es is also in so weit 

nichts in der Natur dieser Salze , was sich nicht mit 

der atoniislischen Theorie vereinigen liefse; aber die 

Hauptschwierigkeit ist noch übrig, und besteht in 

folgendem: 

WIp läßt «ich die chemische Zusammensetzung 
dieser Säüie mit ihrem aus der Analyse der eisep- 
chyazicsauren Salze abgeleiteten Atomgewicht in 
üebereinslimmung bringen ? 

JElierauf antworte ich durch folgende Auseinan- 
dersetzung, welphe 9wav picht vpllkoiumpp dprch 
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Ver«ucl|e bestättigt aber dpch sehr wahrscheinlich iaU 
Eisenchyaziosäure ist nach meiifer Meinung keine 
Zusammensetzung aus Blausäure und Jpüsen, wie Dr^ 
Thomson glaubt, sondern aus zwey Atomen Blau- 
säure, einem Atom StickslplF, + einem Atom Eisen^ 
oder mit andern Worten sie hestebraus; . 

4 Atom Kohle — •— — jp:^o,t6 
I Atom Stickstoff -^ — ~ : s=2 i7,54 

1 Atom Eispn — . — — ;:=: 54,5o , 

2 Atom Wasserstoff -^ •-!• = 2,64 

84,84 ' 

Also wird ihr Gewicht 84,84 betragen , und so«* 
wohl das eisenchyazics^ui^e Kaili, als auch der eisen* 
chyazicsaure Baryt werden ;susan3mengesetzt seyn au^ 
I Atom Säurb i Atom Base und 2 Atomen Wasser. . Di^, 
wirkliche Zasainmensetzung der erWfthpte^ SfUM 
scheint daher folgende zu seyn ; 

des eiscnohyazicsauren Kalis 
Eitenchyazicsäure 50,^5 -^ 84^84 ss i Atom« 
Kali ' — -^ 55,48 -^ 59,10 55 i Atom, 
Wasser t^ i5,59 --« 32,64 =5 2 Atome« ^ 

100,00 1 66,58 

. Eisencbyazicsaurer Baryt» 
Eisenchyazicsäiure 4 1,49 ^ 84,84 zn^ i Atom« 
Baryt — — ^7,44 -^ 97,00 =5 1 Atom, 
Wasser -^ ji,Q7 ^ ^ 22,64 5= 2 Atome« 

1 00,00 204,48, 

Berechnen wir^'aus diesen Angäben die gaslör-* 
migen Zusammensetzungen aas fünf Gran ei^eiH 
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thjazicssLUven Kali'«, wenn sie darch glühendes Kor- 
pferoxyd zerlegt werden, so finden wir dab man er« 
iialten sollle: 

KubikzolU 

Kohlensäure 7,13 

Stickgas — 1,78 

zusammen 8,90 

Aber Dr. Thomson erhielt blo(s 
Kohlensäure 5,3o5 
Stickgas -* 1,430 



zusammen 7^^25 

m 

Diesen Unterschied kann ich blos ans der An«» 
iiahme ableiten, dafs etwas atmosphärische liutk. 
Welche zuvor in dem Apparat enthalten war und 
init dem erzeugten Gas ubergieng einen Tbeil von 
den 2,4'2o Kubifczollen#Stickg«is gebürdet haben mufs» 
nnd dafs etwas Eisenchyazicsäure (noch ehe das Kn* 
.pferoxyd die. Rothglühbitze erlangte) ein anderes 
Froduct gegeben haben roufs , welches der Beobach- 
liHig entgieng, vielleicht ein wenig Berlinerblau oder 
Cyan. Wenn ich bei dieser Annahme mich irre^ so 
wird mich hoffenth'ch Dr, Thomson entschuldigen; 
er muls'so gut wissen als ich, wie ausserordentlich 
schwer es ist, bcy so feinen Versuchen jede Qoello* 
von Irrthum zu vermeiden« 

* Es freut mich sehr zu finden, dafs Dr. Thomson 
seine bis jetzt; gehegte Meinung verlassen hat, dafs 
die Eisenchyazicsäure keinen Wassersto£F enthalte, 
und blos aus Eisen und Cyan bestehe, nach welcher 
Ansicht er sie in seinem System -der Chemie die Ei« 



tlber die Eisenchyaziksaize, ' ^%^ 

^encyansäure und ihre Salze eisencyansaure nannte« 
Ich war durch viele Umstände > welche sich wäli« 
rend meiner ersten Versuche zeigten, vollkommen 
von der Unrichtigkeit dieser Meinung überj^eügt, und 
hätte sie schon bey ihrem Erscheinen in seinem Sy- 
stem angegriffen , wenn ich ein Freund yon Streit , 
Vfäve, odei* hinlänglich Zeit gehabt hätlej^eine Rei«* 
he von Versuchen anzustellen , welche vielleicht nö« 
thig gewesen wäj^en , lim auch in andern die gleiche 
Ueberzeugung hervorzubringen. Wie dem' auch sey 
ich begnügte mich mit meinen chemischen -Freunden 
meine Abweichung von Dr. Thomsons Meinung über 
diesen Gegenstand mitzutheilen , und ich kann wa^ 
gen^ ihm zu versichern, dafs wenn er mit Schwe« 
felehyazicsäure Versuche anstellt , er sich überzeugen 
wird , dafs auch diese Wasserstoff hält und dafs die Na« 
tuen : SehwefeUcyansäure und seh wefel-cyansaure Sal- 
ze ganz uneigeutlich sind; ebeq^so uneigentlich sind die 
von Dr. Henry vorgeschlagenen Namen: Seh wefelhlau- 
säure und scbvvefelblausaure Salze, da diese Naäienan-. 
zeigen , dals Blausäure in diesen Verbindungen ent* v 
halten ist > da diese doch einzig aus einem neuen 
Spiel der Verwandtschaften entsteht y wenn ne sievm 
setzt werden. 

Ich schliesse diese Mittheilung mit der Anzeige 
für Ihre chen^ischen Leser, dafs ich eine Methode 
gefunden habe, die Eisenchyazicsäure krystailisii^t zü 
^ erhalten. Das Verfahren ist fulgencjes; 

Man löse 53 Gran kryslallisirte Weinsteinsäuro 
in Weingeist auf, und giefse die Auflösupg in eino 
I'lasche, worino 5o Gran eisenchyazicsaures Kali, in 
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• 

3 oder 5 Drachmen Wasser anfgelöst, sich befiades» 
Bey diesem Verfahren wird sich alle Weinsteinsüa« 
re mit dem Kali verbinden, und dasselbe als eine 
saure weinsteinsaure Verbindung niederschlagen, die 
vreingeislige Flüssigkeit hingegen wird nichts als Ei-p 
«enchyazicsüure enthalten , welche man durch Frey* 
williges ^rdunsten in kleinen Krystallen^ im allge- 
meinen einem Würfel ähnlich , erhalten kano^ 

N. S. Seit, ich obiges geschrieben habe j,. machte 
ich den Versuch eisenblausaures Kali durch glühendes 
Kupferoxyd zu zerlegen. Ich nahm einen Gran von. 
dem Salz auf 35 Qr. des Oxyds , die Producte wa- 
ren bey mittlerer Temperatur und gewöhnlichem 
ILiuftdrucky 

Kohlensäure — i,^ KubikzolL 
Stickstoff •-- 0,57 — — 

1,76 — , ^ 

Die berechneten FVoducte nach der in meinem 
Brief aufgestellten Ansicht sind: 

Kohlensäure — • i,43 KubikzoIU 
Stickstoff — P,36 -• ' — 

Dieser Versuch bestättigt daher meine Erklärung 
ToUkommen« 

Dn ifibmaon wandte zu wenig Kupferoxyd an; 
diefs ist, wie ich glaube, die Hauptursache , warnni 
seine Versuche mit den obigen nicht übereinstimmen« 

K. Porrett, der Jüngere, 
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^liberhau'pt ' 

▼ om 
A* r. HUMBOLDT. ♦) 

, W iv theilen hier eioea Auaizüg mii aua elaer Ab-^ 
handiung , welche Hert von üunibpldt vor kurzem 
' in cfiiier Skzubg der Akademie der Wisäenachaftea 
jsu Paris vorlai, Oiajepigen - too unserti Lebern, 
avelche über ejn^n . für die Pflauzeocheaiie sa inte-, 
fre^aanten Gegenstand ausführlichere Nahrichten wüa<^ 
^hen^. können dieselben im fünftel» • Bande detriile^ 
J^tion historiqpe des Herrn .^^on Humboldt, der 
pjicbsteps.e^^cheipen wird, finden*, :. 
i. ,. „Seit eijii&ffi Wochen hatten wir, ia den Thä- 
lefo von Ai'4gu!ä..yon einem Baum^ ^eden hören, 
liossen.Saft einp Dßhiha&e Milch ist; wßxi nepn^ iha 
Kuf}ibq;um. Al^n fersi^hei^e uns, d^& dip^Neger der 
]S^iederlassung diese vegetal^liiicb^ Milph. in I^enge. 
trjiaHen» und ^ie für ein sehr gesundes Nahrungs- 



"* ) Uebersetzt aus den Annalet d« Cfaimi« st phytique, i6i'^ 
Ferr. p, 182, 
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mittel lialten« Da nuti alle Milc^bsaifte der Pätaittn 
seharfy biliar und mehr oder weniger giflig sind^ so 
kam uns diese Angabe ganz ausserordentlich vor« 
Die £i*fahrang hal uns während unseres Aufenthalts 
zu Baibuia ( einer Provinz von Karakas j gezeigt/, dals 
man die guten Eigenschaften des Pafo de Vaca nicht 
iibertriebeii habe. Dieser scihöne^^aum bat das An^ 
aehen des Sternapfelbaums. *) Die oblongen zuge* 
spitzten , lederartigen und abwechselnd gestellten Blät«* 
ter sind mit parallelen nach unten hervortretendea 
Adern bezeichnet ^ und bis lo Zoll lang. Die Blü«^ 
the haben wir nicht gesehen. Die Frucht ist Wenig 
fleischige ,und enthält eine manchmal auch 3 Nüsse« 
Wenn man Einschnitte macht in den StanHn dos 
Kuhbaums ) der zu der Familie der Sapoteen a^u 
gehören seheint ^ so giebt er eine Menge klebrige, 
dickliche Milch die nicht die geringste Schärte be*' 
sitzt, und einen sehr angenehmen Balsamduft ver^ 
breitet. ^ Man brachte fiie uns in den li*ruchten dc^ 
Tntumo oder des Kala|)assenbaums. Wir trankeil. 
Abends 'vor Schlafengehen und ani frühen Morgeiv 
eine beträcblicfae Menge davon »^ ohtie dä& wir die 
geringste nachtheilige Wirkung verspürten. Bioi 
das klebrige Wesen dieser Milch macht sie etwas 
vnangtoehm; Neger und Freie, wi^khe m den Plan« 
tagen arbeiten ^ gebiessen sie^ ibdem sie Brod aus 
Mais'tittd'Mamökt die Ai^a und die Cassav^ hih-» 
eintauchen« Der Aufseher der Niederlaissung ver* 
sicherte uns, dafs die Sklaven in der Jahreszeit^ Ytö 



• ) Chrysophyllam Caxnite. 
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ihnen der PalodeVaca die mcysle Milch giebt, sicjxtr 
barlicli stark werden." . 

,^,Sezt man di^se; Flüssigkeit der Luft aus '^. so 
bilden sich auf ihre?: Oberfläche ; vielleicht dgrck 
Einsaugung des Sauerstöfts .ai;s der Atmosphäre ^^u« 
te von: einer «ehr star]^ auimalisirten , gelblichen, fa- 
serigen , einer käsigen AjjEaterie ähnlichen Substanz. 
Trennt man sie von der übrigen mehr Wässerigen 
Flüssigkeit, so findet man sie elastisch fast wi? Kaut- 
schuk, aber sie sind mit der Zeit der Fäulnifs unter- 
worfen wie die Gallorte. Dieses beym Zutritt der 
Luft sich absondernde Gerinnsel nennt das ^ Volk Kä<^ 
. se. Nach 5 bis 6 Tagen wir4 dasselbe sauer, wie ic& 
es an den Stückchen sah , die iob an den Ormoko 
mit nahm. Die in eihem verstopften Glase aiifbeju 
wahrte Milch hdtte ein wenig Coagulum abgesetztv 
war aber nichts weniger als übelriechend geworden, 
sondern hauchte' fortdauend-Balsamdoft aus«: ^ 

,,Mit kaltem Wasser ^mischt giewarin der fri<^ 
sehe Saft nur unvoUkommeh ;. aber mit Salpetersäu«^ 
re trat die Aussonderung der klebrigen Membi^nen 
ein. An H. von Fourcray schickten wir iiweyiFI»t 
sehen voll solcher Milch'.- In der einen war sie in 
ihrem tiatürüchen Zustiab^id^;'in der andern gemischt 
mit einer bestimmten Quantität kohlensauren ^a«* 
rums.'*» •• - '• •■••'i-> ■ . ' 

' I, Unser ausserordentliüher Baum scheint der Kü^ 
stenkordillere anzugehören , besonders von Barbuhi 
bis snm See Maracaybe. Es finden sich auch einige 
Stämme davon in der Nähe des Dorfs San Marco» 
und, nach Herrn Bredmeyer, dessen Reisen die 
schönen Schönbrunner und Wiener Pflanzenhänser 
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3osetir f)ereichert' haben, aacfaim Thal Ca'ncagaa^ öst- 
lich drey Tagreisen voa Karakas Dieser Xaturforteher 
hat , wie wir , die Pflan^^en milch dea Palo de Vaca 
Ton angenehmen Geschmack and aromatischen Ge<k 
rnch befunden« Zu Caucagaa nennen die Innliinder 
den Baum, welcher diesed nahrhaften Saft ^iebt^ d«o 
Milchbanm Arbol de Lecke« 

Xiehtt die Pflanaienmilcb. 

^^ Lange Zeit bevor die Chemiker WachslhieiU 
eben im Pollan der Blumen« in den gl^nsenden Üe^ 
berziig der Bbitter^ and in dem weifslichen SUiab auf 
nnsern 'Pflaumen und- Trapben entdecktm^ foriqtea 
die Bewohner der Anden von Qüindia fersten ans 
der dicken Wachskge ,. .welche den Stamm ehier 
Palme amgiebt. Brst vor wenigen Jahren entdeckte 
man in £uropa den 'Kas^||ff» die Basis des Käses in 
den Mandelmjulsionen 9 T^Rnrend man seit Jahrhun- 
derten in den Küstengabirgen Venezuelas die Milch 
eines Baums und den Käse, der aus dieser Fflanzen- 
mil^^h sich ausscheidet, für ein gesundes Nalirungs- 
mittel hält. Was ist die Ursache dieses eigentbümr 
lieben Gangs in der Entwicklung unserer Kenntnis- 
se 1^'Wie könnte in der einen Halbkugel das Volk 
erkennen ^ ' was in der andern so lange Zeit dem 
Scbarfainiie der Chemiker' entschlüpfte , welche die 
Natur zu erforschen und fie. nie auJT ihren geheim* 
niisreichea Wegen su überraschen gewöhnt, sind? 
Darum > weil eine kleine Zahl von Elementen und 
▼erscbiedeotlich verbundenen Grundstoffen in meh-> 
reren Pflanzenfamilien Terbreitet sind \ weil die Gat* 
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tangea und Arten dieser n^itiiriichen Familien in der 
Zone unter dem Aequator und in den- kalten und 
gemässigten Zonen nicht gleich miissig vevtheilt sind; 
weil Völkerstämme» iyelche durch die ihnen durchaus 
notbwendigen Bedürfnisse angespornt werden , und 
deren Kost fast ganz aus dem Pflanzenreiche genom-» 
men ist, Nahrungsstofie und mehlige und geniefsba* 
re Substanzen überall entdecken» wo die Natur sie 
niedergelegt hat in dem Safte » den Rinden , den 
Wurzeln oder den Früchten der Pflanzen« Jene« 
Stärkmehl , welches in seiner ganzen Reinheit die 
Körner der Cerealien enthalten, findet sich in den 
Wurzeln der Aruraarten, der Tacca pinnatilida uad 
der Jatropha Manihot n^it einem scharfen, manch- 
mal' selbst giftigen Saft gemischjt* Üer Wilde Ame- 
rikas wie der auf den Südseeinseln lernte dieses , 
Alehl durch Ausdrücken und Trennen von jeneni 
Saft aussüssen. , , 

„In der Pflanzenmilch und den milchartigen £•* 
mulsionen sind ganz ausgezeichnet Jnahrhafte Stoffe^^ 
Eyweifstoff, Käsestoff und Zucker mit Kautschuk 
und kaustischen und tödtlichen Stoffen z. B. mit 
Morphium *) und Blausäure gemischt. Diese Mi-* 
Schengen ändern sich nicht nur in den verschiede« 
nen Familien, sondern auch in den Arten, die zu 
demselben Geschlecht gehören^ - Bald ist es Morphi«*« 
um oder das narkotische Prinöip., welches die.Pflan-* 
zenmilch charakterisirt, wie in der Mohnfamilip, bald 
ist es das Kautschuk, wie in der Hevea und Caslil- 
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*) Dts Opium entliält Morphium*, Kanttchn^ u. s. w* 
Journ. i.Cheiih xul^hya» ai, Bd. d. lieft. , j; 
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leja , bald siiid es EyweifsstofF und KitsestoflP, wie ia 
dem Papaya und dem Kuhbaum. 

„Die milcligebenden Pflanzen gehören besondere 
den drey Familien der £uphoi biaceen, der Urtieren 
und der Aporyneen, und da wir finden, sobald wir 
die Austheilung dtr Pflauzenrormen über die Erdkugel 
genauer betrachten, dafs weit mehrere Arten dieser drei 
Familien den liefliegenden Gegenden der Trepeo an- 
gehören, so dürfen wir hieraus scMiessen^ dafs eine 
sehr hohe Temperatur die AushilduBg des Milchsafts» 
die Entwicklung des Kautschuks, des £y w^eifstofib * 
und der käsigen Substanz begünstigt. 

,^ Uer Saft des Palo de Vaca giebt unstreitig dasauffal- 
lendste Beispiel einer Pflanzen milch, in welcher das 
scharfe und tödth'che Prinzip nicht mit dem Ey- 
iveifstoff, KäsestofF oder Kautschuk verbunden ist; 
indessen giebt es schon unter den Geschlechtern Eu- 
phorbia und Asclepias Arten, deren Saft mild lind 
unschädlich ist; so 2.B. Tabayb^ dulce auf den ka- 
narischen Inseln, wovon wir an einem andern Orte' 
gesprochen haben , *} und Asclepias lactifera auf Cey- 
lon. Burman berichtet, dafs man sich in Ermange- 

* 

Inng der Kuhmilch' der Milch jener letzteren Pflan- 
ze ISedient, und dafs man die Speisen, welche man 
gewöhnlich mit thierischer Milch zubereitet, mit ih- 
ren BUttern kocht... Man kann hofien, dafs ein mit 
der Chemie sehr vertrauter Reisender, Herr John 
DavY , diese Sache während seines Aufenthalts auf 



"*) Euphorbia bftlsamifera. Der Milchsaft des Cactos mamil- 
laris ist gleichfall« mild« - (Decandolle> Essai sur loa pro« ^ 
prietös medicales des plantea, pag. i56.) 
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^er Insel Ceylaa aufiiellan wird ; denn es wäre mög* 
Jicli , wie. liarv .Dekandolle sehr, gut bemerkt ^ dafs 
die Einwohner den Saft, der ans der jungen Pflan- 
ze träufelt, nur zu derjenigen Zeit gebrauchen, wo 
der scharfe Stoff noch unentwickelt ist. In mehre- 
ren Ländern gepierjit man übrigens wirklich die er- 
sten S])rossen der Apocyifeen. 

,>Durch diese Zusammenstellung habe ich ver- 
sucht, unter einem allgemeinereu Gesichtspunkt, die 
jyiilchsäfte , welche in den Pflanzen fliessen und die 
milchartigen Emulsionen » welche die Früchte der 
Mandeln und Palmen geben ^ darzustellen. 

. ,,£s wird mir erlaubt seyn, diesen BetractltuD- 
gen noch die Resultate einiger V^ersuche beizufügenf 
welche ich mit dem Saft der Carica papäya- während 
meines Aufenthalts in den Thälern von Ai'agua zu 
machen suchte, ob ich gleich damals fast gar keine 
Rcageniien zur Hand iratte. — Der^glbe Saft wurde 
seitdem von Herrn Vauquelin untersucht. *) Dieser 
tre/niche Chemiker hat den £y weifsstoff und die kä^ 
sige Materie sehr gut erkannt ; er vergleicht dea 
Milchsaft mit einer hoch animalisirten Substanz, mit 
dem Blute der Thiere; aber er konnte seine Versu» 
che nur mit einem gegornen Saft anstellen^ und mit 
einem häfslich riechenden Coagulum , welches sich 
hey der üebertahrt des Schiffs von fsle- de -France 
nach Havre 'gebildet hatte. Er hat den Wunsch 
ausgesprochen^ dafs ein Reiseader die Milch der Pa- 



*) Vanquelin und Cadet de Gasticöurt in den Annales de 
XLIlI» pa^« 275 j Tom. XLtX, pag, a5o und 3o^. 



vJT 
t38 A« r, Humboldt .^: 

paya im Augenblick ihres Herabträufelns von dem 
SUngel oder der Frucht untersuchen möge, 

,, Je jiiDger die Frucht der Karikaist, um so mehr 
giebt sie auch Milch; man findet sie schon in dem 
kaum befruchteten Saaraen. Die Milch die im Verhält- 
mfs der Reife der Frucht an Menge abnimmt wird 
auch wässriger. Man trifft dann weniger von jenem 
tbierisbhen Stoffe darinn an , welcher durch Säuren 
und Zutritt des Sauerstoffgases in der Luft gerinnt 
Da die ganze Frucht schleimig ist, so könnte man ' 
glauben , dafs die gerinnbare Substanz bei dem' 
Wachsen der Frucht in die Organe abgesetzt wird, 
und sum Theil die fleischige Substanz bildet. 

„Wenn man die Salpetersäure mit vier Theilen 
Wasser verdünnt — in die aus einer sehr jungen 
Frucht ausgeprefste Milch Tropfenweise giefst, so 
sieht man eine auffallende Erscheinung^ Es bildet 
sich im Mittej^Dncte jedes Tropfens ein gelatinöses 
durch grauliche Streifen getheiltes Bauteilen. Die- 
jie Streifen sind nichts anders als der wässrig gewordene 
Saft 9 weil der Zutritt der Säure ihn seines Eyweifs- 
stoffes beraubte. Zu gleicher Zeit verdunkelt sich 
der Mittelpunct der Häutchen, und nimmt eine Far« 
be an wie Eigelb. Die Häutchen vergrössern sich 
Biin gleichsam wie durch Verlängerung der divergi« 
renten Fibern, Die ganze Flüssigkeit «ieht anfangs 
aus wie ein Achat mit milchigen Wolken, und man 
glaubt unt^r seinen Augen organische Häute entste- 
hen zu sehen. Wenn die Gerinnung sich über die 
ganze Masse verbreitet ^ verschwinden die gelben Fle» • 
eken wieder. Rührt man sie um» ap werden sie 
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körnig , wie weicher Käse. *) Die gelbe Farbe er« 
scfreiniwiedery'aöbidd inan aufs Nene einige Tropfisitf 
Saipetersäui^e xugielst. Die Säuve vi^irkt hier wiqt<)cc. 
Zutiitt des Sauerstoffs in der Luft in der Tempera« 
iur von 37^ ^— 35°;:d^iln das weisse Gerinnsel wird 
in zwei o^ejr dipejf/'Minutefi gelb,^ wenn man es.dec 
Liuft aussetzt.« Nach ieinigen Stunden geht die gelbe 
Farbe ins Brande «über, yieileicht^ w«l der^Kohieo^ 
Stoff in dem Maasse. fmer wird, als derWasseretofl^' 
mit weichem- w verbunden war, aich veri^cJJurt« Diet. 
durch die Säure gebildete geronnene Masse wird 
schleimig, tind nimmt jenen Wachsgeruch« an 9 deo 
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*^)-Was sich in KHiapeliett ' iiiid faterige« geronneaen Bre^ik 

ckan niederscbljflt , itt' ktio reikite-iKaiiXiduick ,^oncl«m 

Tiel leicht ein <A«nifag dieser 'Sttbatans mit Käae- i^d £y* 

weilastofF) Die, Säuren. •chlagea.^a^^aaUchak aaa .dta 

^. lli^hsafte de|[^ Euphorbien > der i^eiMn und der Herea 

- nieder; su augh den Käsestoff aus dciBieriachen Milch. 

. Eine weisse geronnene Masse bildet aich in TÖHig ver» 

/chfossenen'Fla'fichfifien voll HeveamitcK • die war während 
unserer Aeise in ä%i' Orenegue 'in %^biHk' Sitanllun^W 
^'^ 'stMfc^ahften; Hier^ hat \iellfe!cht di^'£n^^ eid^ 

-' ^ ^ ' I^Bansensäur« d4:n ByWeiifsitoiFoxjdii^ gneQntwicllnogder: 
-' '' HevivakoagQlüms oder eines wahren 'Kantiehulai geht den-' 
* . ungeachtet ungleich schiieller /»eym- Zfitrilt^ der Luft r^^ 
. aich. , Die Abaorbtipn de^ Saner||^fi]||^ses der Luft .ist 
^; . keineswegs 'für die Eni^vicklung . der Bottei: nothwendigy 
welche sich in d«!*. MiÜh der Thiere völlig ausgebildet 
verfindet; aber ich glaube j , man narf nicht daran swei« 
^ feln^ dafs' in der Fflänsenmilch 'drese^Eintangung Haute' 
bildet aus Kautschuk, geronnenen Eyweifsstoff und Käse« 
Stoff, welche aich nach' uad.M&ch in den an die Luft gc» 
geatelUen Gelassen entwickeln« . i 
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ich bemerkte indem iöh MuskelfleiscIiundMorcheln mit 
Salpetersäure bebandelte. *) Näch-den schönen Ver- 
suchen des f L^ Hatehett kann maö annehmen •, daCi 
der Eyweifsstoif zum Theil in den rZustand der Gat^ 
lerte übergeht»; Wirft man die: Xi:iscb bereitete geron^ 
nene MaAse vonMler Papaye"in''V^a9sery*^ weicht 
sie auf, löst sich zum Theil iauf und giebt dem 
Wasser eine x^the. Pkrbung, — Set»t man die Milch 
blosinSesiihruilg mit Wasser,ao bildeasichaucblläüt^^ 
Es fällt :a«igeobliekUch eine zitternde, der Stärke ähn*r 
fiohf Gallerte za*8odenb Dieisef J^i^cheiuung ist he^ 
sondeisi:därnn sehr auiTaliend^ '.wenn das ^Wasser» 
welches man dazu gebraucht, bis zum 4o^ oder 60^ 
erw-ärmt ist«.;i £^p:.GaUei:|e..vej'dicbtet sich, je;m£hr 
man Wa[ss0lr .atiKiefiii« - Sie behalt lange ihre Weisse 
Farbe)' umi^' ^4rd'««rst'^beym' Hraeuschiitten einiger 
Tropfen Salpet'efsänte gelb^ OMeiter durch de« Ver- 
such 
Saft 
\uilosung von kohlensaurem Natron.zu, Es ent- 

?iF]?^^?*H?Qfi£^.eP9:?ß» selbst >y9nn,mpn feines Was- 
8j&i\ in d^; Oe^nj^ph.j Ypa:.A|i|ph .und I^aliauilj^ung 
giefst« Ni;iii^.daMa|.ei*scheineu Häute, wenn m^An-fiprch 
Zusatz voa-jSimro das Natrum ueutralisirt, und dann 
aoch überschtisMge Säure hinzugiefst. £beu so* be- 
ijrtrkle ich, däfe dÄ6 durch SalüeterJjäiirfe , ' Citrdben- 
saft oder*\^arrrriW'Wlaäs^r gA^ dijrch 

Mischung mit/ k!oKjensaurem '^^falrum wieder ver- 
schwand, PerrSaft wird wiedei; milchig und lliisäig 

■ i i u — — y^* ■'..,■ .. \ ' 

^ 1 * ' ' -'i'» ,. .1.1..' -ifj»«««.. 

-*)& meine Versuche über di« anreizte Mutkel - .und «Ner* 
Tenfaser, i Thi» jpag. 177, ... .i •> 
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wit ifa^fiinem vorigen iZaätancle; abeV'^i^ficr.yer*- 
Tiuch gelingt nutTy'^cfnndie.&eriiitaUDg ypr sfhij.ktti^- 
sser Zeit vorgegan^enr: wbr.-»«' ,.;»! »muj ir i:i,n .?'* . . \ * 
„ Vergleiobt Inab^Öie/ Mtleb9A'ftei4eir ^iüf)i|y/i«:düs - 
Kuhbauras uncLtder.vHaivav^isQ ifijidj^-raAAr.ai^fi^U^i^ 
d« Aehfilichkeil-aü'iikbQB den» Soft Qbt'^üsitnK^^^Af^ 
n\& HauptbcPstamltlMlili '^«ß^obeb «iüd^) ^tfndJd^iMPif -A^ 
welchen Kautschuk yorwaltet« Jlj[A)lf^> Weia^ii THI^ 
frisch bereiteten Kautschuks, so auch die undurch- 
dringlichen Mäntel *) Welche man im spanischen Amer 
rika bereitet indem man eine Lage Heveamilch zwischen 
zwei Tücher streicht, hauchen einen thierischen und 
widerlichen Geruch aus. Dieser scheint darauf hin- 
zudeuten, dafji das Kautschuk bey seiner Genonung 
den KäsestofFy der viatUiirbt nur ein abgeänderter 
Eyweifsstoff ist, ttiit sich fortnimmt. 

Die F/ucht des £(rodbaums ist eben so wenig 
Brod, als es die Bananen sind vor ihrer Reife, oder 
die knolligen und stärkehaltigen WJMeln des Mani- 
oks, der Diojcorea, des Convolvulus oatatas und der 
Kartoffeln. Die Milch des Kuhbäu ms. hingegen be« 
äitzt Käsestoff, eben so wie die Milch der Säug^- 
thiere Erheben wir uns zu allgemeineren Betrach- 
tungen , so werden wir , mit Herrn Gay - Lussac, 
das Kautschuk, als den Oeltheil, als die Butter der 
Pflanzenmilch ansehen. Man findet ja, wie in der 
Pflanz^nmilch Käsestoff und Kautschuk , so in der 
thierischen Käsestoff und Butter. Diese beiden Prin- 
zipe, dasEyweifsstofBge und dasOelige unterscheiden 
aich in ihrer Zusammensetzung in den verschiedenen 



^) Poa9hos y Ruanas oncauchadas entre dos telas« 
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'5i4ist A* y. Humboldt^ über die Pflanzenmilctu 

ThiergäHtingrQ so wie in. denen .der milcbgotienden 
Pflanzen. 'lA den :letzte^en sind sie, meistens mit an- 
dern Stoffen gemischt, die «Ir Nahrongsmittel schäd«* 
lieb wfren', aber die inab vi'elleicht durch chetuische 
ProcesÄeaKl8ttascheiden1eraea:]ibnnte.. Nährend wird 
'^iue Pfianüenmilch, wenn sie' keineh sehärfon . und 
imrlMtisekeii >Sloff und weniijeii Kaotschuck als: kUti^ 
artige Mäsäe etithtiu . : 
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'IjG,feÄqhich4;8Äirzü:hlu4>g,J^). .. i^^ 

Anf Anordoim^ des t^nigl! Preufs/ ÖW -birrgibra^flHilBtf 

Ritter itk^Herru Crerhktd, wui'<!e'c(e^'BergioKi*«iber LIJ«I 

Ägtu GraCt^iUUi^orf veKiiilift^ ^nähere H^ndiguof«» 

' Über den ,' «■! 'v9. OctOrber 'S^g.*' in der Gefend icon . Q%t. 

ra g&fa'U'enen^ Mstftoritein^jiJpiniEu^iehen, {Mt ;iho|, l^l|lf^ 

:••.;« ^afwlii g^Kroideaen. Auftragi entledigt uah dp £ergs^hl^ei= 

;.; . .Jy' L^^ft^ ^ft.^f nac|iiteliqn4fn ArtjF ,^ >^ 

Kan&sdorf , den lOv Decf^mbAr. iftiSftLjf 
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^ti.ti^T^c\ten'Sich s^uiji^hai ßui^ die zvf lachen Schleitz 
ijuad.piapt^n u^d weiter, nöf^dUcfjiJjieg^nden Gebenden, 
WQr>icb.üb^i;all: die,. übereinstimmende Nachricht er^ 
j^ielt, dars.aiq.]i,^.|October a. c, Alor^ens g^gen acht 
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)% ^p^A Wffl*»k«: -^iwrAqtenitück «l«r, gütigen, MjttfteAluag 
d,e^ Herra Qerghauptmaons v. Fehheim in Halle und 
glaube, dafies den Lesern dieser Zeit^hrift sebr will- 
kommen sejn werde. Halle im Januar 1829, 

Seh we i ^g er^ 
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t46 . Ueber den in Gera 

. Bei dieaeih Phänomen bat' rar i jadoch^icbiis he^ 
merkt, "wak dem Auge. aufgcfWUJn* wäre, obachon 
der Himmel fast gar nicht bewölkt^, und :dia. Atmos- 
phäre nyr etwaa^dijp.stig gewesen iat. * 

B^merkeaswertli ist es , da(s , besonders in den 
Ijöhe^n Qegenden , ungeacbtet der vorhergegangenen 
liiUfn^ Nacht , der Morgen c^was schwül, die Luft 
etiUf Pud trockei;!.. und fast all^D{Lbalbe.n mit; feinen» 
ffiqen Dunsty 'eiu^r Art von Höl^Araueh,. augefiillt 
gtff eapn seyn sp^l, wobei man (^jjjie iQolche Eiqwir- 
l^Lipg ^nf '^^j? ,f^^/F^'^; ^^^'^l^'^?^^'^ ^^'^» a]' ">a° 
j^^zttvyreilen ^Mf^ ..yor..9tarkap Gewittern bemerkei 

IM^iii?^*'^**^^^"^? ^^^ Aufgehen ein ganz un- 
fli|YVÖ,^Qlf<^h? Ausehpu ^eb^ht haben«. Auch versi- 
^ertei mir ein Qeconpni zu ,jlNJ^ttjelpülloits^ dafs nach 
jeSciein .Gi^idse die Luft ganz ^rein und nichts ,fneh^ 

Yon dem. .fe;^nen.-Nphe' ^ubemerken^^ gewesen y^Mrel 
, . .Es ist ZM bfld^uerny dafs. y her d|«^S9 Erschetnun-* 
gj^u^kj^ipezifve^ässigen-fieobachtungen gemacht wor« 
4qQ, und dafs map sich auf dje Nachrichten, die iob 
dij^iiber erhielt,, WP so weniger w.it ^Sicherheit grün- 
^n. kann , . als ^^j^ie nicht immejif: genau , übcfjein- 

,,,.\y^7lie. Ev/5cheinungen «betriffl« .die «init .dem 
]^tieder,i|||len -des bp,^^ Pp^^^^ ^efundeoen Meteorsteins 
yerbuAden waren « S9 ist mir, darüber, in Gera, 
^^joUfz und ^üstriUi iqi^.VVes.entli^chen ^f^i^jfdea mil- 

g^tbeilt worden; ,.,,■ : , ,. ; ro/t) n /■ ,; :. 
Am i5. Oct. a. b. früh gegen. .S^j^nyp^jböjrtcn diQ 
beiden Söhne des üorfschulzen Bäv Und der Bauer 
Rothe , sämmtlich von Politz , als sie in dem soge- 
nannten Baye mit Feldarbeiten beschäftigt waren. 
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gefallehöa Meteördtem. Hiy 

auf einmal ein Getöse, welches Anfangs eitieW ent- 
fernten Kanonendonner, später aber dem Lärtti 
Von vielen schnell fahrenden Wagen ' üBniich und 
mit einem Sausen verbunden war« Es endig- 
te mit einen! scharfen Pfeifen und einem dum- 
pftn Schlag, woraus man zwar schloft, dafs irgend 
ein Körper niedergefallen seyn müsse, stellte jedoch 
darüber keine nähere Untersuchung- an. Erst am 
andern Tage, als der Bauer Rothe wieSer in diese 
Gegend kam , um die Saat auf einem seiner dortigen 
Felder zu besehen , fand er auf selbigem zufällig ei- 
nen Meteorstein , i6 Zoll tief fest in die Erde ge- 
drückt, und die herausgeworfene Erde, einem 9^^** , 
me gleich , um die Vertiefung herum autgehäim. 

Uas Niederfallen des Meteorstein^ selbst hat zwar 
Niemand gesehen , es wird indessen von einigen be- 
hauptet, dafs sich in demselben Augenblick eine klei- 
ne lichte Wolke sehr schnell uiedergezogeuhabe; an- 
dere widersprechen diefs. Sollte es gegründet seyn, sä 
viftiv das gesunkene Wölkchen wohl wahrscheinlich 
nichts anders , ab der Dampf des noch glühendcn- 
Meteorsteins« 

Mach der Richtung der Vertiefung zu urtheilen^ 
in welcher der Stein gefunden wurde, mufs das 
Niederfallen desselben ziemlicfi senkrecht geschehen 
seyn. 

Mehrere Meteorsteine hat man bis jetzt in jener 
Gegend noch nicht aufgefunden« 

Von diesem Metorstein einige Bruchstücke zu 
erlangen, ist mir aller Mühe ungeachtet nicht ge- 
lungen, da derselbe jetzt noch der Gegenstand eines 
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Rejclitstiandeh ist. Dec Bauer Rothe nämlich > der 
den Stein auf seinem Felde fand , hatte ihn schon 
dem Kaufmann Lai»pe in Gera zugesichert^ diesem 
auch hereits ein Bruchstück davon zugestellt, als die 
Regierung ihn qua Meteorstein in Beschlag nahm, 
eine Maafsregel , die sich t^er Bauer, der dadurch 
auf den Werth des Steins erst aufmerksam gemacht 
worden, nun ohne bedeutende Vergütung *) nicht 
gefallen lassen wilU Diesen Umstand gab man mir 
wenigstens als Grund an , dafs man von letzlerm 
jetzt noch nichts veräussern dürfe. 

D. Thamerus zu Gera, der als Lehrer der Phy- 
sik är der dortigen Gelehrten-^ Schule angestellt ist, 
' hal nir zwar Hoffnung gemacht, cJafs er, nach Bei- 
legung der über den Besitz dieses Steins entsponne- 
neu Streitigkeit, bemühet seyn werde, mir ein Stuck- 
chen davon zu verschaffen. Da indesseh hierauf doch 
nicht mit Zuverlässigkeit zu rechnen ist, so dürfte 
es , wenn höheru Orts^ an Erlangung eines Bruch- 
stücks von diesem Steine viel gelegen ist, wohl nö- 
jthig seyn > dafs man sich deshalb schriftlich, unmit- 
telbar an die Fürstlich Reufsische Regierung zu Ge- 
ra wendete* 

Der bei genannter Regierung befindliche Mete- 
orstein ist mir zwar vorgezeigt worden , allein die 
Zeit und die Umstände, unter welchen ich ihn se- 



*} Wir ha1)en zufällig durch Privatnachrich ten erfahren dafs 
derselbe 800 Thaler verlangt ^ welche er als vom Himmel 
ihm.sugeworfen betrachtet. Mög' er sie erhalten, daanit 
die Aufmerksamkeit des Volkes immer mehr Gegensiändeil 
der Art sugewandt werde* D« H* 



, xgefdienen Meleorslein.. . öIq 

lira kpnntc.4(,.prUubtep mir es nicht ^^ d^von auf der 
S^lle eine^ ^0| genaue Beschrpibunjj;. zii entwe'rlen^ 
jals ich wiiijficht^. ' "**'^ '* 

Die äussere Gest^U dia^s eliya 7 Pfand .^phvYc- J 
ren Meteorsteins jjit flacKt^nQ^ig^^ und Jm G^uapa 
birnäbnJich. £r ist ungefähr G, Zoll j^ing^ itiu ,$tar-T 
keM'Ende 4> — 5 und am schwächsten 2—5 Zoll 
stark. Die i ' — S Linien starke Rinde desselbcij^ist 1 
ausser lieh graulich schwarz , matt und etwas rauh; * 
im Bruche mehr bräunlichschwarz und schwach me- 
tallisch schimmernd. Das Innere oder die Haui>t- 
masse, hat eine llRite aschgraue stelleuweisG dem 
perlgrauen sich nähernde Farbe, feinerdigen Atoch 
und geringe Härte (kaum faalbhart.) In ihr wWn-,T 
den sich viele rundliche und eckige Parthien welche 
dem Ansehen nach von derselben Masse , gröfsten- 
theils von der, Grösse einer Linse, bis zii der einer. 
Erbse , und mit der Hauptmasse innig verbunden -■ 
sind, äie zeichnen sich nur zum Tbeil durch eine 
JRIras dunklere Farbe aus und geben dem Ganzen 
das Ansehen von Thofiporphyr. In dieser porphvr- 
artigen Masse sind ein« Menge fein eingesprengte, 
mitdfjltei; kaum erkennbare Metallkörnoiu^n zer- 
streuet , welche starkglänzend und von einer Farbe 
sind, die mehrenlheils das Mittel zwischen eisen* 
sehwarz und tombacbraun zu halten scheint. 

Das Ganze wird von einigen schwachen, schwärz- 
lichbraunen Trümern durchsetzt ,, welche aus der' 
Masse der Rinde zu bestehen scheinen. 

W" Der%tadlphysicus j D. Thamerus," versicherte 
mir zwar, dafs*er mit einem kleinen Bruchstücke 



iSb Ueber deii in Gera gefallenen Meteorstehu 

von diesem Meteorsteine eipe Analyst VGfrjgenommeii 
habe, jedoch damit* nicht ganz äufä Reine gekom- 
men aey, vtreil die dazu verbrauchte PArthie zu kleia 
, 0< gewesen. Nach seiner Untersuchung bestünden in- 
defs die eingesprengten Metallkörnchcn in eisenhal« 
tigern Nickel, x^ 

*' Lindig f jun. 
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IL Untersuchung 
des 

Geraer Meteorsteins 

Tom 
Hofrath iind Profcstor STROMJSY&R« 

GöttiBgea, den lo« JoMUtr iSa^ 

ji 

JLIer Meteorstein von Folitz bei Gera ist in loa 
Theilen zusaminengesetzt aus 
17,4^96 , Eisen 

j^657 Nickel .^ . 

3,69^ Sch\y;efel ,. . . 

58,o574 Kieselerdo 
, * 39,9506 Talkerde ' , 

5,4688 Alaunerde 

^»8959 Eisenoxiydul » ;. . .? ,. 

^■^ iyi467 Manganoxyd 
. 03^298 Chromoxyd 

oder aus 

« 

( i5,446o ) ' 

14,8117 { ^^ } Nickeleiscn 
( 1,5657 ) 

# 

^ « ( 4,0^56 J SchwdTeleisen 
t 316957 ) im Minimo 
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Stromeyer 


S8,o574 


— — Kieselerde 


29,9506 


~ — Talkerdff 


5,4688 


*— — Alaunerde 


4,8959 


— — Eisenoxydul 


1,1467 


— — Manganoxyd 


0,1298 


— — Chromoxyd 



9911802 

Dieaer Meteorstein enthält mithin dieselben Sub- 
atanzen , welche in allen bisher untersuchten Mete- 
orsteinen augetroffen worden .find* Auch ist das 
Verhältnifs, in welchem diese Substanzen darin vor* 
kombien, ungefähr eben dasselbe, wie man.esbey 
fast allen übrigen Aerolithen gefunden hat. 

Die Untersuchung dieses Steins gewährt dem^- 
nacb 'auch einen Beleg mehr für die Muthmassun- 
gen^ Wtlche sich aus der übereinstimmenden Mi- 
schung dieser problematisch^^ Koffer hinsichtlich 
ihres Ursprungs folgern lassen. ' ^ 

In seinem Aeussern hat dieser Meteorstein %e 
giröiste Aehnlichkeit mit dem zu Lissa in Böhmen 
den 5. Sept. i8o8* herabgefallenen Stein; nur ent« 
hält derselbe etwas weniger Nickel - £isen einge- 
aprengt und hat daher . auch ein etwas geringeres^ 
specifisches Gewicht Dieses beträgt nämlich bei 7^ 
Cent. Temperatur und o**yiSS Barometerstand nvtx 
5^4938 ,' dagpgen der Meteorstein von Lissa Aach 
Klaproth ein specifisches Gewicht von 5}56o besitzt« 
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B e xn r k u n g e a 

/ 

vom 

Dr. KÄSTNER, ♦) 



\; 



Professor der Physik und Chemie 

SU BonnJ / ' 



I» r/eJer das Verhältnifs der physikalischen 
Eigrnschoften der Stoffe zu ihren stöchio* 
metrischen Berthen. 

V ergleicht man die chemischen Zahlenausdriickd 
dtjfk Metalle und verwandten Bntnnbaren Eunüchst 
in BoziehuDg der Grössen ihrer Dichtigkeiten uild 
Coh^renzen, so ergiebt sich, dafa die stÖchiometri^ 
sehen fVerthe der Materien im geraden Verhältnis^ 
se stehen mit ihrer ,j Dichtigkeit*^ und im umge^ 
kehrten mit ihrer f, Cohärenz,** Ist mithin die Co« 
härenz dadurch aufgehMen worden, dafs man die zu 
Tergieichenden festen oder tropfbaren Materien in den 
Gaszustand (in Luft oder Dampf wandelnd} ver« 



; *} Atii d^ss, Einleituiig so ddo oliemisshe« Tabtllcn, die 
jetjst nnter der Presse find » vnd worauf hierdurch dts 
naturwiiatnschoftlii^he Publicum im Voraus .:aufiDerksam 
gemacht wird« ßltintck^^ 



d$4 Kastner 

setzte^ so muia der stöchiometrische fVerih nur mit der 
Diöhiigkeitim geraden Verhältnisse stehen'^ ein Gesetz, 
lYelche« bey allen an sich ausdehnsameu Flüssigkeit 
ten oder ursprünglichen Gasen ebenfalls uachgewie* 
sen und bestätigt wird. Sind daher zwey dieser 
Werthc, z.B. die Dichtigkeit und der stöchiometri« 
sehe Werth bekannt ,'^ so iHfot sich die unbekannte 
Grösse des dritten Werths , z. B. der Cohttrenz be-« 
stimmen. 

Zur Erläuterung diene folgendes Beispiel:. 

Der stöchiometrische Wef^l des Eisens ist 5^5 
den Sauerstoff als Einheit gesetzt , und die Dichtig- 
keit desselben 7,7885 die Cobärenz mithin --jj — =s 2, 
935i; der stöcbiometri^cjie Werth des Schwefels ist 
^ seine Dichtigkeit 1,8^ die Cohärenz desselben also 
-5— s=: 0,9 ; der stöchiometrische Werth des Jodin 
ist \5yS, die Dichtigkeit desselbenf nur 4,948, seine 
Cobärenz also TTs" ^^ 0,3192^ der stöchionaeftrische 
W^i'tb des Kohlettstöffs ist sehx* geringe , nämUUi 
nur 0,75^ die Dichtigkeit desselben aber :wahrschein- 
lich beträchtlich : nimmt man dafür die des Diamant« 
(das ist verglasten Kohlenstoff) welche 5,6 ist^* so 
muf^ die Cobärenz des festen Kohlenstoffs ^775^ c=3 4, 
8, mithin nochmal so grofs als die des Eisens seynj 
wirklich ist . aber auch der Diamant unter den be- 
kannten Materien die härteste;. Vergl. Meinecke in 
dess, Erläuterungen zur chemisclicn Mefskunst iSi^. 
Halle und Leipzig, S. 199. u. f. 

: Ja jesliesse sich Jdeineckes Vermuthung zu Fol* 
^e die Cobärenz der meistien Materien auf diesiim 
Wege mit grösserer Bestimmtheit ausmitteln , als 
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. über physikal» und stöchiometr« Werthc. t5S 

•nach dem bisherige» Verfahren ddrch Bestimmung 
der Grösse der aum Z<»rreissfen, Zertheilen der üle^ 
talle u. s. w. nötKigen Gewalt. $' vergUm^' Eiperi* 
mentalphysik Cap. III. u. m. Eiiileitqiig ia- d; n. 
Ch. S, 270. 567. u. 572. 

Je grösser daher die Conk'renz einer Materie ist, 
um so kleiner wird. (bei gleichem Rmmumfangidf) 
ihre Misch ungsgr^'se seyn-,: oder ttiit um so kleine 
rem Gewichte gektjie; in andere Mkterien ein and uoi 
flo grösser mufsrmithia das Gewiohb dieser- 'andern ein'^ 
wirkenden Matepie aeyn,. wenn ^ie.dadorcbt chemisch 
verändert wer>den.||U. BezmehPAtA^att: dahe» (naciß, 
Meinecke a. a. O. S. 202«) den stöohiometriadheti 
Wcrth der einfachen Stoffe mit a , ihre Pkhtigkeit 
im ausdebnsafhntissigen "Zustande mit -p, üire Wär- 
mecapacität ia. dem^e^lbQn.:2l^tande mit* p, jqjid dip 
Dichtigkeit fderselbe^.^tdfie 'im: /i?Ate/2 JSiutande mit 
p^ und ihvc.CöhJX^HiUz mit t ü SQ. ist id^em Vorherge* 
jiend^n ?u JFolg^ . •, v ■ .' -; r 

d. i,- die Cöhsirenz der festen Ätatewen ist gleich ifarr 

rem^apec/ Gewi^h^e^ diridirt durch ihre stöohiome* 

Irische: Zahl.' Mithirt ist y . ::•: 

'^,. ., » '. . •> -prf 'scji'ta' •*.:; 

d* irdie^ Dichtigkeit dor-fe^cA crafachen Stc^e ijit 
ein Prbdüot aö»^ ihrer Ccjhltref» und i^rem slö^tf* 
inetrischen Wertbe ^ und auch 
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cl. i. der stöchiöitietrisbhe Werth der einfachen fe- 
sten Stoffe ist gleich' ihrer Dichtigkeit dividirt durcji 



idia Cohk'r^Dz. Es verhalten sich .aber die Dicht^- 
keiten der einfachen Ausdehnsamflüssigen wie ihre 
atöchiometrischenr Werthe ; man kann mithin p statt 
5 setzen , datier ist dann auch 

p rs iL 

^•. i* die Dichtigkeiten der einfachen Ansdehnsamen 
isind gleich der Dichtigkeit derselben Stoffe im star« 
ren Zrastande dividirt dorch ihr specifisches Gewicht 
im Zustande der ausdehnsamen Flüssigkeit« Da sich 
aber die specifischen Wärmen umgekehrt verhalten 
Wie die Dichtigkcfiten der einfaii^n Ausdehnsamen, 
Jßo ist 

c\3 — ; ferner t s=: cp' und p' =: — 

Und da exldlich die chemischen dapacitaten sich ver- 
halten wie-die specifischen W-iirmerapacitäten , so 
kann man statt cf auch «di^ specifischen >Capacitäteo 
für den Sauerstoff , das Jodin , den Schwefel u. s. w« 
setzen und aus obigen Formdn herleiten. ^^ 

Aber aus dem Verhältnifs der Wärme zur do- 
hürenz (wovon an einem andern Orte die Rede ge-» 
'Wesen) folgt, dafs der Grad der Cohitrenz .weder al* 
lein durch die Wärmecapacität, noch . allcfin . durch 
die Schmelzbarkeit, sondern durch die Verbindung 
heider bestimmt werde v so da/s . die Cohärenz [der 
Starren betrachtet p^trden nmfaai$ ein P rodetet 
aus ihren JVärmecapacitäten und Schnielzgr'aden% 
mithin mufs auch, dem Vorhergehenden gemäfs, die* 
ses Product gleich seyn der Dich ligkeil der einfa- 
chen Starren, dividirt duröh 'ihre, chemische Zah^ 
woraus folgt , dafs die-chcmüchc J^hi d^r einfa^ 
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chen Starren gleich ist der Dichtigkeit der MatC'^ 
rien dii>idirt durch das Product ihrer Wärmecapa-^ 
citäten und ihres Schmelzgrades { Meinecke a« a. O. 
S. 2o5. u. f.) und, — da das LichiSrechufigsver^ 
mögen j so wie der Grad der Schallleitung der Ma- 
terie ihren chemischen Werthen entspricht, die Co^ 
härenzen aelber aber nur als bestimmte Momento 
der Gegenwirkung des Magnetismus ( Erd-, MetalW 
und Krystall -P Magnetismus Jf gegen die Wärme zu 
betrachten sind — -, so folgt , däfs mit Ausrpittelung 
der chefnischen Zahl das Gesammtverbältnifs und 
der ZusammenhangijAämmtlicher Hauptetgenschaften 
der abhängigthätigeff Materien aufgefunden und die 
Untersuchung dieser Eigenschaften und der daraus 
entspringehden Beschaffenheiten'zum Schluße gebracht 
wird. 



Üb üeber die chemische Constitution gleichar^ 

tiser Gemische^ 

^ .■...,.-. • . . 

Die Erfahrung lehrt , da(s mehrere Gemische^ 
besonders verschiedene .'Bildungstheile organische]^ 
Körper sich vollkommen gleichen binsicbilich. deif 
Zahl, Menge und Art der einfachen Best^ndt^eijle 
und dennoch ganz verschiedei| mit besondern Be- 
schaffenheiten und durch besondere . Eigenschaften 
bezeichnete Materien darstellen ; ein Beispiel, liefern 
Stärke, Gummi und Zucker: aie bestehen nämlich 
nach dem Mittel aus mehrem chemiscben Zerse-r 
tzungen im Hundert au» 
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Stärke Gumfhi Zucker 

Eohlenstoff 44,i47 45,325 4o,955 

Sauerstoff 49,222 5o,273 ^o^Soo 

Wasserstoff 6,63i 6,4o4 6,765 



100 100 100 

Zieht ixian Bun was 4en drei gefundenen Mittelzah- 

len wieder das Mittel , so erhält man 

Kohlenatoff Sauerstoff fVasaerstoff - 
Stärke 44, 147 49,222 6,770 

Gummi 43,525 £0,275 6,4o5 

Zucker 4o,835 ^4iB0 ^>77^ 



^ ■ ■ fdti • 




Mittel 42,748 5o,6o3 6,649 

Die Menge nach stöchiometrischen Antheilen 
berechnet geben für diese drei Bildungstheile . 
I Kohlenstoff + I Sauerstoff + I Wasserstoff 
S3 0,75 + >>ö + 0,125, und in Hunderttheilen: 
4o Kohlenstoff, 55,333 Sauerstoff und 6,667 Was- 
serstoff. ^,. ' , 

Der Grund dieser Verschiedenheit der Gemismb 
bei vollkommener Gleichheit ihrer Bestandtheile kann 
hur in der besondern Verbindung dieser Bestand«^ 
theile unter sieh gesucht werden; und hier sind'far 
obiges Beispiel , - da der Sauerstoff und Wasserstoff 
genau in dem zur Wasserbildung nöthigen Verhält- 
nifs-* vorkommen , nur folgende drei Fälle möglich. ^ 
ä. } Wasserstoff und Sauerstoff kommen als Was- 
aer vor und der Bildungstheil ist ein „Hydrat de» 
Kohlenstoffs** (gewässertei* Kohlenstoff; die& scheint 
der Fall 2a seyn bei der iStärke (die von den drey 
Bildungstheilen hinsichtlich der Entwicklung des che- 
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mischen Gegensatzes und der chemischen Wirksam-^ 
keit am tiefsten^ rücksichtlich ihr^s organischen Werths 
hingegen am höchsteiüjatehtO 

bO Wasserstoff und Sauerstoff sind theils zu 
Wasser vereint, thejls un vereint und der Kohlen-^ 
Stoff ist neben Wasser auch noch miit Wasserstoff 
und mit Sauerstoff jeden einzeln genommen verbun-^ 
den, wohin das Gummi gehören dürfte (in welchem 
man die Hälfte des Wassers zersets||9 die andere 
Hälfte unzersetzt annehmen kann; und 

c.) Wasserstoff und Sauerstoff sind nicht zu 
Wasser geeint, ändern un verbunden durch den 
Kohlenstoff selber auseinander gehalten ; ein Fally 
der im Zucker gegeben zu seyn scheint. 

* 

Die chemische Verbindung C chemische Gönstitu-l 
tion oder Bestandtheil- Anordnung) aller genannten 
Bildungsantheile würde demnach seyn^ 

Stärke: Gleiche Antheile Kohlenstoff uiid Was- 
ser t=2 1,5 + 2,25. 

y Gummi : Gleiche Antheile ölbilden'des Gas,x Koh« 
fenoxyd und Wasser =0,875 + i»75 + J,x35i 

Zücker: Gleiche Antheile 'Kohlenwasserstoff und 
Kohlensäure =: 1,0 + 2,^5." ' 

Vergl. Meinecke a. a. O. S. 142 -— 151. 

Die letzte materielle Ursache der Vers'ehiedeh- 
heit der Verbindungen in den mehrfachen Gemi« 
scheb , ist dem jetzigen Zlista^de unsers Wissens 
von den Bestimmungen zur -chemischefn Wirksam- 
keit gemäfs, zu suchen in der ursprünglich verschie-« 
Neuartigen electrischen Ladung der Stoffe. * Wenn' 
«. B. in obigen drei Fällen der ZUcker es war, Wel-^ 
eher völlig zersetztes Wasser enthMit/ während im 
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Gummi halbzersetztes und la der Stärke unzersetetes 
festes^ chemisch gebundenes Wasser vorkommt, so 
scheint der erstere in Folge eioer vollständigen.gal-: 
yanischen Kettenwirkung , das Gummi theils durch 
diese, theils durch blosse Wirkung des electrisch 
«chemischen Gegenzuges und die Stärke Qur durch 
letztere entstanden ^u seyn. Im erstern Falle mufii 
die Mitwirkung eines dritten erregenden Leiters an- 
genommen werden, der nicht mit in den Mischungs- 
procefs gieng', sondern ähnlich wirkte dem edlen 
Metalle in der gewöhnlichen galvanischen Kette , so 
dafs durch die Berührung evzeufjieä 4' ^ und — E 
Jiinreichte^ das Wasser der Kettie zu zersetzen , wo 
dann die Wasserbestandtheile auf den Kohlenstoff 
wirkten, sich in dessen Menge theihen und noch 
freies 4" ^ ^°^ ^ g^uug behielten , um nach dieser 
Theilung oder Auflösung des Kohlenstoffs in Was- 
aerstoff* und desselben Stoffs in Sauerstoff* sich noch 
mischen und wechselseitig neutralisiren zu können. 
Bei der Stärke hingegen fehlte der dritte erregend 
mitwirkende Leiter ganz und nur die durch Beruh'» 
xung des Kohlenstoffs und des Walsers gegenseitig 
erzeugten Mengen von + E und — E waren die 
Potenzen , durch .deren Führung beide gewichtige 
Materien gemischt wurden. . Das Gummi scheint 
dRrch -ähnliche electrisch*chemische Einung des Zu- 
ckere und der Stärke , vielleicht aber auch dadurch 
entstapfien zu seyn, dais die bei der Zuckerbildung 
wirksamen galvanisch erregten. Electricitäten hier zu 
viel Wasser vorfanden um es vollständig^ zeraetzen 
zu können , daher denn nicht Wasserstoff auf Koh« 
lemtoff^ sondern auf gewässerten Kohlenstoff , und 
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eben so SanerstofiF rfienfalls auf gewSfsserten Kohlen- 
stoff zur auflösenden Wirkung gelapgte. Die Er- 
zeugung des SlärkegcAmi und Stärkezuckers darch 
Sieden mit Wasser und mit Schwefelsäure, wo die* 
se flie Rolle des erregend mitwirkenden aber nicht 
in die Mischung eingehenden negativen Leiters über- 
nimmt oder des Schleimzuckers in keimenden und 
zur geistigen Gährung vorbereitet werdenden Ge- 
traidesaamen (wo die Fflanzensäure, forzüglicb di^ 
Kohlensäure die Stelle der Schwefelsäure^ vertritt} 
beslättigt diese Ansicht Voi; den Art wie dieselbea 
Stoffe zu verschiedenen Verbindungsformen gelan-i 
gen kbnneii und dadurch verschiedene Gemisohe 
darzustellen vermögen. 
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'ie Mine^lpgurii y^ßTwecheelai bw j^lzt awey Fo*;- 
sile, die aii äusserem Ansehea ganz gleich <iad,.aber 
sich «ehr verschieden verhalten sowohl in chemi- 
scher als auch technischer Hinsicht : nämlich das 
hOchstoxydirte Mangan oder Manganhyperoxyd und 

das Hydrat des schwarzen Manganoxyds. Kürzlich 

■ ■%■■• 

erhielt ich aus Undenaes in Westgolhländ ein kry- 
stallisirtes Manganoxyd von so schönem und reinem 
Ansehen j dafs ich sogleich ein Stück davon ab- 
brachy um es Hrn. ArfiJf^edson zur Analyse zu über- 
geben. Es fand sich ^ dafs dieser schöne Braun- 
stein nur sehr wenig Sauerstoffgas gab, aber dage* 
gen eine grosse Menge sehr reines Wasser entwickel- 
te. Diefs bewog Hr. Arfwedson, eine Reihe von 
Versuchen über die Manganoxyde durcbzufuhreUi 
wodurch er zu dem Jlesultate gelangte, dafs es zwei 
natürliche Manganoxyde giebt. Eins ist das Hyper« 



*) Aus des9, Nouvean Syiteno de Mincfralogie 1819. p. syS, 
übtrietit Ton Jff einecke» 
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o:;Lyd: es lie£ert in der Hitze etwa loPc. Sauerstoff« 
gas und keii^ Wasser iMfrenn es reip, ist. Das ande-r 
re i^t ein, Hydrat, des üxydes, und entwickelt an- 
fangs IG Po. Wasser, darauf aber in der Weifeglüh- 
Iiitze 3 Pc^ Oxygen , mit Zuriicklassung eines ka« 
stanienbraunen Oxydes, von diesem geschickten Cher 
miker erkannt als eine Zusammensetzung ron einem 
Atome Manganoxydul mit zwei Atomen Oxyd Ma 
4- 2 Mn, 90 dafs also hier durch die ESmwirkung der 
Hitze ^sich eine Menge Oxydul bildet, wodurch *dec 
Wassergehalt des nicht reducirten Oxydes ersetzl 
wird. 

Hauy seinerseits .tand , da(s die Gattung des na- 
türlichen Braunsteins wirklich in zwei verschiede- 
nen Grundgestalten auftritt, nämlich in einer recht- 
winklichen Säule und in einem.Octaeder,. Als nun 
Arfwedsen nach den gefundenen phemischen Unter- 
scheidungskennzeichen auch die beiden an Krystallform 
verschiedenen Arten untersuchte , so überzeugte er 
aieh , dafs die erste Art dem Hyperpxyd angehört^ 
und. die zweyte dem Oxydhydrate. So. traf denn 
auch hier die Krystailographie mit der chemischea 
Analyse zusammen^ und so wird sich auch nach 
und nach die Mineralogie immer fester gründen« 

Diese beiden Arten unterscheiden sich durch die 
Farbe ihres Pulvers (des Strichs): das Hydrat giebt 
ein braunes Pulver und das Hyperoxyd ein schwar- 
zes. Doch findet man oft das Hydrat gemengt mit 
dem krystaIlisirtenHyf)eroxydey wie es scheint durch 
eine Art von Epigenin , wodureh ein Atom des O- 
xygens in dem Hyperoxyde sikh mit dem Hydrogoa 
verbindet und dann gerade eine fainreiKShende Men«? 
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ge Wasser bildet , um das van einem seiner Atome 
Ox}.r>en helVeite Oxyd 2U ullittgcn. In diesem Falle 
ist das Pulver weniger vollkommen schwarz^ oft ins 
Bi «une ge/A)^en , utid wenn man das Oxyd in einer 
Barometerröhre glüht, so sieht man das Wasser in 
dem kalten Theile der Röhre sich verdichten. 

Auch in technischer Hinsicht ht diese Bemer- 
kung nicht unwichtig. Für die Glasfabrication mö«- 
gen die beiden Braunsteinarten gleich gut seyn: aber 
die Pharmazeuten und diejenigen^ welche sich mit 
Präparaten für die fiieicherey beschäftigöh , werden 
ohnstreitig das wasserfreie Hyperoxyd vorziehen, ih 
dem es drei Mal so viel Oxygen liefert, als das Hy-* 
drat; eben so die Chemiker, welche Sauerstoiigas 
gewinnen wollen. 

Es giebt noch eine dritte Braunsteinart , ganz 
verschieden von den beiden angeführten : es idt 
die Piemontesische ^ die in Octaedern krystaUisirt 
vorkommt. Diese unterscheidet sich von dem Hy«- 
drate dadurch^ dafs sie ^ein Wasser enthält und sich 
im Feuer nicht verändert. Sie löst sich aber in Sal- 
säur^ auf unter Entwicklung von oxydirter Salzsäu- 
re^ und giebt einen Rückstand von gröfstentheils 
gelatinirter Kieselerde. Sie gab ikn Hundert 

Kiesel i5>i7 

Braunes Manganoxyd 75,80 

Thon 2,86 

Eisen oxyd 4^i4 

■ I 

97>9i 

Diese Verhältnisse nähern sich der Formel Mn 
'.S, und zeigen ein Subsilicatan, worin das Oxy- 
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gen des Kiese:ls ^ des Oxygengehalts des Oxydes ist, 
und welches durch eiiK Vertauscfaung des Siliciums 
mit Hydrogeii' ein Hydrat geben würde« Doch wa- 
ge ich noch' nichts über die Zusammensetzung die« 
ses Steins zu bestimmen, da in dem Falle, wenn die 
Thönerde, die ohne Behandlung mit Kali nicht von 
der Kieselerde getrennt werden konnte , hier als Feld- 
spath vorhanden seyn sollte , das V^rhältnifs des 
Mangans und des Kiesels sich sehr ändern würde. 
Erst dann, wenn die Analyse ah einem jganz reinen 
Stück wiederholt worden, nämlich an einem sol- 
chen , das nach der AuflösuQg des Mangans blofs 
Kiesel ohne andere Beymischung zurückläfst, kann 
daa Resultat obiger Analyse unbezweifelt seyn« 
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» 

Profeasbr DOEBERBINER. 

Uer Saflior (Flores Carthaipit inctorü) enthält be- 
kanntlich 2 Pigmente, ein gelbes und ein rosenro- 
thes« Man scheidet erstes v«n letztem durch Be- 
handlung des SaSors mit Wasser. Dieses Verfahren 
ist sehr einfach und zweckmässig , aber es führt, 
wenn man kalkhaltiges Wasser anwendet einen Ver- 
lust des rothen Pigmentes, welches saurer Natur ist 
und mit den meisten basischen Oxyden leicht auf- 
Idsliche Verbindungen bildet, herjb«y. Man entgeht 
diesem Nachtheile dadurch, dafs man das Wasser 
zuvor schwach mit Essig ansäuert. Die Anwen-* 
düng des gesäuerten Wassers schützt nicht allein 
vor Verlust des rothen Pigmentes , sondern beschlei- 
nigt auch die Extration des gelben, welches basisdier 
Natur ist und man gewinnt durch nachherige Be- 
handlung des ausgewaschenen Saflors mit alkalischem 
Wasser etc, den rothen Farbestoff nicht allein in grös- 
serer Menge sondern auch von vorzüglicherer Rein- 
heit« 
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Ich bia aaf dieses Verfahren durch die Entde- 
ckung einer freien Säure im'Saflor und dmxh die 
schon vor mehreren Miren gemachte Ben^erkung, 
dafs flas eine Pigment desselben basischer das aude-* 
re aber saurer ist, geleitet worden. 

Die Sauerheit des rothen Pigmenfes ist so stark, 
dafs dasselbe sich nichtalluin in Alkalien auflöst, son- 
dern niit denselben sogar eigen! bumlichb Saleveibin- 
dungen bildet. * Mit Natron z» B. stellt es ein Salz 
dar, welches in seidenartig glänzenden nadelförmi-^ 
gen Rrystallen erscheint« 

Dieses Verhalten des rothen Saflor Pigmentes 
bestimmt mich, dasselbe als eine ergeothümlicheFarb« 
s&ure zu betrachten 'und Carthainifiaäute: . s^n nen-^ 
Ben. Die Salze, welche diese Säure niit den \^ika«i 
üen bildet sind sämmtlich farbelos und charaklerisi-« 
ren ^ch dadurch » dafs sw durch Berührtiug mit 
Weinstein - Zitronen - oder Ejisigsäure zersetzt, wer« 
den und die Carthaminsäure als eine glänzeptl nosen«* 
sothc Substanz entlassen. Diese Erscheinung gehört 
zu d'enen , welche das beobachtende Auge faöciist 
angenehm überrascht. 



<■ * 



Bringt man eii$en heifs bereiteren Auszug der 
frischen Blatter von Isati^ (inctoiia in den Krei3,-der 
galvanischen Säule,. ^o sieht man am negativen Po«« . 
le derselben ludig und am. positiven Pole ein gelbea 
Pigment, welches aufgelöst bleibt , sich ansammeln«; 
piefs beweiset i^ dals auch in den lud ig* Pflanzen, 
3 verschiddene Pigmente euthalten siud^ :i> dals daa 

J9urn. LGhtjiu tu J^/ijs* 26,Jfd» 6hep* 19 
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eine derselben der Indig basischer Natur, das ande- 
re aber von saurer Bescha&nheit ist und 5^ dals 
der Indig als eine basische SSbstanz aus seiner Ver- 
bindung mit dem gelben Pigmente nur durch basi- 
sche oder alkalische Thätigkeit geschieden werden 
Itiann. — Kalkwasser eignet sich hiezu wegen seiner 
.Wohlfcilheil) ganz besonders. 

Der Indig gehört jedoch in die Classe derjenigen 
Substanzen , weiche sauer und basisch gleichzeitig 
reagiren. Als Indig verhält er- sich , wenigstens ge- 
gen Vitriolöl basisch , empfängt er aber eine gewisse 
Menge Wasserstoff-, so wii^ er sauer und verbindet 
sich dann mit den Alkalien zu leicht auflöslic|;ien, 
beinahe farbelonsen Salzen^ welche an'atmk>sphäriscfa(^ 
Luft durch den Saqerstofi derselben schnelle^: zer- 
setzt Werden, als die hydriod^lsauren Alkalien« loh 
nennet; die Verbindung des Indigs mit Wassevstoff, 
welche ih den sogenannten Indigküsten der Färber 
iHcht our^ sondern auch bei Berührung der schwe- 
felsauren Indisgauflösung mit Zinn, Eisen, Zink u« 
s.w. gebildet wird, Isatinsäure und din reinen sub- 
limirten Indig , welcher sich in vieler Hinsicht wie 
die Jodine verhüt, Isatine. Sehr analog der Isatin- 
säure ist auch das wessie blausaure Eisen , welches 
Avio dldRe durch den Sauerstoff schnell in. den blau- 
farbigen Zustand übergeführt wird. 

Axich der Krapp CB.adices inbiae tinctorum) 
enthält a verschiedene* Pigmente ; ein saures gerbe- 
>stoffartiges von blaurother Färbe und ein basisches 
f^isenrothes. Vermischt man einen Absud des Krapps 
mit einer Auflösung von Bleyzucker < so wird das* 
erste Piment in Verbindung mit Bleyoxyd gefällt 
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und fetztes bleibt aufgelöst. Oder behandelt 
man den Krapp so J|ange mit kaltem Wasser^ 
bis dieser sich nicht mehr färbt > und iibergiefst man 
ihn nachher mit einer Auflösung von Alaun in Was-» 
ser, so wird im ersten Fall das saure JPigment und 
im letzten das basische, rosenrothe aufgelöst ubd 
man kann dann dieses durch ^alkwasaer fällen und 
in dör gröfstei* Schönheit darstellen* 

Der iCrapp enthält ausser diesen Pigmenten noch 
andere Substanzen^ besonders aber viel Schleim und 
Zucker. Rührt man ihn mit Wässer an und ver- 
mischt die Flüssigkeit ittoit etwa* Ferment ( Hefen >, 
so erfolgt bald eine lebhafte' Oährung , welche meh-^ 
rere Tage lang dfidert'^*' 4er ^chletafige^ Zustand des 
. Gemenges verschiarinctet ; . es, wird eine grosse IVlen^ 
Alkohol gebildet, o^ine dafs.ein^s der Pigmente zpr— 
6tört wu*d. und man kann . deiv gebildeten iCrwpn* 
wein auf<Branfttwem und^diot rückst^ndiire WurzeL 
zur Darf teilung des schönsten Adrian<^oU?chcn B.othS| 
oder des KrapplacLs benutzen, . 
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uf demBrauneisensteinilötze b^i *derStorzen-Zec^e 
iii Kammsdorf bei Saalfeld sind von dem KönieU 
HiEliii'scheider Hrnv' LiDjdig fun, * zwey' neue !Nickel* 
erze auig^iUDcien iincT von m^r 9(\ß 8oIphe durch 
die chemische Analysis erkannt worden. Dasein 
ne derselben von derLer BescIisuSenHeit und schön 
hell berggrüner Farbe ist arseniksaures NicJtelhy'^ 
drat (Nickelblüthe) bestehend aus 

35 Wasser und 

75 basisch arseniksäur^m^ Nickeloxyd« 

Das andere Fossil von metallischer Beschaffen- 
heit und stahlgrauer Farbe ist Nickelglanz y zusam^. 
mengesetzt aus ohngeßihr 

48 Arsenik 

37 cobalthaltigem Nickel 

II Eisen 

i4 Schwefel 
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es verhält sich in seinen physischen Eigenschaften 
ganz wie das von. Pfyff^ beschriebene schwedische 
Nickelfiz welchem ir den Na^ipen Nickelglcmz 
(passender waire vielleicht die Benennung JSickelkuifi) 
gegeben hat und unterscheidet sich von demselben 
chemisch blos dadurch, dafs es gegen 4 — 5 Pc. Co- 
halt und etwas mehr Schwefel enthält. Ich betrach- 
te es vor der Hand als eine Zusammensetzung 
aus 

2 Anth. Kupfernicfcel 

1 — Schwefelarsenik 

I — Schwefeleisenir 

Aus diesem Erze scheint das erste Fossil^ das 
arseniksaure Niekelhydrat hervorzugehen, denn die- 
ses ist rindenartig mit einer braunrothen Substanz 
umgeben, welche. fast gaiiz aus arseniksaurem Eisen^ 
oxyd besteht. Behandelt man diese^ mit Salpeter- 
sÄtive , so wird ein Theil aufgelöst , ein anderer 
Theil bleibt aber in Form einer gelben pulverarti-^ 
gen Substanz zurück und dieser löfst sich in liqui-^ 
dem Ammoniak zu einer pomeranzengelben Flüssige 
keit auß Eben so verhält sich nach meiner Erfah- 

m 

rung das durch Wahlverw^ndschaft dargestellte phos- 
phorsaure Eisenoxyd, nehmlich auch dieses löfst sich 
in liquidem Ammoniak auf und kann nur durch Ab- 
dampfen wieder daraus geschieden werden. Ich füh- 
re dieses hier an^ um auf eine Heue Analogie che- 
mischer Verhältnisse der Phosphor - und Arsenik- 
aäure aufmerksam zu* machen. 

Uebrigens wird das arseniksaure Nickeloxyd nicht 
allein von Kali sondern auch vom SchNvefel zersetzt, 
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%j% CR« Dobereiner über zwei neue Nickelerze« 

wenn man es damit im Feuer behandelt. Im ersten 
Falle wird ein arseniksaures .Kali und Nickelhyper» 
oa^yd, im letzten aber erst schwefelige Säure dann 
Sehwefelarsenik und gleichzeitig Schwefelnickel ge-* 
bildet. Wird dieser geröstet und hierauf mit Borax 
und Natron geschmolzen , so erfolgt reiner Nickel. 
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i Professor DOEBER^INER« 

A. J-Xundert Gran durch doppelte Wahlverwandt-' 
Schaft dargestelltes spiersaures Bleioxyd (Plubiimaor- 
bicuoa) welche 3,49 Gran Spiersäure (Acidnmsorbi- 
cum) enthielten, in Ganzen also aus 5,49 Säure und 
6,5i Oxyd zusammengesetzt waren, würden mit 5oGr* 
Kupferoxyd vermengt , in einer mit ,dem pneuma^ 
tischen Quecksilberapparate in Verbindung gesetztea 
gläsernen Verbrennüngsröhre der Einwirkung des 
Feuers zweier Spirituslampen so lange ausgesatzt, 
bis keine Gasentwickelung mehr statt fand. 

Die Produkte dieser Behandlung waren Wasser 
und Srhein. DD. Cubikzolle Kohlensäure. Das Ge- 
menge selbst hatte 5 Gran an wägbarer Substanz 
verlohren. 

Da nun 8 rhein. D.D. Cubikzoll Kohlensäure«^ 
gas genau %i^ Gran wiegen so mufste 5, «- ^, a4 s=; 
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• 0,86 Gran Wasser gebildet, und dem Kapferoxyd 
H i-i 5, 4g zr i,5i Gl an Sauerstoff entzogen wordeh 
sevii. In 4,i4Gran Kohlensäure sind i,i4Gran Car- 
hm^ und in 0,86 Gran Wasser o,i Gran. Wasser- 
Stoff enthalten. Da nun i,i4 ^ o,i z=z i,24 und 3, 
49 ( Spif rsäureraasse) — i,2>4 =3 3,;2S; so mufs jene 
Menge der .zerlegten Spiersäure zusammengesetzt 
aeyn aus 1 

o,r W?^erstoff * 

1,1 4 Carbon und 

2,25 Sauerstoff 
' . multipliciren wir alle diese Zahlen mit io\ so fin- 
den wir 1) dafs in C 10 X ^0) 100 Theilen spiersau- 
ern Bleyoxyds lo X ^^9 == 54,9 Säure und 10 X 6« 
5i z=2 65,1 Oxyd enthalten sincl^ 3) dafs 34^9 Spier- 
säure aus 

1,0 Wasserstoff 

11,4 Carbon und . ^ -. 

. 32^ Sauerstoff * 

zusammengesetzt sind. 
« Und .«ndUch 3) dafs die Spiersäure entweder 

eine Verbindung von 

( 11^4 Carbon 
2 Aniheilen Kohlenoxyd t=3 { 

•^ l j 5 Sauerstoff ^^ 

. ( ^5 Sauerstoff) 
i jfntheil Wasser i 

( 1^0 Wasserston 

oder eine Zusammensetzung aus 

11,4 Carbon 

,5 Sauerstoff 
und 
l Antheil Wasserstoff = i sey. 



1 Antheil Oxalsäure =: < 

( 22,i 



über; die Spiersäare. »75 

B. loo Gran saures spiersaqres Kali , welches 
durch vorsichtiges anhaltendes Schmelzen über Spi-^ 
ritusfeuer völlig entvirässert ward > wurde ina Pla|^* 
tiegel verkohlt t und der kohlige Rückstand durch 
BehancUung mit Quecksilberoxyd in hoher Tempe- 
ratur verbrannt.' Das Resultat bestand in 36,4SGrafi ' 
kohlensäuerlichen Kali welche 24y5o Gran Kalium-^ 
oxyd entsprechen. Das saure^spiersaure Kali besteht 
daher in lOO aus 

24,5o Kali * 

75,70 Saure. \ 

Drücken wir den stöchiometrischen Werth de^^ 
Kaliumoxyds durch die Zahl 45 aus und nehmen 
wir an , dafs die Menge jener Säure in den säuern - 
Salzen doppelt so grofs ist, wie in den neutral^a 
Verbindungen 9 so mufs die Spieh^äure durch die 
Zahf i^o: 2 =3 70 vorgestellt werden. 

C. Um die Resultate der Versuche A. lind Ö. 
zu prüfen wurden 2 Gran saures spiersaures Kali =: 
1,52 Gran Spiersau remasse mit '20 Gran chrom^^aa- 
ren Kali vermengt und das Gemenge in einem klei- 
nen Gasentwickelungsapparate mit verdünnter Schwe- 
felsaure in Berührung gesetzt uud damit nach und 
nach bis zum Siedln der Flüssigkeit erhitzt. Das 
elast{ischflüsHige Product dieses durch den Sauerstoff 
der Chiomsäure bewirkten Verbrennens jener 1^52 
Grän betragenden Menge reiner Spiersäure bestand 
in '3,5o rhein. D.D. CubikzoU Kohlensäure. 

Dieses Resultat stimmt sehr mit dem des Versu- 
ches A, in welchem aus 5>49 Gran reiner Spiersäu- 
re 8 Cubiczoli Kohlensäure gebildet wurden über- 
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♦ 

ein, und beweifst auch dafs das Resultat des Versu- 
ches B sich sehr der Wahrheit nähere. 

^JSs geht aus diesen Versuchen hervor, dafs die 
reine wasserfreye Spiersäure eine dem Hydrate der 
Weinsteinsäurc aualoge Substanz sey , denn sie be- 
hauptet nichtf nur den stöchiometrischen Werth des- 
selben , sondern auch ein ihm ganz gleiches Mi- 
schungsverhältnifs und man kann sagen , die Spier- 
aäure verhält sich zur Weinsteinsäuie wie der Zu- 
cker zum Amylon. Und wahrscheinlich läfst sich die 
Weinsteinsäure durch irgend eine Behandlung in 
Spiersäure verwandeln. 
' Vauquelin will die Spiersäure in 
i6,8 Wasserstoff 
28|5 Carbon und 
54,9 Sauerstoff 
zerlegt haben und man wird daher vielleicht dem 
Resultate meiner analytischen Versuche kein volles 
Zutrauen schenken. In einem solchen jPalle kann 
ich nichts anders thun , als um genaueste Wie- 
derholung jener Versuche selbst bitten. 

Uebrigens unterscheidet sich die Spiersäur.e von 
der Weinsteinsäure ui'id Oxalsäure dadurch i) daGi 
sie nicht auf das Manganhyperoxyd wirkt; 3^ dafs 
sie mit Vitriolöi schwach erwärmt blos klohlen- 
oxydgas ausgiebt, und 5) dafs sie mit Siiberoxyd 
eine leichtauflösliche Vei^bindung bildet, eine Ver-« 
,bindung welche erst dann in die auflösliche über- 
geht y wenn ihr durch Kali etwas Säure entzogen 
wird. 
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Professor.FICINUS 
Dresden«*) 



I. Analyse des Allophans von Schneeberg. 

JLiine Gramme des blaaen Allophans entwickelte 
beim Glühen im Quecksilberapparate 0,998 Gr. Was- 
ser .und 0,40 Par« OecimalkubikzoU Kohlensäure, an 
Gewicht o,oi5 Gr. 

Eine zweyte Gramme desselben Minerals mit 
Salzsäure in der Wärme behandelt und dann in^ hei- 
fsem Wasser aufgeweicht hinterliefs einen Rückstand 
Ton 0j3oo Kieselerde. Aus der Auflösung schied reines 
Ammonium o, 1 27Gr. Thonerde. Ein Ueberschufs dieses 
Laugehsalzes färbte die Flüssigkeit blau , fällte aber, 
' nicht alles Kupferoxyd;' denn als die blaue Flüssig- 
kcrit zur Verjagung pin^s Theils des Ammoniums* er- 
hitzt > und durch dieselbe dann ein Strom Schwefel- 



*) Im Autzuge aua den Schriften der Werneriichen Gesell- 
schaft zu Dresden, Eine Empfehlung dieser Schriften 
würde hier zu spät kommeAy da ihr hoher Werth schon 
allgemein anerkannt ist* 

Meineckä» 



ftyS ' Ficinus> Analyse des ÄUophans. 

^s^asserstoff getrieben wurde^ so fiel schwarzes Schwe- 
felkupfer nieder , welches nach dem.Waschen mit 
saijBsäuerlicbem Wasser, nach wiederholter Behand* 
lung,rait Ammonium, und darauf mit Aetzkali und 
mit Salmiak noch o,o4 Gran Thonerde gab* ' Die 
sämmtliche Menge des erhaltenen Kupferoxyds be- 
trug 0,192 Gr. 

Die von Kiesel, Thoh Und Kiipfer befreite Flüs- 
sigkeit wurde eingetrocknet und der Rückstand ge- 
glüht : dieser liefs beim abermaligen Auflöse» einen 
braunen Rückstand , der sieh wie Braunsteinoxyd 
verhielt und geglüht 0,018 wog« Aus der Auflö&ung 
fäUete zuletzt kohlensaures Ammonium einen Nieder- 
schlag von Kalk , der in Salpetersäure aufgelöst, 
dnrch kleesaures Ammonium geschieden und geglüht 
ein Gewicht zeigte von o,oi5 Gr. 

Demnach enthält der blaue AUophan von Scbnee- 
berg im Hüudejrt . 

- Kohlensäure . — j,3 

Waisser — — 29,9 

Kiesel — -~ 5o,o 

Thonerde , — 16,7 
-Kupfero3^yd — 19,2 

Kalk _ — i,5 

jBraunstelnoxyd — 1,8 



Analyse der Becgseife. 275 

%. ' 
Analyse der Bergseife von Arnstedt in 

Sachsen. 
Drey Gramme freigepulverte Bergseife verloren 
durch Glühen "im Plalintiegel 0,68 Gr, Die übrigen 
2,52 Gr. schmolzen mit reinem Kali zu einer gut- 
geilossenen pistaziengrünen Masse zusammen« Auf- 
geweicht ward sie schwarz. Durch Zusatz von Salz- 
säure 9 Eintrocknen , nochmaliges Aufweichen und 
nach dreimah'gem Sieclen mit Salzsäure schjed sich 
ungefärbte Kieselerde aus, an* Gewicht i,25 Cr. 

* • f . 

Aus der Flüssigkeit fällte Ammonium in einer 
verschlossenen Flasche einen rostgelben Niederschlag, 
welcher mittelst siedepa^r A^tzlauge und Salmiak 
0,47 Gr. Thonerde gab. Der Rückstand löste %ich 
gänzlich in Salpetersäure (Siuf, und lieferte durch 
benzoesaures Ammoniak q,3 geglühetes Eisenoxydul 
und darauf mittelst kohlensauren Kalis 0^,06 Bitter- 
^rde. ' 

( Die Eiiissigketit^ woraus der rastgelbe Nieder- 
schlag gefallet war, fvom Bodensätze abgegoasaen und 
an die Luft gestellt zUe&iuacb'und nach ein weisses, 
nachher gelbbi^t*tf S^cxdeii'd'es Pulver- ikUen, d^s ^ich 
aU Brauästeinoxyd' .ve<*hieU.'.und. ,0^ Gran wog« 
Darauf lief^te sie durch: kleibauiies Ammonium 0^3 
Kalki » Nach dem Auvtrooknen ^uod-dem Amy(luhQ(t 
blieb: bjGtim aberdialigeh AüfiÖ^Bn 'ein Rück£|Mn4::'fjpa 
o,o4^ Braünsteinoxyd. Endtioh ^l^cbied kohlen^i^i^ef 
JCalL.im Siedoü nocH e,o3 Gr. l^alkerde, ab. 
- /'Umjocih.ider BeschafffiQhcit.d>r Anfangs beyn^ 
Glühea ausgetretenen fluchägen.SE'lieile,zii.versichc>% 



28o I ricinus 

wurde das gepulverte Fossil in einer mit dem Queck- 
silberapparate verbundeaen Retorte der Kothglühhi- 
tze ausgesetzt: es entwickelte sich nichts als Was- 
serdunst, der das Kaikwasser nicht trübte, 

^ Demnach sind die Bestandtheile dieser Bergseife 
im Hundert: / 

Kiesel '— — . 20,3 

Thonerde . -r i6,i 
, Eisen oxydul -^ io,5 

KaUc — — 1,1 

Bitterde — — 5,i 

Braunsteinoxyd — 5,i 

Wasser — — 43,o 
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Analyse eines säulenförmigen Glimmers vonj 

Neustadt bei Stolpen. 

Fünf Öramme feingeriebener' Glimmer verloren 
durch hlEAbstübdtges Rdthglähen o,o6 Gr» Mit: Kali 
T^rrtii^dit schmolz das Pulver sehr, gut susammen 
zu einer graulichgrunen Masse» Diese gab mit Sals- 
«äure auf die gewöhnliche Weise behandelt 2,7^ Gr. 
Kieselerde. Aus der Auflöaung fällete Amnioniimi 
einen ^&rbIosen Niederschlags ?welcher mit Kalilange' 
gekocht und darauf mit Salmiak behandelt i,i8' Gr. 
Thonerde lieferte. Der Rückstand löste sich in Sal- 
petersäure auf ^ woraus benzoesanres Anikmonium ein 
Eisedsalz iüiederscHlugy das. nach dem heftigen Glü- 
hen 0,35 Gr» Ei^enoxydul anzeigte. . •' j . 
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Analyse des SäulengUmmefs« 281 

■ * 
Die vom Eisen befreiete Flüssigkeit ward einge-^ 

trocknet, der salzige Rückstand ausgeglüht^ aulge* 
löst und im Sieden mit kohlensaurem. Kali yer« 
misöht. Es erfolgte eia geringer Niedei^s^^hlag , der 
anfangs weifs war, darauf eine braune und durchs 
Glühen eine noch dunklere Farbe' annahm^ Auch 
die vorhin von Thonerde und Eisen- befreite ,Auflö-? 
sung^ die sieb weder durch rkpiileösaures noch durch 
kleesaures Ammonium veränderte, ward Hur Trockr 
ne gebracht , und das so erhaltene Salz ausgeglüht 
und a^ifgelöst , worauf ebenfalls ein brauner uuaufr. 
löslicher Rückstand blieb, der mit dem •obigen ^u^^ 
sammengenommen 0,12 Gr.' Wog^ iind' ßräunsleici 
anzeigte. -Zur genauern Prüfung wurde! dieser mit 
Salpetersäure übergössen, hierdurch trennte sich ein 
unauftösUcher Rest von o,oäi Braunstein ^ und. die 
Auflösung li«£erte:niir kohlensaurem Kali behandelt 
o,o4 Bit^ererde, Kleesaures Ammonium lie&.dariutf 
eine Spur von Kalk und eine nacbherige wiederhcdr 
te Behandlung mit kohlensaurem Kali noi^h eine fin^-j 
bestimmbare geringe Mepge Kalk entdecken. Die. 
übrige Salzauflösung sehofs beitn Abdampfen . vo]^ 
koHMiien -und ohne Mutterlaugej zu* sals^aurem Kau 
in Würfein an,- woraus folgt,, dafs wenn der Steitf 
ein Alkali enthalt, solches nur Kali sey» kann« il; .^i 
ümTiiei'überzu vollständiger. Gewifsheit zu gelan- 
gen, wurden vier Grammen des Glimmers statt mit K^li 
mit. dem aehnfachen Gewichte kohlensaurem Baryt 
aufc^eschlosseh , durch Salzsäure von Kieselerde be- 
freit, darauf der salzsaure Baryt durch Krystallisa-- 
tion ausgeschieden und mit Alkohol ausgekocht. Nach- 
dem der flüssige Rest nebst der alkoholischen Spül-* 
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a8a Ficinu», Anal3se dßs Spulenglimmers. 

£ü.ssigkeit ahgedampft and wieder aufgelöst war, gab 
er durch Ammoiiinm in der Wärme eineo ocker- 
gelben aufgequollenen Niederschlag, worauf die über- 
sieheude' Fiiis»]gkeit weggenommen, mit Schwefel- 
säure Termischt, eingetrocknet, der Rückstand. aus- 
geglüht f wiederuni aufgelöst und mit essigsaurem 
Baryt versetzt wurde: die Jetzt enlstandeaeii essig- 
sauren Salzverbin<fungen wurden dann durch. Glü* 
hen aller Säure beraubt und gaben einen basischen 
Rest, welcher sich durch aufgegossenes heisses Was- 
ser in zurückbleibende Taikfide und in 0,45 Alkali 
trennte. Letzteres. verhielt sich bei der Prüfung mit 
sitizsauren;! Platin, mit Weinsteinsäure', mit Schwe- 
felsäure und mit schwefelsaurer Thonerde vollkom- 
men als Kali« \ 

Dieser Glimmer gab also in loo Theilen/ 
Nachdem ersten Versuche nach dem ^zweiten Versuche 

— -. 54,6 

— — ' 23,6 . 

— - • 7,8 

— — .1,6 

-^ — ; -0,8 • 

— i — »Spur 

— '— 1,2 



Kieselerde ' — 


54,6 , 


Thonerde — 


a3,6 


Eisenoxydul 


7»8 ■ 


Manganoxyd 


j,6 . 


Mttererde — 
Kalk ~ 


Spur" 


Wässer — 


■■•■j,a. - 


Kali . -~ 

• • • 


10,8 
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undcrt Gran dieses FCupfererses wurden ddrch; 
loo Gr. massig starke Salpetersäure -leicht senfetzt. 
Wodurch eine blaue Auflösmig erhaUen undvVoH ei- 
nem gelblichen Küci^'slande abiiltrirt wurde. ^Äer 
Rückstand gab in einer" kleinen GUuretortje^Äirfge- 

■ 

trieben 20,5 Gr. SchweMund hinterlicfs ein wenjg 
Eisenoxyd. /^ 

Die Auflösung mit der nöthigen Menge sälzsau«^ 
ren Natrons versetzt liefs reichlich salzsaures Silber ' 
fallen, welches mit reinem.jLoiilensauerlichcn Kali im 
Sehern Izfeuer nach der Menzelschen Methode be- 
handelt ein Silberkorn von 16 Gr. /lieferte'. 



**} Im Auszüge aus den Schriften der Dresdner Getelhchaft 
für Mineralogie II. 229« 

M e i n e c h e» 

Journ^ f. Ch9nu u. PHys^ 26, Bd, 9« Heft, 30 
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st84 Iiampadius, Anal, eines silberr« Kpfergl» 

Die* von dem salzsauren Silber abfiltrirte Flüs- 
«igkeit wurde durch Ammonium gesättigt und über- 
sättigt« Der zuerst entstandene Miederschlag Jöseto 
«ich bis auf eine geringe Menge Eisenoxyd zu einer 
dunkel lasurblauen Flüssigkeit auf. Sie wurde aber- 
inalsfiltrirt und der Eisenrückstand dem vorigen beige- 
fügt. Die lasurblaue Solution liefs bei einem halbstün- 
digen Aufkochen in einem Glaskolben grünes Kupfer« 
kydrat fallen, welches abfiltrirt, getrocknet, und im 
Kohlentiegel dem Feuer eines starken Windofens 
übergeben ein schönes 60 Gr. schweres Kupferkorn 
jgab. 

Die beiden Rückstände an Eisenoxyd wurden 
auf dieselbe Weise zu einem iast streckbaren Eisen- 
korne von 2,5 Gr., Gewicht reducirt. 

Dieser Zergliederung zufolge isind in 100 Thei"-^ 
len dieses Kupferglases enthalten ; 

Kupfer — 60 

Schwefel — 2o,S 

Silber ■— 16,0 

Eisen — 2,5 

•^. .. 
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oder 
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M. 



an kann , wib ich nicht blofs in meinen kleinen 
Schmelzöfen , sondern vielmehr auf gro$3eii Glas-? 
bütten erfahren habe;' ohne Pottasche und ohne So«- 
da die dauerbaiCeslen und schönsten Glasart^n be- 
reiten. Es dienen nämlich das Kouhsalz , < das Qlaur 
bersalz, ja selbst die schwefelsaure Pottasche Cff'r-: 
tarus vilristatus)^ die in vielen Fabriken als I^^eben« 



^) Aus dess; neuester Schrift: y,Ueber GlasbeireiCttiig, dere« 
Vecbösserung und yArUrTöhiftilung, nebst «B&m^rki^u gen die, 
Kalischeiduiig aus viorftcdiededen Mi^ela^^l&en betrefiend; 
Hannover. 1818.''' S., io3. ff Eine . sehr gemeinnützige, 
und zugleich wissenschaftlich gründtiche Arbeit von dem 
ehrwürdigen Senior und Veteran d^-r deutschen Chemi- 

' ' liösrl '' YergL über denseßiea Gegenstand in diesen Journ« 
fid. II. S. 88; u. B. XV. S. 89. QMhlcn.. . 
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product gewonnen wird, unter gewissen Umständen 
zur Bereitung des herrlichsten Glases. Meine er-* 
aten 25 Jahr alten Proben der Art, die ich noch 
aufbewahre , haben zwar eine gelbbraune Farbe, 
aber die 3o Jahr alten geben den besten englischen 
Glassorten nichts nach. 

Der Sand oder die Kieselerde haben bekanntlich 
die Eigenschaft, jene Salze zu zerlegen , den Säure- 
gehalt abzuscheiden und sich der kaiischen Grund- 
lagen derselben , sey es Natron, sey es Pottasche, 
zu bemächtigen und damit ein eigentliches untadel- 
haftes Glas zu bilden , wenn anders die Verhältnisse 
der Zusammensetzungen richtig getroffen sind. 

Mo^el und Laxmann , deutsche Chemiker in 
Petersburg, haben schon vor 4o Jahren Glaubersalz 
zu Bereitung der Glases gebraucht. Sie schmolzen 
das natürliche Glaubersialz, woran Rufslands Steppen 
reich sind, erst mit Kohlenstaub und bedienten ^ich 
dann dieses^ jedoch nur zum Theil alkalisirten Sal<^^ 
zes, 2ur Fabrikation des Glases im Grossen. Eigene 
Versuche haben mich gelehrt, dafs die Alkah'sirung 
de» Glaubersalzes nicht vorauszugehen braucht, dafs 
man sich ^chon des blossen Glaubersalzes, des Koch- 
salzes und des Tdtarus vitriolatus bedienen könne, "^ 
wenn man nur gewisse HandgrifiFe, die den gliickli- 
ehen Erfolg sichern, beobachtet: Erfahrungen ^ die 
ich bisher geheim gehalten hab^. 

Worauf es hierbei vorzüglich ankommt^ besteht 
darinn, dafs mau 

a. Diesen Salzen dejn möglichst höchsten Grad 
der Trockenheit giebt; ihnen. . . 
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über Glasbereitmig ohne Pottascheund Soda«. 2187 

b, etwas Bleikalk oder Kreide oder Gyps zusetzt, 
*- auf 5oo Pfund der Masse etwa 18 6is 20 Pfund; 

und ' - ' 

c, ein gehöriges Verhältnifs dejr Misehuwgstheile, 
für die verschiedenen Oefen ,' je nachdem sie mit 
Holz mit Steinkohlen oder Torf geheizt werden, 
aufzufinden suche : denn diese drei Heizmateriale 
wirken auf die leichtere Schmelzbarkeit der Frittea 
verschieden ein. 

Das Eochüalz, der vitriolsaure Weinstein, vor- 
züglich aber das Glaubersalz enthalten sehr viel Kry- 
stallisationswasser. Werden sie von diesem Wasser 
durch Austrocknen nicht gehörig befreiet, so gera- 
then sie im Glasofen sehr schnell in einen so dun« 
nen Flufs, dafs die andern Mischungstheile der Frit- 
ten^ Sand, Kreide, Gyps, Bleikalke in den Häfen 
zu Boden fallen, die Salze nicht zerlegen , und da- 
her durch die kaiischen Grundlagen derselben nicht 
in Glas verändert werden. Wollen die Arbeiter, 
^Nie ich das erlebt habe, den Mischungen durch Um- 
rühren mit eisernen Stäben zu Hülfe kommen > &Q 
erhält man statt des weissen Glases im Anfang brau- 
'nes f dann gelbes 'Glas: ich habe alte Proben der 
Art vor mir sieben« 

Beim Kochsalze und dem vilriolisirten Wein- 
«teine erhält man den erforderlichen Gracl der Tro- 
ckenheit, wenn maii beide entweder in besonuern 
Häfen in den Schmelzofen stellt, oder aber di6se 
Salze durch anhaltendes Darren and Wenden in 
dem Fritt- oder Kühlofen der Glashütte völlig aus- 
trocknet. Das GJaubersalz • verliert dagegen den 
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gröfsten Theii seines Wassergehalts schon auf den 
Böden dev Glashütte, wo es auf reine Leinewandde- 
cken bis zum Verwittern ausgelegt wird. Dana 
kommt es kurze Zeit in den Frilte- oder Kiihlofen. 
Es verlieren dabei diese Salze, das Kochsalz 7 Pc», 
der vitriolisirte Weinstein Po. 9 das Glaubersalz 
aber 58 Pc. seines Wassergehalts. Uebrigens lasse 
man die mit diesen Salzen zusammengesetzten Frit- 
ten 48 Stunden länger im Frittofen, als andere, da* 
mit sie gehörig austrocknen. 

Ein Zusatz von reiner Pottasche oder an der 
Xiuft zerfallenen Natrums , etwa yV ^" Geweicht des 
kaiischen Gehalts der andern zur Bildung der Frit- 
te gewählten Salze, wird bei den ersten Schmelzar- 
beiten den Procefs sehr erleichtern : späterhin ist 
dieses nicht mehr nöthig, indem die Erfahrung den 
Arbeiter lehren wird, dafs man bei gehöriger Zu- 
sammensetzung der Fritte, ohne diese Hülfe sehr 
gut fertig werden kann. 

Ein Zusatz von Bleikalken befördert jedoch die 
Zerlegung. Man k^nn allerdings aus blossem Koch- 
oder. Glaubersalze mit Zusatz von -^^ Kohlenstaub, 
Gyps, Kreide, Kalk sehr gutes weisses Glas bereiten, 
allein mit einem Zusätze von etwas wenigem Blei- 
kalke gerälh das Geschäft besser, leichter* Allen- 
falls kann man sich auch statt des Bleikalkes eines 
geringen ZusatsSes von Pottasche oder Soda, 10 Pc. 
des^ Frittegewichts bedienen. ' 

Das Verhältnifs der Gemengtheile der Glasfrit- 
ten hält man auf allen Glashütten die ich kenne , ge^ 
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heim *) und ich kann daher keine bestimmten Vor-ü' 
Schriften zu deren Zusammensetzung geben, wie 
jnan nämlich bei den Zusammensetzungen derselben, 
sey es mit Koqhsalz , Glaubersalz, vitriolsauren 
Weinstein, Mennige, Glätte, Kalk, Kreide, Gyps 
zu verfahren haben möge. Im Allgemeinen führe 
ich indefs an , dafs 200 Theile kaustisches d. i. koh- 
lensäureleeres Kali oder Natron äoo Theile blossen 
Sand , oder Sand mit Kreide Kalk und Gyps ver- , 
inischt, und bei sehr anhaltendem Feuer 55o Kheile 
dieser Materien in Glas verwandeln können. 

Diefs vorausgesetzt , und dafs das krystallisirte 
Kochsalz 42 Pc. ^ das geglühete aber 48 Pc.^ das 
krystallisirte Glaubersalz Ho Pc. , das völlig trockne ♦ 
58 Pc. , und der vitriolisirte Weinsteii^ 4o Pc. Kali 
enthalten , und dafs 100 Pf. Mennige oder Gl^ätte so 
viel wirken als 200 Pf. 'Kali, so wird man, wenn 
man anders die Erfahrungen zu Hülfe ruft, die je-* 
der Hüttenfactor besitzen mufs, in den Zusammen-^ 
Setzungen der Fritten und der Beschickung der Glas- 
häfen nicht leicht fehlen können. 



*) Auch gegen Wpstrumb? Wozu solche Geheifflniräthuerei' 
( denn an wirkliches Geheimnifs ist hier nicht mehr zu 
denken) als nur, um einen Kenner und Chemiker zu hia«- 
dern, guten Rath zu geben? Aus mehrern Mittheilongen, 
die mir nach vieler gutgemeinter Mühe geworden sind,^ 
kann ibh eigner Erfahrung zu Folge versichern, dafs ge« 
rade die geheimnifsvoUes Fabriken aal kostspieligsten und 
«chlechtesten operiren. 

Meineckt» 
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2fjQ W esl:un*h 

In''efs 5*'*:en h'if^r die jblischrii^sverliä^lnis.»« ei-- 
Big^r Gi^»r? r'Vn« die nArli meiiirn Erfahrungen von 
Nutzen fiir G'.i^rabrikeik sine)« angegeben werden. 

1« Für S*JimelzgJaM, Glaubersalz wird an der 
Luft getrocknet. da£f es in Pulver zerfallt , dann 
aber im Friftofen zur Töliigen Fritte gebracht. Nun 
werden ^4 Pfunde desselben mit 8 PL Kohlenstaube, 
i6 Pr, guten reinen und fveissen Sandes gemengt, im 
Friltofen so lange massig geröstet, bis aller entstan- 
dene Seh v^efel verrieben worden, dann dem Gla^K 
fen übergeben« geschmolzen, doch mit der Vorsicht, 
dafs man die Masse in den eiMen 24 Stunden nicht 
mit Kiseukriirken umrührt. Diese Fritte giebt ein 
heirliches weisses , hellbleibendes dauerhaftes und 
wohlfeiles Glas, aus iftelrhem, wie ich ^e vorzeigen 
kann, cke schorsten Gla;iei bereitet werden können. 

2. ScheihenglaSm 34 Tbeile völlig trocknes Glau«- 
faersalz, i6 'J h« Kohlenpulver , vielches dem Salze 
im Calcinirofen nach ntid nach zuzusetzen ist , bis 
der Schwefel,, der auch hier enisfeht , abgeschieden 
worden« Dann fugt man i6 'Yh. reinen und ei«eit^ 
freien Sand hinzu , caicinirt dieses Gemisch bis zur 
^'eisse und iibergiebt es nun dem Gla^ofen. Da 
noch Schwefel in der Fritte zuriick se^n kann, so 
sind die Arbeter anzuhalten, die im Scbmelzen be- 
findliche Fritte in den ersSen '2^ Sluudm nicht mit 
eisernen Stäben zu beiiihren, weil es son^l ins Gelbe 
oder Braune schiessen wiirde: eiiie Faibe, die durch 
Braunstein and Arsenik nicht eufeint werden kann. 

5. Kreideg^as. 24 Th. p'anz trocknes Glauber« 
salz , 8 Tb. gepochter weisser Tbou und ü Tb. ine- 
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tallfreier Kiesel werden mit 4 Th. an der Luft zer- 
fallenetn pder gelöschtem Kalke , der völlig eisc^n- 
frei sej^n mufs und 8 Th. Kohlenpulver vermischt; 
und zwar folgeridergeslalt : 

Glaubersalz uhd Kohlen werden Zuerst sorgfäl- 
tig gemengt, bei massiger Hitze unter stetem Ruh« 
ren erwärmt und sobald der Schwefeldampf, der am 
Geruch leicht zu erkennen ist> aufsteigt , wird die 
feingestampfte Kieselerde, dann der *Kalk oder aa 
dessen Stelle reine, d.i. Thon- und eisenfreie Krei- 
de und soviel die Masse wiegt, Scheiben von feineni 
/sehr weissem Glase zugemengt« 

Diese Mischung mufs ferner so lange gebrannt 
werden, bis sie ganz weifs ist. Nun bringt man das 
Gemisch zuerst in den Frittofen , und behandelt sie 
hier sorgfaltig t^ alsdann trägt man sie in den Glas« 
ofen und setzt sie unter der oft angefiihrten Bedin- 
gung, uicht mit Eisen darinn zu rühren, in Fiufs. 



Nachschreiben 
des Professors Schweigger 

in Halle. 

Schon seit mehreren Jahren hat Herr Kaufmann 
Brandenburg in VVunsiedel auf meine Veranlassung 
auf seiner Glashütte die Bereitung des Glaubersalz«« 
glasen, nach Gehleos Methode^ eingeführt. Er schrieb' 
mir hierüber schon vor längerer Zeit folgendes, yfsa 
ich bei dieser Gelegenheit mittheilea wül: — 
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* SkQ% C, Brandenburg' 

Ich habe mit vielem Erfolge, nach der von Geh- 
len angegebenen Methode, meine Glashütte blos mit 
Glaubersalz betrieben, bin jedoch dabei auf Erschei- 
nangen gestossen, welche mich iiberzeuglen , ^ie so 
manches noch auszmitteln ist , his diese Art der Glas- 
fabrikation ganz zur Vollkommenkeit reift. Da erst 
die Schwefelsäure des Glaubersalzes zu Schwefel re- 
ducirt, und als Schwefel wieder verbrennen mufs, 
bis das Natron auf den Kies wirken kann , so bleibt 
diefs immer ein verwickelter Procefs , bei welchem 
selbst die mindere oder grössere Temperatur des O- 
fens mitwirkt. 

Bey höherer Temperatur braucht man etwas we- 
niger Kohle, um das Glaubersalz zu zersetzen und 
will man dem Glassalz mehr Kalk zusetzen^i so mufs 
man für jedes Pfund einige Loth Kofile abbrechen. 
Da nun jeder Kiesel mehr oder weniger Kalk führt, 
so sollte mau. eigentlich den Gehalt desselben genau 
kennen, um nicht manchmal irre geführt zu werden. 
Seit einigen Wochen verarbeite ich Bergsand oder 
.Quarzsand , von welchem ich zufällig in hiesiger 
Gegend ein mächtiges liager entdeckte. Wie er 
aus der Grube kömmt» führt er etwas Thon, der 
sich aber dnrdh Waschen leicht weggschafFen läfst. 
Das daraus gefertigte Glas ist von , vorzüglicher 
Schönheit, und liesse nichts mehr zu wünschen ü- 
brig, wenn nicht öfters Blasen solches verunreinig- 
ten 5 eine Erscheinung, deren auch Gehlen erwähnt, 
ohne jedoch eine Ursache ihres Entstehens noch ein 
Mittel sie zu beseitigen anzugeben. Ich habe mir al- 
le mögliche Mühe gegeben , dieses ÜebeJ zu erken- 



^ 



•'^. 



über das Natronglas. 
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nen nnd zu verbannen, es ist mir aber nor% nicht za 
meiner Befriedigung gelungen. — Der Glanz den das 
aus Glaubersalz ge'machte Glas hat ist einzig; Srha«* 
de , dafs solcher durch die Behandlung des Glases 
im Streckofen wieder etwas verliert. 

Heinr. Brandenburg. 
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PROGRAMME 

DE LA SOCIETE TEYLERIENNE, 

POÜR L'ANNEE 1820. ») 



3lJ9l Sociele Teylerienne a Harlem a resolu, dam 
aa seance du scme Oecembre dernier, de proposer la 
qoestion suivante. 

Quela sont lea avantagea et lea resultats pro* 
duits par lea nomhreux voyagea decouverte , qua 
pluaieura nationa oni fait avec succea , depuia en- 
viron und demi aiecle plua que dana aucune epQque 
anterieure ? 

JLa Sociale döaire, qu'on fafse preceder la r^- 
ponse ä cette question d'un expose auccinct de toaa 
les voyages de decouverte, faits par mer et par lere- 
re, depuis la moitie du aiecle precedent, et d'un 



^) Mitgetheilt vom Herrn ran Marum. Die Preisfrage wird 
nach den > bei dieiejr Zeitachrift angiBnommenen Gmnd- 
Vätsen in der Sprache mitgetheih« worinn sie von der 
Societät vorgelegt wurde. Uobrigens ist im Durchachnitte 
blofs auf Mittheilang solcher Preisfragen au rechnen, wel- 
che von dem GesellscHaften an die Redaction eingesandt 
wurden zu diesem Zwecke« d, H. 
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coup d'oeil rapide des SAconveties les plaa interetf« 
%antes , Faites dans chacun de ces voyages* 

La Societe oßVe pour ia reponse la plus saü»» 
faisante une Mtrdailie d'or de 4oo florins d'Hollande^ 
valeur inirinsique. On peut repondre en HoIIandois, 
Latin, Fran^ois, Anglois et All^mand, mais «eule« 
ment en caract,ere Italien. Les reponses doivent etro 
addresses ä la Fondation Teylerienne avant le i Jan-« 
vier 1821^ pour etre jug^es ?tyant le 1 Decembre d* 
la memes annde. 
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1^6 Beilage. 
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Jn TillochU PMlos. Magazine i8i8. March, S. ißij ff. erkISrt 
JV. Iliggins Esq. dorch einem auaführlichen und J^eftigen^ ge* 
gen Thomson, fVollaston u« A. gerichteten Anftata, dafs er 
und kein Anderer der wahre imd erate Gründer der.chemischeo 
Atomenlehre sey, wenn man anders nicht Zeiten und Thatsa-* 
eben ganz verwirren wolle. Dafs die chemischen tCörper sich 
in bestimmten Verhältnissen verbinden^ habe er nicht allein 
lange vor Dalton , soiideiui auch mehrere Jahre vor Richter 
gesagt (J wrote several years hefoie Richter) in seinem Com- 
parativü View, das 1799 herausgekommen sey. Hier verwirrt 
Higgins offenbar die Zeiten und Thatsachen : denn Richters 
Stöchiometrie erschien 179a, also 7 Jahre vor Iliggins Vieil| 
noch mehr: Richters academische diss. de usu matheseos iu 
Chymia machte schon 1789. durch ihren wichtigen Inhalt ver- 
dientes Aufsehen. Diese Schriften sind in Jouralen in und 
ausser Deutschland durch Richters enthusiastischen Eifer wohl 
bekannt geworden, doch dränget^ sie damals Eicht durch ^ in- 
d/em Alles zu sehr mit der neuen antiphlogistischen Lehre be- 
Bchäftigt war, welcher Richter, nicht sogleich huldigte. 

W^nn aber Higgins das atomistische Gewand der StÖchio-^ 
metrie für aich vindicirt , so wird ihm dies wenigstens ke^iu 
Deutscher im Ernst streitig machen wollen: denn obgleich 
au<^ bei uns bisweilen mit chemischen Atomen und Partikel- 
chen gespielt wird , so hat doch in Deutschland die Naturwis- 
senschaft einen zu ernsten tüchtigen Gang genommen, als da^ 
solche einzelne hyperhypothetische Tändeleien im Ganzen ei- 
nige Bedeutung haben könnten. 

Meineckf. 
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Herr Professor Dobereiner empfieUt seinen 

Orundrils der Chemie« . ' 



I. 



.ch habe in d^r zweiten, yöWiff umgearbeiteten Auf« 
läge meines Grundrissed der Gheipiie die VerhüItniCi«* 
2aiil^ des Carbons zs 11,4 also :=:• 3 X ^9^ , statt 6,7 
gesetzt, weil 1) im Cyanagen mit 1 Antheil = i3,5 
Stickstoff 11^4 Carbon verbunden sind, und 2) in den 
neutralen kohlensauren Alkalien so wie in^ den neu-» 
üralen oxaisauten (kohligsaUren) Salzen; einö Meng0 
des Carbons enthalten ist , welche sich verhält zur 
Quantität des Sauerstoffs, der Basen (Alkalien) \ifi& 
11,4 zu ';,5. 

Die Carbonsäure habe ich' empfohlen als ein 
Mittel , um die relative Stärk« der Basicität der ver- 
schiedenen basischen Oxyde zu eiiotsehen, und auch 
um zu erfahren, ob ein Metall von alkalischer, ba- 
sischer, amphoterer oder saurer Natur sey. Die O- 
xyde der alkalischen Metalle (z. B. des Potassiums 
Jodiumsetc.) nehmen ein ganzes Verhältnifs Cai hon« 
*säure auf; ebenso die Oxyde der alkalischen Erd« 
metalle (des Calciums), doch entlassen diese frey-* 
willig an der Luft stehend die Hafte der Carbonsäu- 
re, sich in kohlensäuerliche Oxyde verwandelnd. Die 
basischen Erdmetalloxyde nehmen unter allen (Jm<- 
ständen nur ein halbes Verhältnifs der genannten 
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Säure auf und die Oxyäe der amphoteren und sau- . 
reu Melalle (dea Aluuiiurasy des SHiciutns, des 'J'ati*'^ 
talums, des Wolframs , des Chroms, des Arseniks, 
des Autimuns, dtes Zinns etc.) verbinden sich gar 
nicht mit der Kohlensäure, sondern nehmen, wenn 
Inan sie aus ihren Auflösungen durch kohlensaure 
Alkalien fällt nur kohlensaures Alkali auf. 

Auch habe ich in jener Schrift (§. 43.) die In- 
tensität, der chemischen Atlraction aus einem neuen 
GesichLspuncte erklärt; § 4o.:Das Gesel£;der che- 
mischen Verbiudungs Verhältnisse dargelegt und $..42.. 
eine Erklärung der mehrfachen Verbind ungsverhült- 
nisse gegeben. •> 

:. . Auch wurde dpct selbst §• 470. aug/edeutet , dafs 
mehrere chemische und vitale' Erscheinungen, auf 
UaarTöhrcheuwii'kung der irdi^hen Materie heruheai^ 
und, dafs das Studium der^CapiUarit^ts- Verhälttiissd 
«Her Materie in ihrem verschiedeniea Zustande . dei 
S^yns zur Reife der Chemie beylragen werde* 

Dieses wenige und 4uch viel anderea Neue, wel-. 
ches jetie Schrift enthält^ möge derselben eine fx:emid->: 
liehe Aufnahme der .Q»emiker^ verleihen. 
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I. 


IG A. 


a6'Ml'",c9 


6 F. 


26" 9% 90 


«25«/io'^,3i 




a. 


10 A 


27 0, 60 


4 F. 


36 10, 8G 


36 11, 66 1 
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10 A. 


37 1, 58 


4. 6. F. 


37 0, 83 


37 I, G9 1 




4. 


8 V. 


37 I, 84 


6 A. 


37 0, 83 


27 1/4* 1 
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27 1 , 48 


6 A. 


37 o> 81 


37 1 , 10 1 




i> i A. 
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6 A. 


27 0, 74 


37 1 , 13 
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a A< 
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37 I, 60 
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36 u, 33 
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27 2, 70 
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37 0, 19 
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36 11, 04 


36 II, 36. 
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36 IG, 09 


36 10, 6a 
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26 IC, 79 
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^37 0, 68 


37 G, 96 
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36 10,' 41 


,26 II, 69 
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Thermometer. 
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13, 23 
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14, 66 
14, 35 
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Hygrom.eter^ 
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<534 
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.585 
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des 

blausauren 

Eisenkal'is etc. ' 

erforscht 

▼ om 
FrofessorDOEBEREINiER« 

XJie Angaben der Chemiker über das Mischungs- 

VeihältniTs und die chemische Constitutioa des blau- 

sauren Eiseukalis (der eisenblau - oder hydrocyan- 

sauren Potas>ia) sind so verschieden und vpn ein* 

ander ahweicliend , dafs man nicht begreift wie bey 

.dem heul igen Zustande der Chemie noch eine solche 

Differenz hierin satt finden könne. Man vergleiche 

iiur einmal die Resultate der Untersuchungen dieses 

Salzes von Proust, Ittner ^ Porrett und Thomson^ 

und man wird mit mir es beklfigcn^ däfs'iiicht zvtrei 

derselben mit einander übereintftimmen« Dieser nicht 
.' . ' ' ' . ■ . ■ ' ■ . . • 

erfreuliche Umstand bestimmte mich, jenes m vielei* 

Hinsicht wichtige und ausserordentliche Salz sum 
Gegenstande einer möglichst genauen und gründli- 
chen Untersuchung zu machen. Ich wählte hiezn 

Journ^ UChcm» Ut^fliys* aO.Bd» ^ lieft» ai 
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3oo C. R. Dpbereiner 

das bei uns im Handel vorkommende blauäaure EI- 
senkali von zitrongelber Farbe und vollkommen neu 
trabr und regelmässig gestallteter BescbafTenlieit. 

A. loo Gran dieses so beschaCFenen Salzes wur- 
den in einer mit einem üampfleilungsrohre versehe- 
nen Glasröhre bis zum Schmelzen erhitzt, es erfolgte 
1) als Rückstand 88 Gran einer weifsgrauen Sub- 
stanz und 'i)Ji3 Gl an schwach nach Blausaure rie^ 

■ 

chenden Wassers, 

Die oben genannten Chemiker betrachten dieses 
:Wasser hier als ein Educt — als KrystallwajMcr — : 
Wir werden aber weiter unten sehen, dais es Pro- 
duct , d. h. eines der Resultate der Wirkung des 
Feuers auf die Elemente des Salzes ist, und wir 
müssen seine Grundstoffe gleich als zwey Elemente 
desselben in- den Verhältnissen wie Bie in Wasser 
statt finden, nehmlich als 

10,59 ^'*^n Sauerstoff und 
i^4i — Wasjjer darstellen. 

B. 5 Gran des reinsten nicht geglühten blausaii- 
ren Eisenkalis wurden mit 60 Gran pyiochemisrh 
dargestellten Kupferoxyds innigst vermengt und in 
einer mit einem Gasleitungsrohre versehenen und 
durch dieses, mit dem pneumatischen Quecksilberap* 
parate in Verbindung gesetzten Glasröhre der Wir- 
kung des Feuers einer Spirituslampe ausgesetzt. Bei 
einem gewissen Gräc| der Erhitzung der Röhre ent- 
glühte der Inhalt, (lerseloen und gleichzeitig erfolgte 
eine tumultarische Gasentwicklung. Als diese gans 
aufgehört hatte, liefs man die Röhre über den sper- 
renden Mercur der Glocke, in welche das' Gas ge- 
leitet ward, steigen und mit etwas gewässerter Salz^ 



über die ehem. Coii^ti tut. des blaus.iEisenkalis. 3oi 

säui'e iti Berührung kommen, um die noch an das 
J^ali de^ verbrannten Blaudatzea gehundetie Kohlen* 
säure .smszutreiben. .Die ela/itische Flüjjaigkeit betrug^ 
^bei 10^ B. ui|d 27"9'" 3arometer8tand ) 8f^o rheiu. 
D.» D, Ciibikzolle. Sie bestand aus ^,60 rhein. DD. 
Cubikaolien ^ohlen^äuregas und a,8o C«Z* Stickgas« 
.Vii^rvielfättigen wir- diese. Kaummengen ^er genann- 
te.nGasedurchdie.42ah(ao, so bekommen wir für ('JoX 
^.s). iq(»v-(}ri|ii.btaurauren Eisenkaljs^ 1(3 Cub. Z. 
Kohlensäure und 56 Cub. Z« Stickgas. 112 CubikzoU 

J^ohl<¥Q8a.ure enthüllen 16 Gran Carbon, und 56 CZ« 
Sticiqgas wiegen 18,90.. (Jran. £s sind daher in 100 
GaiaacWs genannten Salzes als fluchtige pder beweg« 

4ipbfl fi^len^ente euthalten. 

■ T . j,fi.= Gr., Wasserstoff 
. ,«.i I ,1^«% — Sauerstoff . 

'. . iMp. *- Carbon 

- ; 18,90 — Stickslpff*. 

. D.ie' ganze Suairuel der beweglichen Elepienta»- 
Cfiasse ist.daher 46^ Gran. 

Bßide Versuche. A und B wurden zweimal wie» 

•derholt wd der Grfoig blieb. bifl( auf einige Kleinig- 
keiten in [lücksiobt' der. Menge des beim Verbrennen 

:des BUiisaizes auftretend^^q Gases C welches ^einmal 

■^,4a und «in andermal i^^C^Z» betrug)^ gleich« i^m 
der allererste hier tischt erwiihnte VerbrennungsVier-* 
such, im welchem, statt deS' Kupferoxyds das Man- 
j^anhyperdxyd angewendet wurde, gab. ein von .dei9 

JBrfolg , des Versuches B g^ns, abweichendes Re-^ 

'itoitat ; eS' erfolgten . päniUch hier aus 5 Gr£^n Blau* 
aalzes uui> i,85 Q. Z;»,., Stickgas und 4,43 C. Z. K.oh- 
I».iisäaoi.i es halte sich aber^ gleichzeitig. vvahrscheiu- 
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lieh darch (höchst merkwürdige) Reaction des freu 
gewordenen basischen Manganoxyds Amtnoniak ge- 
bildet, welches sich im vordem Theile der Verbren- 
nungsröhre und im Gasleituiigarohre zu einer weis- 
sen salzigen Masse verdichtete und sogleich dem Au- 
ge die Unzuverlässfgkeit des Versuchs ankündigte« 
Die folgenden Versuche wuraeu unternommen um 
das Verhälinifs der basischen Elemente des Blausat- 
zes, nämlich das der PoLassia und detf Eiaeas zu er«- 
forschen. 

C. lOoGran blausaures Eisenkali ^ilrde mit 600 
Grian rothen Quecksilberoxyds vermengt und das 
Gemenge in einer langhaläigen Tubulatretorte der 
Wirkung des Feuers ausgesetzt , so lange bia keine 
Gasentwicklung welche mit Entwicklung eines weis- 
sen Dampfes begleitet war und sehr tumultariscli 
erfolgte 9 mehr statt fand. Der Rückstand welcher 
noch nicht mit metallischem und oxydirtem Queck- 
silber vermengt war wurde hierauf in einen Platin- 
tiegel bis zur Entfernung dieser Metalltheile geglüht. 
Das Resultat dieses Processes war eine poröse^ brau n- 
rothe Masse, bestehend aus Eisenoxyd und kohleri- 
sänerlichem Kali« Letzteres wurde vom erstem dmrch 
Wasser geschieden , mit Salpetersäure gesättigt und 
hierauf durch Verdiinsten und Sohmelzen d^ trock«** 
nen Salzmasse völlig entwässert. Es erfolgten 90,30 
Gran Salpetei{^ welche nsthe 4^,10 Gr« Kali entspre^ 
eben. Das gesammelte'^ getrocknete upd' nochmals 
geglühete Eisenoxyd wog genau 259I0 Gran, welche 
wenn man annimmt , dafs 100 Eisen 46 Sau^rst^ff 
aufnehmen um zum Maximum der Oxydation -zu 
gelangen I iS^go Gran metaUischen Eisena ode» aofiS 



über die ehem. Gonstitut. des blaus« Eisenlolis. 3o3 '^ 

Gr. EiseDoxyduI. entsprechen. In einem andern Ver«» 
fluche in welchem blausaures Eisenkali durch Schmel- 
zen mit Schwefel zersetzt, d. h. in carbonirtes Schwe- 
feleisen und seh wefelbiausaures ICali verwandelt und 
das gebildete carbonirleSchwefeleiseu durch Behand- 
lung mif. Königswasser erst öxydirt und nachher 
4urch Adimoniak zersetzt wurde, erfolgten von loo 
Gran des genannten , Salzes sS. Gran Eisenoxds und 
man kann daher die -Resultate des vorigen Versu- 
ches C. als sehr genau ansehen» 

, Nehmen wir- nun an, dafs im blausaureji Kali das 
Eisen als Oxydul und das Kali als Kaliumoxyds ent- 
halten sey, so sind lOO Theile jenes Salzes zusam- 
mengesetzt aus 

i>4i Theilen Wasserstoff 

10,59 — Sauerstoff 

16,00 — Carbon 

18,90 — Stickstoff 

220,68 — Eisenoxydul 

42,20 — Kali 

t09,78 — \ * 

^ Aber es findet ^denn, wie sich aus der Zusam- 
menzählung ergiebt, ein Üeberschufs von 9,78 Thei- 
len statt. Forscht man nach der Ursache desselben, 
so findet sich diese durchaus nicht im Experiment 
^ sondern blos darinn, da(s der Sauerstoff welcher sich 
in dem aus lOO Gran Blaus^lz geschiedenen Was- ,^ 
ser findete und besonders mit in Rechnung genom- 
men wurde , dem Kali und Eisenoxydui ange- 
hörte, und daher doppelt in Rechnung gebracht 
wurde. Ziehen wir demnach die Menge dessel- 
ben S3' 10^59 von der Totalsümme 1 09^78 ab , so 
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reducirt sich ietate auf 99»! 9 T.heile, und in diesem 
Falle ergiebt sich blos ein Minus von oo,8i ThI. 
Aber in 3o,68.Eisenoxydul sihd 4,79 und in42vtoKaIt 
7^05, im Ganzen also ii,34 Theile Sauerstdfißi mit- 
hin iyS5 mehr als in dem geschiedenen • Wasser ent- 
halten. Fügen wir dieses Plus der Summe von 99, 
19 Theilen zu , so bekommen wir 100,44 Theiiei 
'Dieser kleine Ueberschufs von oö^44 entspringt ^'ahr-* 
scheinlich aus einem zu grols berechneten Verhält- 
nisse irgend eines Elementes — vielleicht dem des 
Sauerstoffs im Eisen und kann daher als ein uiibe- 
'deutender Error Calculi betrachtet werden. 

Aus jenen Versuchen und dieser Darstellung geht 
klar hervor; 1) dafs im blausauren Eisenkali (und 
wahrscheinlich auch in den übrigen Varietäten der 
eisenblausauren Salze) hein KrystalKvasser onthal- 
ten ist ; 2) dafs in jenem Salze der Wasserstoff, 
Stickstoff und das Carbon in einem Verhältnisse zu 
einander stehen , wie 'Solches in der Blaus'^ure wal- 
tet; 53 dafs das blausaure Eisenkali zusammenge- 
setzt ist in 100 aus 

20,68 Eisenoxydul ) *^ 
42,20 Kali 



56,5i Blausäure , «. ,, 

Elsenblausäure 



9*^9 
und betrachtet werden kann als eine Verbindung vo» 

I Antheil oder 21,66 — Eisenoxydul 

1 — — 45,00 — Kali 

J (JiX25,9=5) 3a,85 — Blausäure 
und endlich der slöchiometrisclie \^>ilh derselben 
du]:ch die Zahl io5^5i vorgestellt werden mufs. 
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Merkwürdig ist es, das f Aotheil Eisen (i An« 
theil de:<)selben gleich 25 geseUt^ genau einen gan- 
zen Antheil z:z 7,5 Sauerstoff aufnehmen , nm zum 
Maximum der Oxydation zu gelangen und damit 
ein Product zu bilden y welches einen Werth« wie 
jede Menge einer Base, in der 7^ Sauerstoff enthal- 
ten sind, behauptet, und dafe genau diese Quantität 
Eisens in einem Verhält nifstheil blausauren Eisenka- 
lis enthalten ist. Wahrscheinlich geht durch voll- 
ständige Sättigung desselben mit Sauerstoff die oxy7 
dirte Eisenblausäure hervor. Diese scheint gebildet- 
zu werden , wenn eisenblausanres Kali in der Wärr 
me mit Salpetersäure behandelt wird. 

In diesem Falle erfolgt nämlich eine kaffeebrau- 
ne Flüssigkeit, welche in ihrem durch Kali neuträ- 
lisirten Zustande und nachdem sie filtrirt worden, 
grüngelb erscheint und die Eigenschaft hat, das Ept 
tsenoxydul aus seinen Anilösungen in Säuren ziem- 
lich dunkelblau niederzuschlagen. 

Aus stöchiometrischen Gründen ist es mii^ wahr- 
üchelnliph , dafs das Eisen im biausauren Eisenkali 
nur mit halb so viel Sauerstoff, als im Peroxyd des- 
selben enthalten verbunden ist, und in diesem Fal- 
le hätten wir im- genannten Salze eii> Suboxyd des 
Eisens, dessen Menge in 100 Theilen Salzes, 19,48 
Theile (nehnUich i5,90 Eisen + 5,58 Sauerstoff be- 
tragen würde und das Verhältnifs der Bestandtheile 
desselben wäre dann folgendes : 

36^5 1 oder. 58,85 Blausäure 

19,48 — 2o,4i Eisenoxydul ' 

42,20 — 45,00 Ka li « 

97>99 *o4,a6 
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Dann fände aber bei der raitget bellten Analyae 
des oft genannten SaUes ein Verlust von 2^01 Pc« 
statt, und dij^sen weifs ich, ich gestehe es offen, 
nicht zu erforsche^. 

Wenn nun aber in io4,36 blausauren Eisenkali 
16,66 Eisen enthalten und diese mit 3,75 Sauerstoff 
verbunden sind, so mufs da )6,66 Eisen 7,5 Sauer- 
stoff in Maxirafo aufnehmen , die Verbältnifszahl des 
Eisens geändert und von 25 auf 53,52 Czr:2 ^.16,66) 
erhoben werden. Bei Annahme dieser Berichtigung 
würden wir denn sagen müssen , das blausaure. Ei- 
senkali bestehe aus j^ Antheil Eiseosub- (oderProi) 
Oxyd in 1 Antheil Kah', und 1 1 Antheil Blausäure, 
die Eisenblausäure aber derrn üaseyn Porrett be- 
wiesen bat, pus ^Antheil Eisensuboxyd und 1^ An- 
theil Blausäure, und endlich das blausaure Eisen 
wahrscheinlich aus i Antheil =3 55,5'i Eisen ia(> An- 
theil Sauerstoff und 1 | Antheil Blausäure oder aus 
I Antheil Eisen, i| Antheil Wasser uud i ^'Antheil 
Cyanogen cdenn t | Antheil Blausäure 1 1 Antheil 
Sauerstoff £=: 1 1 Antheil Cyanogen + 1 1 Antheil 
Wasser.^ Hier ist es alijo nicht das Eisen sondern 
der Sauerstoff, welcher das VerhäUnifs der Blau- 
säure zu jeneu bestimmt , so scheint es wenigstens; 
forschen wir aber etwas tiefer so erfahren wir dafs 
verschiedene Verhältnisse Sauerstoffs aus ein und 
derselben basischen Substanz nur verschiedene Sum- 
men hydro- chemisch basischer Thätigkeiten entwi- 
ckeln und wir können auch sagen , wenn eine ele- 
mctitnre ßase, wie z.B. das Ei6en sieh in verschie- 
«'enen Verhaltnissen mit Sauerstoff verbinden kann, 
bo kann sie auch verscheidene Verhältnisse einer 
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Säure aufnehmen. Wahrscheinlich können sich .dar 
her auch 58,54 ( 1 i Anlheil ) Blausäure mit 56,25 Ei- ' 
aenoxyd in Welchen nur 25 Eisen enthalten sind ver- 
binden , da der Sauerstoff desselben hinreicht , den 
WasseristofF der ersten zu neplralisiren : und daa 
Product, welches hervorgeht, wenn ein stöchiometFi« 
scher An^theil oder jo4,26 Gew^cbtstheile blausaures 
Eisenkali im aufgelösten Zustande mit einem neutra- 
len Eisenoxydulsalze in Wechselwirkung tritt, muis 
aus den Elementen von. 38,85 Gew.Thln. Blausäure, 
20,4i Eisensilboxyd und 52,5 Gew. Th. Eisenöxydul 
(welche ein Aequivalent sind für die in io4,26 Gew. 
Tb. jenes Salzes enthaltenen 45 Kali) ansammenge- 
setzt seyn und daher mehr Eisen enthalten als das 
durch ein Eisenoxydsalz gebildete blausaure Product. 

D. Um diese Theorie durch das Experiment zu 
prüfen, wurden zuerst 21 Gran hlausaures Eisenkali 
im aufgelösten Zustande mit einer Auflösung von 
neutralem salzsauren Eisenoxydulf und.danii wieder 
21 Gran, jenes Salzes mit einer zwar durch Zusatz 
Ton Ammoniak dem neutralen Zustande möglichst 
nahe gehrachieu Auilö^^ung von salzsaurem Eisen- 
oxyd in Berührung gesetzt. 

Die Producte beicfer Gemische, wovon wir das 
des ersten A und das des zweiten B nennen wollen, 
wurden nach gehöriger Behandlung mit Wasser etc. . 
aut papiernei Filter gesammelt 9 und bei der Tem« 
peratur des kochenden Wassers getrocknet, A. wel- 
ches bläulich weifs auftrat, beim Trocknen aber präch- 
tig blau und auf der Oberfläche Kupfer metallisch 
glänzend würde , und äusserst fest am Filter hieng, 
^^g '9)to Gran, weiches gleich dunkelblau hervor« 
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gieag, und nach dem Trocknen eine leicht von Fil- 
ter flieh lösende glasartig glänzende leicht zerrei bli- 
che dankeihlaue Mas&e darsttrllt», ^2,5 Gran» Beid« 
Producte wurden durch Glühen mit Queckflilbero- 
3tyd im Platintiegef Verbrannt, beide gaben fast glei-* 
che- Quantitäten Eisenoxyd ^ A nehm lieh 13, und 
B »3,i-^ Gran« Da diese Resultate in Betracht des 
Einengehaits nicht mit der obigen Entwicklung über«- 
einstimmten» so Wurden die Versuche zweimal wie« 
derholt, aber die Erfolge blieben bis auf unbedeu«» 
tend kleine Abweichungen sich gleich, und ea ^ar 
mir nicht möglich ein Resultat zu «rhalten, welches 
der für B gegebenen Theorie entsprochen hätte. 
CDie Erscheinung, dals das Prodoct B sogar (um 3^ 
f Gran) mehr wog als das Product A erklärt sich 
aus einem grössern Wassergehalte desselben. Bey 
der Darstellung beider Prpducte sieht man A »ich 
bald aus der Flüssigkeit scheiden , B aber sich sehr 
lange in derselben schwimmend erhalten , was auf 
eine grössere Verwandtschaft zum Wasser deutetO 
Da nun 12 Gran Eisenperoxyd 8,285 Gran und 12, 
25 Gr. desselben 8,45 Gr. metallisches Eisen enthal* 
ten, so müssefi 2l Gr. blausaures Efsenkali, in wels- 
chen ( 16,66: 5 =) 3,332 Gr. Eisen enthalten sind> 
in jedem Falle 4,955 bis 5,nö oder vielmehr 4,999 
Gran (= -i,5 X 5,55a) Eisen gefällt haben. Nua 
befand sich aber dasselbe in dem einen Falle im o- 
xyduliiten und in dem andern im oxydirten Zustan- 
de. Das Product A mufs daher aus den jBlemente^ 
von 
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6,499 Eisenwxy du 1 =34,999 Eisen-f-N^SauerstofF 
4,o83Eisensoböxyd=: 3,535 — +0,78 — 
7,7'»o Blausäure =7,470 Cyan +o,5o Wasserstoff, 

ia,;i52 und 
. 0^760 Sauerstoff,, so aus der Luft zutrat und di« Bl^u** 
farbuog bedingte, 

19,10a 

das Product B aber aus den Elemenien von 
7,349 Eisenperoxyd =4,999 Eisen 4-3,36Sauerstaff 
4,o83Eisenöuboxyd=:;.5,533 -^ +0,75 — 
7,770 Blausäure =7,470 Cywf-o>3Q Wasserstoff > 

\ 4t 

19,102 % 

5,398Wasser C=5,oopSauerstojQF+o>4QWassiprstoff) 
welches bei der Bildung hiuzutlat,' zusammen- 
gesetzt seyn« Es finden sich also in jedem derselbea 
die Elemente in gleichen iV^rhältnissen, und es;findet 
zwischen beiden keine- andere chemische Verschic«« 
denheit statt , als die dafs im Product B Wasser 
chemisch gebunden ist. 

Da nun in jenem Versuche IMurch ein und die* 
«elbe Menge eisen blau^aurto Kalis gleiche Quantitä* 
ten Eisen gefällt wurden , obschon dasselbe in ver- 
schiedenen Graden oxyditt war , so sieht man dafs 
es mehrere Fälle giebt , in welchen der Sauerstoff sich 
gegen das Gesetz von Berzelius ungehorsam verhält. 

E. Da nun acch iq dj»n Eisenoxydsalzen anderl- 
halhmal so. viel Säure als in den Ei^^enoxydi Isalzen^ 
enthallen ist; so kann nach den eben er zahlten That- 
sachen die Bildung des blansaüren Eisens nicht durch 
dopp^'Ite Verwandtschaft der Bestandtbeile der £i-* 
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send^Ize ul!id der eiaenbl^usauren Verbindan^n, sbiiv 
dem nur durch die Verwandtschaft der Eisenblau^ 
s^ure zu den Eisenoxydeu bedingt seyn* Um dieae 
Ansicht zu prüfen, stellte ich mir nach Porretts Me«- 
thode, die isolirte Eisenblausäure dar ^ und setzte 
die geistige Auflösung derselben mit salzsaurem Ei^ 
senoxydul und salzsaurem Eisenoxyd in Berührungt 
in dem Augenbhcke wo diese statt fand., erfolgte 
Bildung von blafs« und dunkelblauem blausauren Ei- 
sen in solcher Quantität, dafs die gemischten FIüs« 
sigkeiten sich yölh'g verdickten. Dieses Resultat be* 
stättigt daher jene Vermpthung und erklärt jene Ano« 
malie, welche sich in den Versuchen D darstellte. 
Aber wie bewirkt die Eisenblausäure diese Trennung 
der Eisenoxyde von den Säuren ? — ofienbar dadurch 
dafs sie ihren Wasserstoff an den Sauerstoff derselben 
entiäfst, letzte also reducirt, wodurch sie aufhÖvenVia 
Säuren auflöslich zu seyn und sich als entwasser- 
^toffte Eisenblausäiire mit dem Reducte und dem 
gleichzeitig gebildeten Wasser zu einer Materie ver- 
bindety welche weifs erscheint,- wenn sie aus gleichen 

Autheilen 

j 37,35 Cyanogen — *^ ) 

Cy»»^J^==J4i,66 Eisen )= 5^,5 Eisenoxyd. (=^3'^ 

""^ . 11,25 Säuerst.) 20,4i Eisensubxd.f ß^*^" 

Wassern I i,5o Wasserstoff — — ) «ä"^« 

zusammengesetzt ist» und blau we^n anderthalb Antbeile 
der weissen Verbindung ^ Anth. Sauerstoff empfangen 
haben. Letzter bildet wahrscheinlich mit einer ge- 
wissen Menge Eisens derselben das zuerst von un- 
serem Ritter entdeckte indigbtaue Eisenoxyd und 
bewirkt allein die Färbung. Wird ja das aus der 
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Erde' gVgparbene- weisse pfaosphorsaure Eis«n auch 
blau, WehÄ es 'Sauerstoff aus der^Laft ein^^^chlurft;' 
:und werin ^afs künsttich* dvirgesteÜte gleich bei seiner 
Entstehung ans Eisenoxydu^tind Phöaphorsäare.voq 
»blauer Fä-rbe -erscheint, tollte tnan. da, nScht ao' dip 
'Entstehung ' eines bbueri Ersenoxyds f(lauben.< Mir 
'scheint dieser Gegenst^nc)- einer»; ernsten Aufmerku 
samkeit wHth suseyn, Auoh «die blaue- Substanz, 
«welche sich aus deairR«iokstä<idie> 'des durch* KäliaHfU 
lösnng zersetzten blauftaureaEtoens bei Beiiaddlui^ 
desselben mit Salzsäure* scheidet «ind die man für 
zersetztes Betlinerblau hält, ..ytH^di^nt aus dem ange- 
gebenen Gesichlspuncte auch näher untersucht ^vl 
^werden; . . . , * 

^ . \ NachJ;Tiiglich bemerke ieb^ ji&f^ \^ fr^ebgefälU 
te blausaure Elisen noch mehr. Eisenoxy^ in sich 
aufnimmt y weiin es mit emer miflösung desselbea 
in Salzsäure einige Tage lang auf einem geheiztea 
Ofen in Berührung erhalten wird. Sein schön blau- 
färbiger Zustand wird dadurch in den dunkelblau« 
gl ünen übergefüHrt. 

Ich habe noch nicht nachgesehen, in welchen 
' Verhältnissen die übrigen Metalloxyde, welche vou 
der Eisenblausäure gefällt wurden, zu dieser stehen« 
Es läfsit sich annehmen, dafs von ihnen immer eine 
' Menge mit dieser sich verbinden wird , welche ein 
Aequivalent ist^ für diejenige Quantität Eisens so vou 
derselben Menge dieser Säure aufgenommen wird. 

Wollaston hat gezeigt, dafs Nickeloxyd auch ia 
seinem ( mit einer Säure verbundenem und ) ia 
Ammoniak aufgelöotea Zustande vom eisenblausau^ 
reu Kali gefällt wisd und derselbe benutzt dieses 
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! Verhalten, um das Daseyn voä Nidc^l in JVfetedrei- 
'ten zu erforscheo. Aber, dieses Dliltel ist für den 
-genannten Zweck nicht gans Euverläissig, .denn nach 
iineiner £riahruns werden auch. Eisen.» Zink,. Man* 
^ani' Cobalt,! Kupfer und noch andere Metalle, aus 
äiren -dreyracbon Verbindungen mit irgend einer 
•Aiure.und Ammoniak, irn oxydirU-n Zu«iaade dMt*ch 
eisenblausaures Kali' gefttüt, und .^wi^y, .die drey. er-^ 
sten Metalle Wie das Nickeloxyd weifs« Der. Erfolg 
;iat' übrigens durch doppelt? Verwandtschaft bedingt^ 
wie aus folgender Darstellung sich-ergiebt.: 

Metalloxydul 

* Arttttoniak 
Säure I f^ali 
Kali r Saiz 



'#■■■• ß ' ■ * 

Ammonische 

•■ . ■ 

Atetailaufilösuug 



eisenblausaures 
'■■ Kali 



wird frey 

eisenblausaures 
MeMltoxyduL 



Eisenblaüsäure 
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Es Ut bekannt, äaCa die Voltaiscbe Säule War* 
me frey macht , auf eine Weise und in einem Grade, 
wie diese duich mec hanisch efregte ELectricität nicht 
erhaUen wurde; ebenso weifs man, dafs die letzterCi 
während sie in grösserer Ferne durcliscb lügt und Lei- 
ter mit grösserer ^»cbDeUigkeit dutchiäui't, doch nur 
schwierig dahin -gahfacht werden kann^^ die gering- 
sten Zersetzungen, zu*, bewirken; W^aliaston zwar zer*- 
setzte durch dieselbe Wasser; allein U4)t;):i Vi' t^judiger Wei- 
se mufste das Experiment mit ^inem zu kleinen JVlaaCi- 
Stabe angestellt wprdep , als dafs man des^eu Behaup-^ 
tung zulassen könnte, dafs hier, wie beiderSauie, eine 
trennende polaHsche Anziehung zv^ischen den Ato* 
raen statt fände. Das Resultat wurde vielleicht durch 
mechanische Erschütterung^ od^r durch den Procefs 
hervorgebracbt, durch welchen die Theilchen der 
Materie zerstreuet werden , >^ enn eine ß'atterie dar- 
auf entladen wird. Üie Meinung des Dr. Thomson, 

m I 

dafs das Fluidum .der, Säule mx^ jVlet^gegi össer, an 
InA^n-silät geringer sey» als. d^. durchs flieElectrisir- 
maschine hervorgebrachte 9 ist mit den Experimen- 
ten des obengenannten Chemikers nicht vereinbar, 
der, cfheer die Trennung der Elemente de^ Was«» 
'sers durchs mechanisch err6gt(^' Electricitiit bewirken 
'könnte, genöthigt^war^ das EüCladen'deiselben: bis 
auf einen dem unbewaffneten Auge unbetnerkbarea 
Grad der Stärke, einzu^chrädk^tfi» Wdzuast es nCf« 
thig, sie so sehr zu conzentriren^ wenn die Inten- 
sität derselben, sclion 'so grofs i^l ? XJtid ohnedem, 
würde der durch Dr. Thomson gemachte- Unter- 
acbied richtig seyn^^iso müfste diestadker conceiltFir- 
te, durch einen galvanischen Apparat / von 'vielen 
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kleinen Pöaren evhaltene Electricität , auP das ge- 
t>aue.ste der gewöhnJichen Electricitait 'ühnlich seynj 
aber das Gegeptheil ist. der Fäll. Da« Erglühen, 
welches durch wenige grosse galvanische Plattenpaa- 
re hervorgebracht ^ird , dessen Intensität folglich 
geringer ist, ^iebt ein den chemischen Wirkungen 
der gewöhnlichen Electricilat sehr analoges Resultat. 
Ziemer Ansicht nach können Würmestoif liiid Elec- 
tricität durch folgende Charäcteristik ndterschieden 
werden. Der erste dun hdringt mehr oder weniger 
alle Stoffe, obgleich mehr oder weniger leicht. Er 
durchstrahlt die Luft mit unmefsbaror Gesckwindig- 
keit und indem er sich selbst in das ^j^ere^er IC<;fr'-- 
per vor t heilt, tht-ilt er den Atamen, aber i||cht (\et 
JVl^Sse , eine wechselscätige , «urüt'kstossende Kraft 
mit. Electricität dagegen strahlt weder in noch durcli 
eine Masse; und während sie. einige Körper, wie i» 
£• Metalle , mit fa&t unendlicher Geschwindigkeit 
durchdringt, wird sie von andern so schlecht gelei« 
tet, dais dieselbe nur indem sie letztere zerbricht 
oder zerschlägt, durch <iie hinkommen kann. Da $ie 
sich nur auf dien Oberflächen vertheilf ,' iso kann sie 
auch nur zwis<;hen Massen, und nicht zwischen den 

Theilciien derselben, Repulsion bewirken. Die Ei- 

» . » « 

genscliaft der Eleclrirität , dafs sie von nahe liegen- 
den Leitern weggeführt wird , und die das Wärme- 
Ätofli, dafs er sich mit nahen Körpern verbindet oder 
strahlend entweicht, würde beide abhalten, sich an 
dempc^itiven Pole zu sammeln, wenn dieses nicht durch 
ihre beiderseitige Vereinigung geschähe. ' Nur durch 
eine MocJificati<jn der Eigenschaften bei3er, die von 
irgend Ginev solchen Verbindung herriihrt, läüst sich 
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die Möglichkeit erklären, dafs dieselben in Säulen von 

Tausenden von Plallenpadren , durch die freye JLuft 
und Feuchtigkeit weggeführt werden können« von 
welchen die letztere die Electricität so gut leitet und 
die erstere deni Ausstrahlen des Wärmestoffs so 
günstig ist. . 

Reinem Electricität dehnt nfcht die Goldblättchen 
aus, deren Repulsion sie bewirkt; und. WäimestoflF 
bewirkt keine Repulsion in den glühenden Mnssen, 
die er ausdehnt. Aber weil die durch galvanLciie 
Wirk^ftg befreite zusaininengesetzle Materie, die'ich 
ia der Folge {^[cctro-caloric) electrischen Wärme- 
4toff nennen werde , sich selbst in dem Innern der 
Körper vertheilt und augenscheinlich Corpu;»calarre- 
pulsion bewirkt , so ist sie ,' in dieser Hinsicht dem 
Wärmestoff näher verwandt, als die Electricität. Es 
ist wahr, dafs v^enn die gewöhnliche Electricität das 
Verbrennen der Metalle bewirkt, durch das Entla- 
den einer Leidner Flasche , man sich dieselbe als 
eindiingend und Reaction zwischen den Theilchen 
verursachend, denken mufs. Aber in diesem Fall, 
der meiner Bypothese günstig ist, verbindet sich die 
electrische Materie mit dem in den Körpern latent 
gewesenen WärmestofF, und indem dieser die repulsive 
Kraft der ersteren vermehrt, verursachen beide üe- 
berwindung der Cohäsion. Sir Humphry Davy war 
wegen der Erklärung des fortdauernded Glühens 
von Draht an den Polen des Voltaischen Apparats 
so sehr verlegen , dafs er dieses als einen Einwurf 
gegen ^die Materialität der Wärme ansieht, weil es 
nicht dankbar sey>, dafs der Oraht eine solche Men- 
ge von Wärmestofi enthalte; um dieses Glühen eine 
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unbegränzle Zeit hindurch zu unterhalten. Wenn 
wir aber uns vorstellen, dafs während dieser Zeit» 
dauer eine Anhäufung der Wärme, die der Electri<* 
citat begleitet und Jafs diese von dem einen zu dem 
andern Ende fortgepflanzt werde, so hat die Erklä- •- 
rung dta in Frage stehenden Phänomens keine Schwie« 
rjgkeiten mehr. 

Die Wirkung des galvanischen Fluidums auf 
Holzkohle ist mit meiner Ansicht sehr vereinbar^ 
weil die Kohle, zunächst den Metallen, einer der 
bimsten Leiter der Electricität und der schlechteste 
Leiter der Wärme ist, und defshalb die letztere an* 
halten, die erslere aber durchgalliiin lassen wird. 
Obgleich die Kohle zwischen die Poje desVoltai-« 
sehen Apparats gebraeht, dem intensiven Erglühen 
besonders unterworfen ist , so scheint sie mir, mit 
der gewöhnlichen Electricität, diese Eigenschaft nicht 
zu zeigen.' N^ch Sir Humphry Davy wird die Koh- 
le, wenn sie an den positiven Pol gebracht und mit 
dem negativen Po\ durch einen Platindraht in Ver- 
bindung gesetzt wird, weniger erhitzt, als wenn die 
Lage tlt^s Drahts und <Ier Kohle in Rücksicht der 
Pole. die umgekehrte ist. Die Ursach h'ievon ist klar; 
die Kohle, als ein schlechtleitender und gut strah-> 
lender Körper, hält den grösseren Theil der Wärm© 
ab^ die Pla^ina zu eiTeichen, wenn dieselbe zwischeii , 
die Piatina und die Ausströmungsquelle der Wärnie 
gebracht wird. 

Ich hatte beobachtet, dafs, wenn man die Zahl 
der Plattenpaare in Volta*s Säule vermehrte- und dio 
Grösse derselben, so wie die Energie der zwischen 
befiudlichea Agentiea verminderte .« da« Verhältnifs 
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der eleclriscben Wirkung gegen die der Wärme zu- 
nimmt, bis die erstere bei de Luc^s Säule vorherr- 
schend wird; und dafs, im entgegengesetzten Fall, 
wenn man die Piattenpaare grösser und die Zahl der- 
selben geringer macht (wie in Chiidrens Apparat) 
der Einflufs der Wärme die Oberhand erhält. Die- 
ses leitete n^ich weiter zu gehen iind zu untersu- 
chen, ob nicht ein Plattenpaar von ungeheurer Grös- 
se oder was einem solchen gleich käme, die (litze 
reiner ausgeben und zeigen würde , dafs dieselbe, 
gleich dem electris^iiAen Fli^idum ein Primärprodtft^t 
galvanischer Verbindungen sey. Die Elementarbat- 
terie WoUastons , obgleich dieselbe ein vorüberge- 
hendes Erglühen hervorbringt, war doch zu klein/ 
als dafs er die Beobachtungen daran hätte raacheti 
können, die ich im Augenmerk hatte. 

Zwanzig Kupfer - und zwanzig Zinkplatten von 
ungefähr ig Quadratzoll Grösse wurden senkrecht in 
einem Rahmen befestigt, so daXs ^die beiderley Me- 
talle ab Yixhselnd einen halben Zoll weit von einan* 
der standen. Alle Platten von einerley Metall wa- 
ren nn einen Streifen gelöthet, so dafs alles Metall 
von «iner Art eine fortlaufende Fläche ausmachte. 
Wenn die Kupfer - und die Zinkflächen auf diese 
Weise vorgerichtet und nun mit einem verbinden- 
den Draht versehen waren , und jetzt das Ganze in 
einem nicht leitenden Gefäfs, in eine Säure oder es- 
sigsaure Salzlösung eingetaucht wurde, so wurde der 
Draht glühend ; wird Hydrogen entwickelt , so ent- 
, zündet sich dies gewohnlich und giebt eine schöne 
wellenförmige oder runzliche Flamme/ 
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Ich bin überzeugt , dafs , wenn Volta und die 
übrigen Untersucher des Galyauismus , anstatt die 
Zahl der galvanischen Plattenpaare zu vermehren, 
die Wirkung eines Plattenpaares , wie ich es gethan 
habe 9 zu verstärken gesucht hätten (denn ich be» 
trachte die Kupfer und ZinJ^flächen , ihrer Verbin- 
dung wegen, als zwey einzelne Platten) so würde 
der Apparat als eine neue Art fiitze zu erregen, 
unabhängig vom electrischen Einflufs angeseijien wor- 
den seyn. Berührt man die Zunge' mit den Dräh- 
ten von beiden Metallplatten , so erhält vian keine 
andere Anzeichen von Electricität als einen schwa-^ 
chen Geschmack, ähnlich, dem, den. man eroält, wenn 
man ein kleines Stück Zink unter und ein kl«pes Stück 
Silber auf die Zunge legt und beide Metalle mitein- 
ander in Berührung bringt« 

Um die VVii*kung«^n der Nähe und das Abwech- 
seln von heterog:eneii, platten zu untersuchen, schnitt 
ich sie in gesonderte Vierecke. Nachdem sie so ge- 
thei(t waren, war ich im Stande mich zu vergewis- 
sern« dafs, wenn alle Platten des einen Metalls auf 
die eine Seite und alle Platten des anilern Metalls 
' auf die andere S.eite des Ramen gebracht werden, 
die Wirkung aller nicht grösser ist, vie man sie 
von einem Plattenpaar erwarten kann. 

Vcjta, dej[* diese Veränderungen, zufolge seinei*' 
Entdeckung, als die Wirkung einer Bewegung dea 
f iectrischen Fluidum betrachtete , nanjate den Pro- 
cefs einen electromötorischen und die denselben her- 
vorbringenden Platten^ Electromot^ire. Das Phäno- 
men aber zeigt, dafs die Platten,, nach meiner Wei« 
9e geoi*duet Calorimotor^n oder Wärmeerreger sind. 
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Dafs diese« eine neue Ansicht des Gegenstandes ist» 
läfst sich aus folgender Stelle in 9, Da vys Elementen*'' 
scbliessen. Uieser grosse Chemiker bemerkt, ,,Wenn 
sehr kleine leitende Flächen angewandt werden, gros- 
se Quantitäten von Electricität zu leiten , so erglü- 
hen siel: von den verschiedenen, mit einander ver- 
glichenen Leitern , ist Kohle die am leichtesten durch 
electrisch^ Entladung erhitzte Substanz, nächst ihr 
stehen Eisen, Platin und Gold, dann Kupfer uud 
zuleizt Zink. Das Phänomen des electrischen Erglü- 
hens, dasselbe mag nun in gasförmigen, flüssigen oder 
festen Körpern stattfinden , scheint immer das Rs- 
sutltat einer gewaltsamen Wirkung der electriäehen 
anziehenden und abstossenden Kräfte zu seyn , wel- 
che mit Bewegung der Theilchen der berührten Süb- 
stanzen verb^qden ist. Dafs aber kein^feines Flui- 
d.Mm, so v/'w man sich den materiellen Wärmestoff 
gedacht hat,, hier durch die Wirkung der Electrici- 
tät von den Substanzen entbiiiiden wird, scheint defs- 
lialb glaublich, W'eil ein Platindraht' durch den Vot- 
taischen Apparat eine unbegränzte Zeit hindiirdh im 
Vacuo, iU: einem Zustand von slarlieri Glühen' .erhalt 
ten werden. i:anp^ und man kann doch nicht anneh- 
xnen, dafs'i;in solcher Draht eine unersch6j>fliche 
l^engc dieser feinen Materie enthalje,*' 

Aber ic*b frage, wosind die zurückstosserideri und 
anzieheuden Kräfte, deuen da^ auich'den Calorimä- 
tor nervorgeVöchte Glühen zugeschriiben werden 
kann? Ausserdem bitte ich um die Erlaubnifs die- 
sen berühmten Scnriusteiler zu Ti^agen., weshalb es 
nothwendig ist , dafs die*, unter den ang; luhrtea 
Umständen freygewordehe Wärme als ein' Pro'dfuöt 
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deaelectrisQhf^iPluidurasanges^ehen werde; und können 
wir nicht eben so ^ut annehrpen, d^fs die Electrici- 
^äjt durch die Wärme erregt wurde ? E:* ist einleuch- 
tend, d^fs, wie er bemerkt, man einen Draht nicht 
für eine unerschöpfliche Quelle einer noch so feinen 
Materie ansehea kann ; aber kann man nicht die ei- 
ne Art subtiler Materie so gut als die apdere , von 
dem Apparat herleiten? Besonders wenn jeine ^solche 
Erklärung ebenso wenig, mit den characteri^ti/schen 
Eigepschaften der reinen Electricit^t , als. ^iit denen 
des leinen Wärmestofis yereinbar ist« 

Aus Children's Aufsatz in den Annais of Philo- 
eophy über seinen grossen Apparat^ ist.er3ichtlicb> 
xlafs das durch denselben hervorgebrachte Glühen^ 
von ihm der electi^iscben Erregung zugeschrieben 
.ivirda 

.: Es ist schon, e^w^ihnt, dafs ich ^ in der Absiebt, 
jdas durchaus epforderliclie Abwechseln und nalie bei 
einander seyn der ^Upfer - und Zinkplatten zu er- 
iW^isen abgesonderte y viereckige Platten anwandte, 
i^itdpm, wurden .diese E:^periiiv?nte vpp Dr« Palter- 
^on upd Mr« Lukens mit. Erfolg wieder h.ol^ , indem 
js|e zwey fortlaufepdo^^Bleche , ejnes von Zink, das 
.|^|iicie|'e von Kupfer, in.2;wei eonjgentrische Windun- 
gen oder Spirale gebracht, anvvandten. -Dieses war 
xlre .Gestalt^ die ^ch ;(wiewoI^l diese /Ilerren nichts 
^aypn wufsten) ansujyr^^den , ^ir vorg^ommen hat- 
»t«|^ Mnd. welche ich zu Anfang des :VV»in^ers einigen 
freunden (als .deii)i Dr* T. P» Jones vndMr. ßu- 
bens Pole, die sicli. dessen noch erinnere) als eine 
.2,um galvanischen Appaji;fitipa(sli<;fae Form^ vorschlug; 
dennoch aber be^timmt^iii^^icb die oben augefübrfe. 
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Betrachtung, dafs ioh zu meinem ersten Experiment 
eine leichter zu handhabende Vorrichtung auwaiidti». 

Seit ich das Obige schrieb» fand ich, dafs \irna 
1)ei einem Apparat von so Kupfer • mid -lo Zink- 
platten, lo Kupferplalten der einen -^eit© , mit lo 
Zinkplatten d^r andern Seite verbunden werf?f «7, und 
^enh dann die lihrig bleibenden ao Platten mit ei- 
nem Eisendräht von etwa J Zoll Durchmesser ver- 
bunden werden 9 dieser Draht bei dem Eintauchen 
der Platten in ein lebhaftes Glühen versetzt wird. Wur- 
de anstatt detf Eisendrabts , Platindraht genomroeD, 
so dick wie Nro. 18, (der dickste, den ich zur Hand 
halte), so 'wurde derselbe schnell geschmolzen. ^ 

Diese Anordnung ist einer Batterie von ü gros^ 1 
ien galvanischen Plattenpaaren völlig gleich, ausge- 
nommen, dafs keine Isolation statt findet, da* alle 
Platten in ein Gefäfs getaucht werden. Gewöhnlich 
habe ich die Platten durch einen Stab getrennt^ wel- 
cher quer durch den Ram'en gieug. 

Wirklich fand sich^ dafs wenn die 46 Platten 
nach einander in Paaren von Kupfer und Ziiik ge*> 
schichtet wurden , obgleich »it? in ei ur ■ Flüssigkeit 
getaucht wurden ^ die in einem ^ allen gemeinscball- 
lichen, Geßifs ohne Abtheihing, enthalten wa1r;'e}ne 
heträcbilich intensive galvanische Wirkung entstand. 
Dieses zeigt , dafs, unabhängig von irgend einer £^ 
lectricität leitenden Kraft , es eine Bewegung in der 
'auflösenden! Flüssigkeit giebt,* die dahin strebt', daa 
galvanische» Princip von deni Kupfer zu dem' Zink- 
Ende der R'eihö zu führen. Ich schliesse, dafs in die«- 
8cm Fall clectrischer Wämiestoff (electro-calo^ic) 
üurch Ctrkulation mit^ethf^ilt'Wird udiu daü befniclii 



liber Electriciläl und Wärme -Erregung. 5»3 

elastischen Flüssigkeiten dieselben Schwierigkeiten 
bei dem Zarückgelien des electrischen Wärmestbfff 
•von dem positiven zu dem negativen Ende der Rei* 
he, statt finden, als bei dem dieselben umgekehrt 
durchgefienden WärmestofF. Es mufs bemerkt Wef- 
, den , dafs der .verbindende Or^ht zwischen die 
heterogenen Fülchen vor deren Eintauchen gehraclU 
Verden raufs^ da das stärkste Giiiiien gleich nach 
demselben statt findet. Wenn die Verbindung nach 
dem Eintauche^ der Platten gemacht wird, so ist die 
Wirkung viel schwächer ; ftuweilen verliert, der^ Ap- 
parat nach zwei oder dreymaligem Eintauchen sfine 
Kraft, obgleich uuterdefs die Wirkung der Idsendea 
FIü>i^ig>(eit viel stätker geworden .seyn mi^fste. . Oh« 
ne nun die Flüssigkeit su ^verändern ^ erhahen.die 
einige Z^eit in der Lu(t aufgehangenen Platteny. von 
neuem ilire V\ irksamkeit wieder. . £ei eiper Voltar- 
sehen Säule von 5oo Plaltenpaareü , vpn 3.ul] Zojll 
Grösse (Kupjeria.fel Fig* 3.) bemerkte ich : einen 
Slhnliofa^n Erfolge der v^n datia gUichzeitigen .Ein- 
tauchen, des Gänsen herrührte« - Die. die Platten 
hialten^eb Stangen y wurden ..durch Gegengewicrhti^y 
"wie bei Schiebfenstern , gehalten» ao^dafs die^sämmt- 
-lichen Flatiea sehr schnell eiingetaupht werden ^konn- 
cf<ln.^ Ein Platthdraht von Nil^o« Jt& wurde in ^'me 
rKLugel 'geGachmolzen , w^bren^rr.äXts; einerp Stüqkchta 
• Bwischen' die. Pole gebrachteil K^Us, durch eine au^ 
demselben entspringend^: TP$enfarb^ne Ftl^inme, das 
'£ntWeichen von Ppttasstuol beirperkt wurde« In weni- 
gen SecundeninahiQ die Hit^e ^b,;^bgleich das ver?- 
ibehrte Elntweichen de« Uydfoge^a vpn den Platteik 
^oo inMBaaivaie.«hea:u4cho ^^\\%uug an^eigte^ ^^ ^' 

N 
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Nach einer Behierkung des Dr. Patter«on täfst 
weh electrische Erregung in dem Apparat durch den 
Condensator erkennen , doch* dieses ' ist schon von 
Volta, als Folge der Berührung heterogener Metal- 
le beobachtet worden* 

Das dünste Stück Kohle hält den Wärmestol^ 
vas er nun anch seyn mag^ auf. Um dieses sa ver* 
gewissem, wurde die innere Seite eines bolea, Ilu- 
pfernen Cy linders, der innerhalb etwa a Zoll Durch- 
messer hatte und die Aussenseite eines dünnern Cy<- 
linders von demselben Metall mit einander korres- 
"pondirend gemacht , so dafs der grössere Cylinder 
•den kleineren in sich aufnehmen konnte und zwi- 
schen beiden noch ein Zwischenraum von etwa f^^tel 
eines Zolles bli»b. Dieser Zwischenraum wurde mit 
Holz ausgefüllt, indem man den grösseren Cylinder 
damit anfüllte und diesen Pflock ausholte , bis sich 
der kleinere Cylinder hineintreiben iiels. Das Ans- 
liöleü und Zubereiben des Cylindara geschah genau 
l|uf einer Drehbank. Jetxt wurde das Hols in deip 
2iwischeni^aum auf -die Weise zu Kohle, gebrannt 
dafs das Ganze in einem Tiegel mit Sand bedeckt, 
der Höthglühhitze ausgesetzt wurde. Durch stärke- 
res äitieinpressiett desinoern in den äussern Cylioi- 
d«i^ wurde die 'Kohle, ohne^achtet.dea durch, .das 
Visi^brenneti b.eWrrktenb Einschrumpfensyiit^vollstän- 
'Vtige' IBortthrting! * nrit den dieselbe i einschliessendtOy 
'metallischen FlScfi^n gebracht, :.:.»: 

■-'" 'So vorgericTitet wtirdedei» äussere Cylinder iji 
Berührung mit einbr^ 'ndef galvanischen' Flüchen ge* 
^ji'it'ht, worauf ein Draht voii d«r andern galvanir 
sehen Fläche inJVerbincFuBg -mit^^deoi' ttuesem Cyli«* 
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der gebracht , nicht im mindesteji davon erregt wur- 
de , obgleich die gering^.te Berührung der innern 
Fläche des Cylinders sofort Glühen des Drahtes bc- 
"wirkte. Die Berührung der Kohle mit denen , die« 
selbe umsrhiessenden Metnllen, nahm währscheinh'ch 
einen Raum von elwa 4 tH Zoll ein und der Draht 
war nicht viel mehr h\s tio**^' eines Zolles dick , «o 
dafs, da Piatina die Electricität 4cc)oomal bK^ser als 
Kohle leitet, derselbe davon hätte erhitzt werden 
müssen 9 wenn die erhitzendeu Eigenschaften dieses 
Apparats von eleclrischer Erregung herrührten, - 

Zuletzt kam ich aiif den Gedanken dafd ich an« 
nahm, die IBerührung heti*rogener Aletall^^' anteri 
atützt durch die Wirkung von Auflösungsmittefn« 
verursache eine Bewegung des' Wärmestoffi sow</Kl 
iils des electrischen Stofls, so wie, dafs die Phäno« 
mene des Galvanismus, die uhbegränzte Entwick* 
lu ig dei Wärme durch Reiben und die Eutwick- 
lung gas 'örmiger Stoffe ohne dafs zugleich Kälte her- 
vorgebracht wird; daß alles dieses durch die An- 
nahmen einer Verbindung sWischen den Flüssigfceitea 

g * ff 

der Wärme li'irf 'der Electricität erklärt werden könne. 

Schwerlich 'giebt es «wei verschiedene ponderable 

• ".*■•. 

Stoße, die nicht, minder oder mehr; Vbrwattdt-^ 

Schaft gegen. feiiiander äussern. Ueberdi»m bält man 

di"'^ imponderabl^n Stoffe für böchst an a^feliHair durch 

poudtrable Stoffe. Warum sollte« wir also tiicht 

das Daseyn' einer ähnlichen , 'wechselseitigen Ver^ 

wanJtschaft zwischen imponderablen Stoffen 'ifnneb^'* 

*men? D^fs eine besondere Verbfridung zvvSschen 

Wärme und Licht in den Sonnenstrahleti ÄatV flii'- 

detj iöt dadurch tinleucbtend , dafs dieselben >in^ir 
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Glaslinse durch die sie gehen, keine Wärme mit- 
theilen, wie es die Strahlen des irdischen Feuers thun« 

Nach dieser Ansicht ist die Wirkung der Pole 
bey der galvanischen Zersetzung der. £r£b]g einer 
aasammengesetztcn Verwandtschaft. Die Thcilchen 
der Verbindung werden von den' Drähten zufolge 
ihrer Empfänglichkeit gegen die positive oder die 
negative Attractiou angezogen und der Wärmestofi^ 
welcher das electrische Fluidum mit welchem er ver- 
bunden war, vetläfsty vereinigt sich mit ihnen in 
dem Augenblick in welchem ihr electrischer Zustand 
peuirai wird. Als erregende Flüssigkeit hahe ich 
gewöhnlich ein Gemisch von 1 Theil Schwefelsäu- 
re mit 3 Theilen Kochsalz und 7 Theilen Wasser 
angewandt, aber zu meinem Erstaunen habe ieh mit 
^ner durch den Geschmack kaum .zu erkennenden 
alkalischen Lösung beinahe Weifsglühhitze hervor- 
gebracht. 

Zur Darstellung der Wirkungen der Wärme ist 

■ « 

es vortheilhaft et^^s Braunstein,. Mennige oder sal- 
petersaure Salze hinzufiigen. Diq U^^^che hievoa 
ist klar ; das 0:^ygen dieser Substanzen hindert;, das 

L '' ' ' ' ' ' If't«. , 

.Freywerden des Hydrogens, wodurch sonst Wärme« 
Stoff sich ewtfernen würde. 

Wenn man verdünnter Salzsäur^. während sie 
auf Zink wirkt, so, viel Mennige hinzufogt^ als 
hinreicht , um das Aufbrausen zu verhindern , so 
stpigt die Temperatur des Gemisphes. vop 70^ auf 

Die. Kraft des Calorimotors wird sehr gesteigert, 
wen4. itoan die Verbindung dep y.eiC^obiedenen Blät- 
ter mit sehr breiten Met^llstreife^ j^^wirkt. Indem 
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ich dies bemerkte, *) machte ich die Rupferplattea 
i Zoll kürzer , bcy einer Entfernung il^rer Eckea 
von 4 Zoll , daAvo die Verbindung mit den Zink- 
platten gemacht werden sollte; und umgekehrt wur« 
den die Zinkplattien »Jauf dieselbe Weise, kürzer als 
die Ku|)ferplatten gemacht, da wo diese miteinander 
verbunden werden sollten« Nachdem die Ecken der 
verkürzten Platten , durch Holzleisten gedeckt wa-- 
ren , wurde über die zwischen befindlichen vor- 
springenden Ecken der längern Platten Zinn gegos« 
sen 80 dafs dasselbe etwa f Zoll jeder 4 Zoll breiten 
Platte bedeckte. Auf der einen Seite liefs ich das 
Zinn ganz quer überlaufen , dafs es zugleich lo Ku-* 



*) De dieie Bascfareibang nieht ganz die sa wunscJitnd« Klar« 
holt Laty ^obwohl der Anblick der Rupfertaf<iil leicht zeigt 
was gemeint ist) so scheint •• awedunäasig das Original 
boyzusetxrm : „Observiug this > L rendered the sheeta of 
Popper sborter by half an inoh , £ör a distance of fons 
inches of their edges, where the commünication was tm 
bn made between the zinc sheets; and, vice versa, ths 
zink was made in the sanie way shorter than the coppar 
aheets where these wer« to comraunicate witfa eaoh pthor« 
The edges of the shortened sheets being defended by 
Strips of wood , tin was cast on thd intermedjate prot« 
ruding edges of the longer ones, so as to embrace a 
portion of each aqqal to about one quarter of an ificb 
by four inches. On one side, the tin Waa made to ram 
completely acrofs, connccting at the sametime ton copper 
and ten zinc sheets. On tlie other aide , there was air 
interstjce of alvo?e a quarter "of an inch left between ihm 
Stratum of tin eibbracing the copper | oad that «mbracing 
tko sine plates«'' 
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pier und to Z'nkplattea vereinte. Auf der andern 
Seite war ein Zwischenraum ^ von etwa ^ Zoll, zwi- 
schen der, das Kupfer und der das Zink bedecken- 
den Zinn.age, gelassen woiden. Auf jede dieser sich 

'|iähcrndeu Enden der Zinii lagen . war eine Art Zaa* 
ge gelölhet. die von einem gebogenen Stück Kupfer- 
biecb, versehen mit ffiner Schiauoe zum Zus^ram ^n- 
precjscn der beiden Schenkel , verfei ligl war» Der 
^Zwischenraum zwischen den Zangen war etwa zwei 
2oll. per Vortheil, den man durch innige. Berüh- 
rung erhäh, wurde durch die Wirkung der Schrau- 
be sehr anschaulich gemacht , da die Ab» oder Zu- 
jiahme des Ui'ucks des Verbindungsdrahtes , eine 
gleiche Veränderung in dessen Glühen hervorbrachte. 
Jetzt bleibt mir noch anzuführen übrig , ihis 

•durch Hüife des in diesem Apparat glühenden Ei- 
sens ein fixes Alkali augenblicklich zersetzt werdea 
kann. Wenn der verbindende Eisendraht während 
des Glühens mit Kalihydrat in Verbindung gesetzt 
wild, so zeigt sich sogleich /durch eine rosenfarbe- 
ne Flamme, die Verflüchtigung des Kaliums* Man 
kann kleine Stückchen des Alkali, iti einem flachen 
Hacken von Eisenblech , mit dem Draht in Verbin- 
dung setzen. Die beste Weise aber es anzubringen, 
ist die, dafs man durch multenförmiges Umbiegen 
einet Eisenblechs an beiden Enden ein Gefäfs macht, 
in dessen Mitte die Pottasche >gelegt und mit Eisen- 
feilspähnen bedeckt werden kann. Indem nun die- 
ser Trog statt des Verbindungsdrahtes angebracht 
wird, so erscheint, sobald durch das Eintauchen des 

. Apparats das Erglühen des Drahtes verursacht wird, 
eine roseaiarbene Flamme , und wenn der in dem 
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Eisenblech bleibende Rückstand nachher in Wasser 
geschüttet wird , so findet zuweilen Je in Verpuffen 
atatt. 

Ich »habe mich übereeugt , dafs ein 9 in einem 
Grobschmidts- Essenfeuer bis zum Vci brennen glü- 
hend gemachtes Ei&en , so fort die Zersetzung des 
Kälihydrat9 bewirkt. 

Die Dimensionen des Calorimotors können sehr 
vermindert werden, ohne nach Verhultniis die Wir- 
kung desselben zu verringerUi Ich habe jeinen von 
60 Platten von etwa . 1 Cubicfufs Grösse , der noch 
Eisendräht von Nro. 16. verbrennt/ Ein guter Ar^- 
beiter wird 120 Platten von einem Quadratfuis Grö*- 
fse in eine hohle Rölire von demselben Durchmes- 
ser bringen können* Aber das Entzünden des Hy- 
drogens , welches diesem Experiment soviel GUnz 
giebt, kann auf eine vortheilhaite Weise nur mit 
einem grösseren Apparat hervorgebracht werden. 



Erklärung der Kupfertafeln^ 

A. a. Fig. i. Zwei kubische Gefässe , innerhalb 
20 Quadratzoll grofs. bbbb ein Ramen von Holz der 
20 fCupferplatten und 20 Zinkplolten enthält dip mit 
einander abwechseln und iZoU von einander abste- 
hen^ TTtt Zinnmasso über die hervorstehenden E- 
cketi der Bleche gegossen,' die mit einander zusam- 
menhängen sollen. ^ Fig. 2# stellt die Weise dar, 
auf welche die verschiedenen Bleche und Zinnmas** 
sen mit einander verbunden sind. !^wiscben .{J^a 
Buchstaben zz. ist das Zink nur in Bejcührun^, mit 
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der Zinnmasse. Zwischen cc. berährt tetzlere blot 
. das Kupfer. Es mufs bemerkt werden , dafs am 
Hintertheil des Ramen zwischen cc, lo Kupferbleche 
und zwischen sz. lo Zinkbleche mit einander ver* 
bunden sind, durch eine Zinnmasse ^ die sich über 
die ganze Länf^e des Ramen zwischen TT. ausbrei- 
tet; aber an der vordem Seite, wie bcy Fig. i, ist 
zwischen der, die lo Kupfer- und der, die lo Zink- 
platten verbindenden Zinnmasse, ein Zwischenraum. 
Die Schrauben zange , die den beiden Seiten der 
Zinnmasse gemeinschaftlich ist, sieht man an beiden 
Seiten des Zwischenraumsf , und ebenfalls einen zum 
Glühen dazwischen geschiobenen Droht. Die An- 
wendung des Seils ^ der Rolle und des Gewichts ist 
in die Augen fallend. Durch den Wirbel bei S. 
läfst sich das Gestell herumdrehen und in das, in 
dem Kasten a befindliche Wasser eintauchen, um 
die Säure, welche von dem Eintauchen in deu an« 
dem Kasten den Platten noch anhängt , äbzuspüh- 
len, da diese sonst fortwährend auf die Platten ein- 
wirken und sie mit Oxyd überziehen würde. Zwi- 
schen pp. ist eine Tlieilung durch Holz gemacht, die 
zwar nicht noth wendig , aber doch sehr gut seyn 
mag. 

Fig. S. Hellt den pag. SsS« erwähnten Apparat 
vor. Er besteht aus einer Reihe Plattenpaare , de- 
Iren Form einen eben so geringen Raum einnimmt, 
als die des Trogapparats; hohle Parallelepipeden von 
Glas versehen die Stelle von Bechern oder Zellen. 
Die Platten sind an Stangen aufgehängt, >^elclie Ge- 
gengewichte, wie Schiebfenster, haben. Die Vorzü-' 
gfi desselben sind folgende : Das Glas ist einer der 
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be&tenJiidb.ÜjBUcr-^^ÄjUtJ^ ist 

der von den Auflösungsmitteln am wenigsten durch- 

dringliche Körper. 'Wird einer der Tröge zerbro- 
chen , ,&o \iCst sich dieser leicht durch einen ühf r^ 
zähii^en « erset2en. Mad kann sie auch dort erhaU 
ieu, wo man ( wie in den ver^inigteq Staaten ) kein 
Porzellan haßen k'4nn. iDer electrische Stofs von 
moo solcher Plattenpaare ^ ist 'äO stark, dafs nur we-» 
^ BXgfi fdQÜ .'d^nsfliUifpQ iiitiBtt' 9tf o Mala.. ^uj|#9}zen wer- 
den ^ und einige der VYükpngen de^^elben wurden 
fichon angeführt. 
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Üntersucbabg 
kohlschwarzen pBpieraTtigeii' Substanz 



■ 1 f t 



die im Jahre i686. 
zuRauden in Kurland 

V 

• u 8 il e r 

tmo Sphäre 

niedergefallen ist, 

Ton 
Theodor v. GROTTHUSS, 

Als Auszug aus einei^ der Lurlandisclien Gesellschaft fii^ Li- 
teratur und Kunst im Januar 1820, vom Verfasser über- 
reichten Anfsata. ' 

(Mit einer Zeichnung auf Tafeln.) . 

Xn einer kleinen unbedeutenden Sammlung von Na- 
turalien 9 die. mir aus dem Nachlade meines aeeligen 
Vaters schon längst zu Theil geworden, hatte ich 
ein kleines zusammengewickeltes Papier mit der Auf- 
schrift bemerkt: 

ff Papier , so i685. im iRaudischen vom Hirn" • 
niel gefallen. '^ In diesem Papier lagen zwey 
kohlschwarze y gans wie verbranntes Papier auastt- 
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hende Blatlcfaen, nur von festerer. Cönsistene, etwa 
1 } Zoll lang und fast eben «q Hi*f;.(^ , Da ich das 
Unglück gehabt habe, meineü Vater- scboii im ersten 
Jahre meines Lebens^ (An^. 1786^^ so veHieien, so 
habe ich ihn natürHch qie debhalb befragen könuen^ 
iMid überhaupt vermöchte^ i<^h bisher nicht, irgend ' 
eine Auskunft übei^ dies seltsame Prodmt zu erh«')U 
ton.* Um so ä»g»neWii?>; >wav„es.Tnir,. in einem der 
neueisten Stücke von Gilberts *Au^ißlens^ in St. 9. der 
neuesten Folge iSi9*p« 57«) .fplgeqde,.y/>n Hrn. Prof* 
Chladni mitgelheiltf .» J^ptiai za flndjqo : 

„? 1686. am 3i. Januar ist, .nach P/uL Jac. 
„Hartmann und M. Georg Krüger in Mise. Ac. N>«t. 
„Pur, Dec. 2. anÄ'l Sr'pro anno ]|[68o, in Append. in 
„Curland im ÄtpBolscItcri bey dem Öute Räuden, 
^idem Obersten Seefeld gehörig , eine schwai'/e 
yfpapier artige Substan;z in grosser Menge niederge-^ 
„fallen. Sie sollivit Schnee und SUirn^v flockenweise * 
„hembgekommeni iseyn. Ein grosser Platz an einem 
„ Teiche soll de^ ^Morgens ganz schwarz überzogen 
„gewesen Meyn und 'grosse Stücke von de^ Grös^i[ 
,;eines Tisches sollen fiogerhocb. über einander gele- 
„gen haben. Hernach'SoU es seyn vom Nördwnde 
„zerrissen und in kleinen Stücken umher gestreut - 
„worden. Die Substanz war schwarz, als wenn sie 
,^wäie .durchs Feuer gegangen. . Der Geruch war au- 
^fangs fast wie Seemist (d. i. von der See ausgewor- 
„fene Arten von Fucus^ u.s. w. die dort zum Dünger 
„gebraucht werden.) An manchen Stellen waren die 
„Blätter dünner, auf andern dicker von der Consi- ' 
^,stenz wie Löschpapier , aber schwarz. Es hatten 
^,sich von der Stelle wq sie gelegen, Glrashalrae an- 
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„gehängt, Mi^&peicHel btnet«t färbte die Sobstanifi 
„die Finger nic^hl; sie lieft sich nicht zu Staub rei- 
„ben, sondern- sieigle sich wie klebrige Häutchem 
„Sie brannte hell und glimmte wie Zunder^ toch 
dabei anfangs fast ii^lef ve^bi^arintes Papier, hernach 
aber öiehr schWefeliarlig, aber sonst eben nicht wi- 
„drig. Sie" liefe etwas Asche zttttick* Verdünnte 
,j Salpetersäure* (spiHl*us'tirtri'^jft«afs'die'Suhslanz-nicbt 
„an , sondern 'terwric'^ite sie mir 'etwas, 'Un(> verän-«- 
,;derte die schN^ai'ze Farbe id Roth» Alkalien vcr- 
^weheten die Sc^hwärze^ bewirkten sonst aber keine 
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^) Dieff ift von Chladni ausgezogen an« Jl^liil. Jac» Hart» 

I '■ •••''•.ii.^a' 

mannSf Prof. der Medicin su f^önjgsberg und Mit^Ifedt 
der Leopoldinischen Academie, Exercitatio de generatione 
mineralium et in aere »-> occiaa, A'iinonae et telae coelittia' 
delapsarum Ann. 1686I in Cbrotifa; App. I. -atl Ann. Vif* 
Ephemeridum Nat, Cur, Norimb.VBBg,' worin der Mag« 
Krüger f dessen Nachrichten hier int deutscher Sprache, 
citirt wenden ^ S. 22« noch Folgendes iiinzus^tat:- 

,,Bald darauf ward mir am 4. Febr. von ein«r fiimehmeA 
padUchen Person aus der Ritterschaft, ein Theil hiervon, 
^1 wiewohl susammengewickelt, zugeschickt und mein ge« 
^ringes ludicium begehret > welches auch von vielen an<* 
yydern geschehen.'' 

Ferner Seite ai : 

9^ Kein Mensch getrauete sich diese (mit Schnee aiia' den 
,, Wolken gekommene^ •Materi» anBurUhren, in Bleinung, 
'f,e8 möchte eine Zauberey aeyn« Nachdem aber ein Let* 
n tischer Bettler. sein Brodt au suchen -nach dem Alich- 
„sten adlichen Hofe zq da vorübergehet, hebt er einf 
„Stück davon auf, dasselbe als etwa« Seltsames im Hofe 
„an seigen, da es dann bald für Papier, bald für -Blätter 
„aogeiehen wordeii. Man ist dann hingegangen ii«a.w« 
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Kaum halte ich dies gelesen, so eilte ich itjzu 
tneiner Naturali^nsauimlung und fand glucklich das 

Zu -bemerken ist , dafs man in derselben Gegend ^ wo die 
blätterige Subs^ani hertib|efiallen, Und in demselben Jah* 
re um Ostern, nftchd^m d(Ar Schnee weggethauet» eine 
körnige Substana gefanden liat,; wo?öi^ lA^'Xrii^er a. a« 

V O, S. a5 sagtr '■, '• 

»- „ eine grosse Menge scbwarze Kiigeltfin , klein nnd grofs 
,,hat man gefunden: die Leute nennen sie sdi'Warze Erh- 
„ sffH oder Bohnen, aber sie sind es nioht:-sie sind in*« 
„wendig achneeweisNi lassen sich Schneiden »als ein sehr 
„vertrockneter Schwamm; wann es gesch>b«t und ange- 

I 

„ zündet wird , giebts einen grjfnlichen Geruch , als ver- 
„brannte Erbsen« — * Solche sohwäraft Erbsen sind auch 
y^an andern Orten serstreut gefunden worden." 

Diese Nachrichten nebst Proben der 'gefallenen Körper thoilt 
der Magister Georg Krüger ans Kurland im folgenden 
Jahr«, nachdem der Vorfall Aufsehen erregt hatte > dem 
Professor PJ J« liartmann in Königsberg mit^ . der [dann 
mit sehr viel Zweifel sowohl die pa|>ierartige , ais die 
buhnenartige Substanz untersucht, 'aber nach Yergleichung 
derselben mit ▼egetabilischen Substanzen überzeugt wird, 
dafs er hier gans eigenthümlicho- Körper vor sich habe« 
Er vergleicht das Papier S. 49» mit der zähen oft sehr 
ausgedehnten und zusammenhängenden Stern schuppenmäs« 
se, meint übrigens, das einzige Wuuderh^M in dem Ge« 
webe sey- seine Seltenheit, und-w^iiM S. 4i. defn Glau- 
ben an eine d«bei vorgegangene Zauberej sehr ernstlich 
durch dieVorstellung ab ^««äkfa die Dämonen nichts oh- 
' ne böse Absicht thäten, 'di^ hier nicht gedacht werden 
könne. • ^^- ^ 

Die bohnenartige Snbstona unterscheidet' er^'^gana wohl von 
einigen wirklichen Körnern« die an dntli Gewebe (tela) 
gehafigen haben. Sie habe, sagt H. 35, zwar einige Aehn- 
lichkeit mit JSohnen , -aber nicht deren Structuri die 
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fast in VcKgesaenheit geralhene Papier. Obgleich 
alles, was ich davon besitze, kaum ein paai* Gran 



tchwarie Obrrflitche der Körner tey rauh, nor dia in* 
wendige Maate geb^ den Zähnen nic^t nach , iferde auch 
von S*lp0teriäure nicht aage^^\i£v^ (nee apiritu nitri do- 
maadum). Die Oberfläche we^de etwas vom Fener ver- 
sehrt , nicht aber die innere Masse» Dabei sei^e sich 
kaum dioe PUnltno. Keinem Botaniker sty je ein solcher 
SaameQ vorgelcommen* 
Alf Zusutz »a der oben ausgezogenen > Ton Hartmann mit 
dem Gewebe ein Jfthr nach dessen Fall' angeateli teil Un* 
tersuchnng- stehe hier noch folgendes nach S. 26» 
Die schwa'rsliohefi Blä-tte^r lassen fingen die Sonne gehalten 
etwa* Weisse« durchschimmern: sie sind dünner wie ge* 
meines Papier ( papyrus commonis), gleichen übrigens 
im Aeussern einem .halhperbrannten Papier , sind aJber 
lasaiumenhängender. *-fieim Biegen rauschen sie (quo» 
dammodo cerpitaut), nnd gleichen hierdurch Metallblätt- 
chen ( metallicis laminis )• Ammonium -und Kalilauge 
(Spiritus Sal. AcHKin. Uriuosus , Oleum item Cinerum 
cavellat. per deliquium ) brachten keine andere Verände- 
rung auf d(;m Gewebe hervor, als daf» die schwarze 
Farbe desselben tiefer wurde ( niger color intensior eva<* 
deret). Eine gleiche Wirkung brachte aufgegossener £•- 
aig hervo^. ..Ferner Seite 47. 
. An wirklich^^Pßpier. aey hier auch schon nach dem Gewe- 
> be au urtheilen.. nicht zu denken: eher könne man das 

Gewebe mit einer halb so Leim gekochten Membran dem 

Aea«sern aachivergleiohen^ womit «ber wieder die Sab- 

■» • 

atanz nicht übereinstimme. 
Nadk Uartmann soll um dieselbe Zeit ein ähnliches Gewe* 

be in I^^mniero niedergefallen seyn und in Norwegen 
( ; die Wälder bedeckt haben. 
Mrügtr führt noch S« 46 ans seinem meteorologischen Tage- 

bochü aD| dtü einigt Tage toi: dem Fall nänüidi am 
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wiegt, *)*so opferte ich ungefähr ^ Gran der che^ 
mischen Prüfung und stellte folgende Untersuchung 
an. \ 



^ 39/19 Jan. 1686. ein gra'nlicher Sturmwind ans Nordo- 
sten gekommen ssy , dafs man sich anf den Gassen nicht 
hergen können. Derselbe Sturm aey am folgenden Taga 
mKisiger gewesen and habe angehalten bif cum 5i* Jan» 
.da dies Papier gefallen. 
Diese fast wörtlich aus den obenangeriihrteD £pfaemerideii 
der Leopoldiaischen Academie oder aus Mise* Ac« Nat. 
Cur. Dec. 3. ann. 7. (nicht 2, wie vieUeicht durch einen 
Druckfehler Chladni oben citirt) ausgezogenen histori- 
schen Notizen erhalten jetzt erst ein besonderes Interes- 
se , nachdem Herr ▼• Grotthufs die meteorische Substanz 
wieder entdeckt und genau untersucht hat. 
Es ist dah^r auch auf Taftl <]. eine genaue Copie der Ton 
Hartmann Tor i32 Jahren sowohl von der papierarti- 
gen als bohnenartigen Substanz nicht lange nach ihrem 
Fall gegebenen Abbildung hier geliefert worden« S* T* 
\, F. a und 5. i, 2! 3. 45. 
Einen Theil der einzelnen auf. der schwärzlichen blättrigen 
Substanz Fig! I. a. bezeichnet Hartmann als anhangende 
vegetabilische Körner , andere sieht er als Schwämme 
' an Aber über die. schlangenartigea, an Lichtenbtfrgische 
(und Widtmannstädtsche) Figuren erinnernde Zeichnun- 
gen, so wie im Ganzen über die mit dem, schwärzlichen 
Ueberzuge mehrerer Meteorsteine Aehnlichkeit Terrathen- 
de papierartige Substanz wird es wichtig leyni Chladni's 
Meinung zu yernehmen. 

Meineche, 
^) Herr v. Grotthuf» hat der Redaction dieses JourAs ein 
Exemplar des meteorischen Papiers für Hrn. Dr. Chladni 
bestimmt, übersandte dem diese Seltenheit geiffirs recht an- 
genehm seyn wird. 
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I 

Aeussere Beschaffenheit des, meteorischen 

Papiers^ 
S\6 ist kohlschwarz, blatlerförmig, von der Dün- 
ne des gewt)hnh'ch**n Schreibpapiers, ziemlich zu-» 
sanimenhängen({ y etwas elastisch, bricht leicht mit 
einem knisterpden Geräusch « bringt beim Reiben 
der Blätlchen gep;en einander ein eben solche« Ge* 
rausch hervor und zeigt auf ihrer Qherfläch© haußg 
Runzeln, wie durchnäfst gewesenes, zerknicktes und 
wieder trocken gewordenes Papier, Mit der I^oupe 
aufmerksam betr^iclitet sieht man hie und da 'höchst 
kleine ^^e4 se ICörnchen wie Quarz oder Sandkörner 
in die Masse eingesprengt. An den diinnsteD SleU 
]en ist die Substanz ein wenig durchsichtig, und er* 
«chei'it dann im durchgehenden Licht bvaungelb. Sie 
färbt nicht ab , läfst sich leicht schneiden , aber 
schwer pulvern, indem sie w^e Papier zusamincu« 

hängt, ' * 

« 

Physische Kennzeicherin 
Specißsclies Gewicht. Genau -konnte ich dieses 
nicht ausmitloln; sie ist aber schwefer aU Wasser, 
Anfangs wenn man ein Blättchen davon auf Was- 
ser Wirft, bleibt es zwar sehr lange (mehrere Stun-» 
den) auf der Oberflache schwimmen, nach und nach, 
besonders aber, wenn man Wärme an^Wendet^ ent- 
wickeln sich die adhärirenden Luftbläschen, und dann 
sinkt CS nieler, ohne wieder hinauf zu steigen, 

JUagnetiamus. Zeigt keine Spur von Wirüung 
auf die MagneIrMdel, selbst dann nicht, wenn man 
die von Hauy nenerli.'li angewandte Methode' du 
duubic magnt tisme anwendet. Ich wandte auch f ol* 
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gende Methocb an, die mir bei dergleichen gelingen 
Massen vorzüglich schdnt: Ein starker Magnet wur- 
de mit seinen Polen uiimittdbar an der äussern Oberr- 
fläche eines Trinkglases gestellt ^ Jrierauf. das Glas 
mil Wasser ^crüllt, so dafs die Oberfläche desselben 
höher zu stehen- kam als die Pole des Magnets. 
Hierauf Ifefs ich von den im Wasser niedersinken«» 
den (durcluietzlen) Papierblätlchen einige : Slück- 
eben, ganz nahe an dt^n Polen vorbey, frey nieder- 
sinken, Sie wurden aber in ihrem Fall nicht auf*- 
gehalten. Anders verhielt sich die schwärzliche Asche, 
die nach dem Verglimmen des Papiers zurückgeblie* 
ben war, Üiese wurde in ihrem Fall sogleich vom 
Magnet aufgehaltbrisiind sank dann laicht eher nie- 
der, als bis der Mognet entfernt wurde, 

Electricität. Ihre Stelle im eleclrischen Syste- 
me der Körper ^ d. h. mit welchen Körpern sie -f- 
E und mit welchen ändern sie — E, sowohl in der 
Berührung' ials auch mittelst Reibung erhält, konnte 
wegen der gür zu geringen Meng« nicht genau aus- 
gemittelfc werden. Das aber habe ich beobachtet, 
dafs diese papier/ulige Substanz zu den schlechten 
Leitern oder Halbleitern gehört. Als ich sie dem 
electrisirten Condüctor einer Maschine näherte, schlu- 
gen die Funken sehr oft an der Oberfläche der Sub- 
stanz vorbey , gerade zo auf nieine vom Condüctor 
weiter entfernte Finger ( wielches mit Metallblältchen 
z, B. Zinnfolie keineswegs erfolgte) so dafs .meino 
Hand otfenbar besser als dieses Papier leitete« 
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Chemisches Verhalten, 
Wasser ; Alkohol , Steinöl haben kleine, Wir- 
kung auf die papierartige Substanz, weder ia der 
Siedhitze 9 noch bei der gewöhnlichen Temperatur, 
Selbst siedender Kaliälkohol griff isie nicht merklieb 
an, doch ward sie erweicht, durchnetzt und nahm 
die Beschaflenheit des durchn^etzten Löscbpapiera, 
dem äussern Ansahen nach, an. Auch ward" die 
schwarze Farbe in eine briiunliche verwandelt. Ein 
paar Tropfen Schwefelsaure zu dem Alkohol gefügt^ 
entwickelt eu keinen merklichen Geruch noch Schwe« 
fei Wasserstoff. 

An iScY Flamme des Lichts fängt die papierar- 
tige Masse flammend Feuer, doch verlischtdie Flam- 
me bald und dann glimmt der Rest wie Zunder ei- 
ne W'eile, unter Verbreitung eines sichtbaren Rauchsy 
dessen Geruch Anfangs dem von vegetabilischen K.£>r- 
pern (z.B. dem von Schreibpapier^ sehr ähnlich ist« 
zuletzt aber einiger Massen schvvefelai^tig, oder doch 
wenigstens eigeniluimlich wird. Die zurückbleiben- 
de schwärzliche Asche wird vom Magne.t gezogen. 
Wasser, welches ich mit dieser Asche halte ßicdea 
lassen, gab weder mit eis^nfolausaurem Kali, noch 
auch mit salzsaurcm Baryt ein Präcipitat, so dafs die . 
Gegenwart de» Schwefels mir doch noch zweifelhaft 
wird , denn wäre er gegenwärtig , so müfste sich 
während des Brennens doch wenigstens eine Spur 
Ton schwefelsaurem Eisen haben bilden tnüssen. 

Salpetersäure verändert die schwarze Farbe der 
Blättchen sehr bald in Zregelrolh* «päter in gelb und 
und endlich in Weifslich. Bei dfer Siedehitze schwillt 
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die Masse darin, wie^in Schwamm, stark auf, zer- 
geht und hildet zuletzt ein weisses Pulver-^ das aus 
einer hesondern brennharen Substanz (etwa Schwe- 
fei?), aus Kohle und Kieselerde zu bestehen scheint, 
denn als ich diese weifsliche Materie ^he sie noch 
ganz zu Pulver zergangen war und uoch ihre blät- 
lerförmige Consistena?^ hatte, im Wasser, ausgewa* 
sehen und in einem Uhrglase getrocknet^ wurde sie 
an der Lichtflamme ei^ziindet, wobei sie einen ei- 
genthiimlichen ^iger Maafsen •schwefelartigMi Ge« 
ruch verbreitete, Sie glimmte eine Weile und liefs 
eine ganz, schwarze Kohle itirücky die zum zweite^ 
Male der Lichlflamme ausgesetzt, nochmals aber weit 
schwieriger, Feuer fing und nun nichts weiter als 
eine schneeweisse Asche gab. , Di^se wäir ohne Zwei«* 
fei Kieselerde, . da sie vorher der concentrirten Sal- 
petersäure widerstanden hatte und jetzt mit eineni 
^Körnchen Natron vor dem Löthrohre sich zu einer, 
freylich nur höchsl kleinen Glasperle schmelzen fiefs. 
Unter der Loupe erschien diese schneeweisse Asch« 
in der Gestalt von ausserordentlich kleinen Quarz- 
oder Sandkörnern, 

Während die Salpetersäure auf die schwarzen 
BläUchen einwirkt und diese röthlich und später 
gelblich färbt, wird sie selbst nach und nach safran« 
gelb von dem aus der Substanz aufgenommenen Ei- 
sen« Läfst ma[n ein paar Tropfen dieser safrangel- 
ben Lösung in einem Ubrglase verdampfen , und 
bringt man darauf einen Tropfen der Lösung des 
anthrazothionsauren Kali , so entsteht sogleich ein 
herrlich rolher Fleck, was den Eisengehalt unzwei- 
felhaft macht* Ammonium fällete aus der safrangel- 
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ben verdun«lelen und dann wieder in Wasser aufge- 
löaeten Masse gelbliche Flecken , nämlich Kiseno^yd 
mit Talk- (oder Alaun-?) erde verbunden. Klee^ 
•iaiüres' Animonium g^h damit sogleich ein'/ obwohl 
sehr geringes Pjäcipilat, von kleesaurem Kalk. Der 
Rest der safrangelben Lösung wurde in einem Ulir- 
gla«e verdunstet, die trockne gelbliche Kruste mit 
Aujmonium übergössen und erwärmt. 

Prüfling auf \ icke/. Die ammoniakalische Flüs- 
sigkeit nahm während der Digeslionsvvärme eine Mal- 
lagafarbe an« Da sich hie und da mi [abgegossene 
Eisenoxydflücken zeigten , so hielt ich es für noth- 
wendig sie zu filtriren , welches mit aller Vorsicht 
, durch ein sauberes kleines , vorher mit destillfrtem 
Wasser durchnelztes Filter geschah. Auf diese Wei- 
se erhielt ich etwa einen halben Theelöflel voll einer 
sehr klaren Flüssigkeit, ^welche die oben angehene 
Mallagafarbe hatte« Sie zeigte auf ihrer Oberfläche, 
nach einiger Ruhe, keine bräunliche schillernde Haut, 
wie es mit einer ammoniakalischen Manganoxydullö- 
sung zu erfolgen pflegt. In einem Uhrglase mit ei^ 
nfgen Tropfen eisenblausaurem Kalis vermischt, ent- 
stand sogleich eine sehr deutliche weifsUcfae Träbung; 
Es bildete sich ein weisser flockiger Niederschlag, 
der auch nach dem Eintrocknen weifs blieb, aa den 
Rändern aber einen apfelgrünen Schein annahm« 
Nach PVollaston würde dieses Präcipitat die Gegen- , 
wart des Nickels ausser Zweifel set^n *), ich habe 
mich aber vollkommen überzeugt^ dafs wenn tnaa 



*] Sngl dieses J, XXIII. 5o6. 
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den auf diei^ Weise erhaltenep Niedersclilag keiner^ 
>Veitern Prüfung unterwirft (welches von /^ollasion' 
a. a. O^nicl^l vorgeschrieben wird) diejMethode durch- 
aus unsicher and 2u. verwerfen kit; denn enlli^t .die 
zu prüfend^ Subataps keine Spur von Nicket ab^r 
AtaU desselben ilia/2^a/z^ so wird dieses letztere,, au/ 
dieselbe Weise behandelt, nicht- nur vom ArnnfioniTi 
umnoch leichter als Nickeloxyd gelöst, sondern A\^^ 
ae amraoniaKaliscbe Manganoxydullösuqg giebl ai|cb) 
mit eisc^nblausavrem Kali einen .weissen Niedersc^ilag, 
der von dem eisen blausau rem Nixikel sich^ dem An*, 
sehen nach, gar nicht unterscheiden läfst. Um* abep 
beide, sich völlig ähnliche Niederschläge dennoch 
leicht von einander zu untcrscSieinen^i.uiid dadarch 
jene Methode erst brauchbar zil machbh^ habe feft- 
folgendes efnftche' Mittel geforndert 1 '• 

Man lasse das erhaltene" PrScrpitat mit contfett- 
trirtcr Salzsäure sieden, oder auch riur warm. wei'deb-, sb' 
wird, ists ei senbtau saures MangaiY, dasselbe schwarz 
werden, indem sich schwarzes Manganoxyd bildet? 
ists aber eisenblatisaüres Nickel^ so bleibt dasselbe 
weifs und wird flicht ixA geringsten. von der' SSuro 
angegrirfen. 

Das aus der papierartigen IVTasse' auf die eben an-' 
gegebene Art üfiiilelst eisenblaüsauren Kalis erhalte'-^' 
ne weisse Pi Scipitat wurde durch concentrirte Salz- 
säure weder schwarz, nböh blieb es weifs, sondetn 
wurde bläu , Weif dis 'filtrirte Ammonium doch noch 
Eisenoxyd mit in sich aufgeoommeh hatte und da- 
her Berlinerblau entstehen mufste. ' Wäre nun aber 
dafs weisse Präcipitatiblafs manganhaltig gewesen^ so 
würde er die Farbe des Berlinerblaus gewila, sehr 
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verdunkelt und sclimutzig gemacht kahen ; sie war 
aber nicht nur nicht dunkler, sondern offenbar viel 
heller, als das' mit SKuren behandelte Berlinerblau, 
auch konnte man noch an einigeta Stellen weifslicfae 
Flecke, die unverändert geblieben waren, •rkenneA« 
An andern Stellen zeigten sich aber auch einige Spa- 
ren von schwarzen Flecken^ so dafs ausser dem Ni- 
ckel auch vielleicht Mangan in dem Bimmelspapier 
enthalten seyn kann. 

Auf folgende Weise habe ich mich endlich voll- 
kommen von dem Nickelgehalt dieser Substanz iibek*- 

Die nach JVollaätons Methode j wie oben , be- 
reilet^. ammqniakalische Lösung wurde ^ stall mit ei- 
senblausaurem Kali, mit hydrolliiousaurejrn Animo- 
nium versetzt« Sogleich fiel eia schwarzes Präcipi- 
t^t 2j\x Boden von Schwefelnickel, dagi?gen^giebt das- 
selbe Reagens mit der Lösung des Maugans iq Am- 
monium ein weisses Präcipitat. p^^e. aus dem meteo- 
rischen Papier erhaltene 'am moniakalisclie Flüssigkeil 
nahm , nachdem sich das dunkle Präcipitat ausge- 
schieden hatte, eine hellgrüne Farbe an , welches wie 
ich glaube, auf die Gegenwart dcß Chroms deutet; 
4.eQn die Säure des chromsauren Ammoniums mufs- 
le. durch das zugesetzte Schwefelwasserstoff- Chy- 
drothionsaure) Ammonium eine pesoxydation erlei- 
den und daduixh in den Zustand des grünen Chrom- 
oxyds übergehen, 

Salzsäure wirkt ohngefähr eben so wie die Sal- 
petersäure auf das schwarze Papier. Es wird darin 
anfangs röthlich gelb, dann gelblich und endlich gelb« 
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licbweini«^ Atidi wird die Salzfliiare safrangelb ge^* 
ftrbt. . - ■ '• - " " . ' ■ ■ - 

TVieß^XiJi\lung. , 

Aua dieser zwar mit einer böoh^t geringen Men^ 
ge der zu untersuchenden Substanz sangest eilten Un- 
tersuchung ergeben sich dennoqh' feigende Resultante? 
^ i^Dafs die papierar^gesächwarse Substanz 'clie^ 

' selben BeslAndtheile enthalt. 'die'sioh< ih den A^roi^ 
lithen vorlinden, nämlich Kieselerde , Eisen, Kalk- 
erde, KohlenstofTy entweder Talk- oder Alaunerde, 
eine beim Brennen schwefelartig riechende Substanz, 
und endlich J^ickeU 

2* Dafs die voii J^oZ/as^n angegebene Prü- 
fungsmelhode aus Nickel unzuverlässig ist, weil, wenn 
^ie zu prüfende Substanz, statt des Nickels, Man- 
gan enthält, ch'eses vom Ammonium gelöst upd aus 
dieser Lösung eben so Wie Nickel mittelst eiseublau- 
sauren Kalis gefällt wird, ♦) 

Dafs diesQ Methode erst dadurch brauchbar ge- 
macht werden kann, da(s man das erhaltene weisse 
eisenblausaure Präcipitat genauer prüft , wozu man 
sichxier concentrirten Salzsäure bedienen kann* Die- 
se verändert in der Wärme das eisenblausaure Man- 
gan dergestalt , da(s dessen weisse Farbe schwarz 



'*') Nachdem ich die Manganoxydullösung in Ammooium drei 
Mal Dach einander verdampft hatte^ wu,rde -der Rückitand 
doch noch vom frischen Ammonium zum Theii gelöst, 
Esechiedtich abernaoh jedef Abdampfung ein Theil «chwar- 
se* Manganoxyd auf, welches nicht weiter aufgelöst wurde. 
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wird^ dagegep. Vjer2(nc]erl sie das weisse pisenblau^aU'- 
re Nickel nicht im geringsten. 

4. Dttfs die durch di^se Untersuchung ausgrmit«- 
teilen Bestandtheile, vefbunden mit der von Hart- 
mann und Krüger Ann. i68ä* iu Mise. Ac. ISat. 
Cur« Deo. 3. anir. 2. gegebenen. hisl<i;ischeja Noti^ 
den meteorischen Ursprung dieser V(Cäc. i54 Jahren za 
Räuden in Kurland niedergefallenen fli<rbwd<ssea pa- 
piorartigen Masse ausier,alleii:jZweifeI:aeUou« 
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Vergleichung 

der Krysfal'rföVinen des kohlensauren 

/ . , 

S t r o n t i a n s 
A r r a g b n i t i 






Aot den Mempires du MüUliiH d'iiiatoire ilAtiirelle« 1817» III** 
387« im Auuüge ät>^rs«tit tö4ll' ProlM^if Meüleckf»'' 

D ■'<'/"♦ f •••».. . , ' ■' 

er von Herrn Stromeyer Vor. Einigen Jahren in 

d3m Arragonit entdeckte Sttbnfiaii erfcKien einigen 
anfangs als ein Mittel zur Vtrsöhbüb^ der Chemie 
mit der Krystallugraphie,' indem bis dahin Jene die- 
ses Mineral mit debi kohlensauren Kalt äiüsammeu« 
warf, wählend nach den Crund^sützen der Krystal- 
lograpl^ie die baden Substanzen dl/ zu s^ey ganz^ 
verschiedenen Krystallsystemen gehörend getrennt 
werden mufsV^n. Auch die Entdeckung eii^er bis da- 
hin unbekannten Jh^ystallföhu des kohlensauren Stroa- 
fians schien eine £r|i:lkrubg der Verschiedenheit awi^ 
sehen den Kry stallen des Arragonits und des koh- 
lensauren Kalks nach Stromeyers Ansicht zu begiihr! 
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stigen. Allein die Folge hat der Erwarlnng^ den 
Streit über den Arragonit beendigt zu sehen, nicht 
entsprochen : mit der genauem Kenntaifs^der Zusaih- . 
mensetzung dieses Minerals hat sich die Schwierig- 
keit seiner chemisch - mineralogischen VerhSltnisse 
keinesweges vermindeit : es ist noch nichts darüber 
entschieden« 

Kürzlich untersuchte ich mehrere £rystalle des 
Salzburgischen kohlensauren Stronfians, den ieh der 
Güte des Herrn Schultes zu Landshnt verdanke. 
Meine an diesen Krystallen angestellten Beobachtun*- 
gen leiteten mich za der Bestimmung det Crondge* 
stalt und des integrirenden Moleculs des kohlensau- 
ren Strontians^ die mir bis dabin unbekannt waren, 
und mit deren Hülfe bestimmte ich ebenfalls die Ge- 
setze der Oecrescenz , wovon die Kry st allgestalten 
dieses Fossils abhangen. Der Hauptzweck gegenwär- 
tiger Abhandlung ist nun, die Resultate jener Ar- 
beit zu liefern, und dann zu zeigen, wie täuschend 
die Analogie ist, die man zwischen diesen Gestalten 
und den Krystallen des Arragonits aus derselben Ge* 
gend hat finden wollen. Um aber in dieser Hinsicht 
das Geschichtliche des Arragonits genau anzugeben, 
muis ich weiter zurückgehen. 

Es war im Jahre 1813 , als Stromeytr seine Ent« 
deckung des kohlensauren Strontians in dem Arra- 
gonit ankündigte : die Menge des Strontians betrug 
nahe 4 1 Procent in den französischen und 2 J in den 
spai^ischen Arragonitkrystallen. Vergeblich war sein 
Bemühen, denselben Beständtheil in dem kohlensau- 
ren Kalk zu finden. Um diese Zeit war man schon 
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JTast' allgeinöio darüber eiüvetstanden j dieso beicleii 
Minei^alien als zwei verschiedene Gattungen zu be^ 
trachten , obgleich die Analysen bis dahin hoch kei- 
ne Vers(^hied«nheit in ibrer chemischen Zusammen- 
Setzung aufgezi^'gt hatten; Zu den Verschiedenheiten^ 
Svelche man gli^ich anfangs in ihrfetn specifischth Ge- 
^'icht und ihrer Härte gefunden, ivar noi;h dib von 
Malus beobachtete Verschiedenhieit ihrel* Lichtbre- 
chung gekommen j tvodurcH JEüigendchäftcfn j Wel^ 
che ganz zunächst dicf Natur der ^lineralien angehen^ ' 
zusammentrafen > und den Stadd dei* Frage äpder^ 
ten. Man fragte nicht rhehr^ warum dich die Kiy* 
stallographie mit der chemischen "Analyse im Wi- 
derspruch befände i sondern woher edr komra^, daß 
die Resultate der Analyse nicht mit denen der Kry^ 
stallographie übereinstimmen ? Und ohgteibh Stro^ 
meyers Versuche sehr verdchiedietife VerhälLnii^e d^i 
Sti'ontiangehalts in den Arragoiiiten Ver^t:hiedener 
Länder angaben^ so wurden die doch jetzt fgist all-'^' 
gemein als ein Beweis angetiommeh^ dafd nun die 
Chemie bei der Unterscheidung dieser beiden Kör« 
per mit der Krystallogriaphie übereinstimme, übd eid 
der Chemie gemachter Vorwurf schien damit ganz 
aufzuhören^ dafs man jetzt in dem ArragoiiiteiheSubr 
stan^ fand 9 die dem kohlensauren Kalk fehlte« Stro^^ 
meyer selbst stellte einen Gedadken auf ^ der diel 
kleinen und rerschiedenen Mengen des Strontiange-^ 
balts zu erklären schien^ indem er annahm , dafs dici 
Ki*ystalHsationskraft des Stronlians überwiegend , ge-^ 
nug sey, um auch in kleiner Menge dem kohlensau-^ 
ren Kalke den Character seiner eigen-^n Gestalt ein* 
sudrücken« Einige Zeit nachher entdeckte man in 
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der Gegend von Salzburg Krystalle des kohlensau- 
ren Strontians in regelmässigen secliseitigeii Säulen« 
die an ihrer Grundfläche: meist eine Reihe ringför- 
förmig geordneter kleiner Flächen zeigten.. Mehre* 
re Jahre vorher halte man schon an demselben Fund* 
orte prismatische Arragonitkrystalle entdeckt, deren 
Flächen zu einander Winkel von 116°, also nur um 
4° kleinere als die 12q^ grossen -Winkel der regel- 
mässigen sechsseiligen Säule darstellten» Diese durch 
Messungen nicht hinlänglich bestimmte Abweichung 
erscKien um so weniger wahrscheinlich, da alle 'Ge- 
lehrte, von Born an bis dahin für den Ai^ragonit 
gleichwink lichte d.i. regelmässige Sechsseitige Säulen 
angebet, und der, berühmte schottische Aüaer»- 
log Jarneson in der neuen Ausgabe seiner Minera- 
logie diese Angabe wiederholt, Ao dafs die allgemein 
angenommene Meinung der Täuschung günstig war. 
Auch sind die liier gemeinten Arragonitkrystalle 
gleich, denen des kohlensauren Kalks von weisser 
Farbe, und beide haben beinahe gleiche Dimensio- 
nen. Aus allen 'diesen Analogien schlössen Gehlen 
und luchs *), wie ich aus einem Briefe von Göt- 
tingen ersehe, dafs die Krystalle des kohlensauren 
Strontians ganz gleich den Arragonitkrystallen seyen. 
Diese Aehnlichheit schien Stronieyers Hypothe- 
se über den Kinflufs des kohlensauren Strontians auf 
die Gestalt des Arragonits' gänzlich zu bestätigen, 
und dies war auch die Meinung dieses .berühmten 
Chemikers. 



*) Vergl. dieses Journ. XI. 398. 
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In der That aber wiirde die Aehnlichkeit zwi- 
schen den Gestalten des kohlensauren Strontians und 
des Arragonits , vorausgesetzt , dafs der letztere ein© 
regelmässige sechssieitige Skule zur Grundform hat, 
nichts beweisen , indem diese Forni sich hei gaa? 
verschiedenen Bildungen , beim kohlensaifren Kalk 
und mehrern andern Mineralien vorkommt. Auch 
sind solclie theoretische' Betrachtungen ausgeschlos- 
sen von den auf äussere Char^etere gegründeten jMe- 
Ihoden, welche dem Beobachter vorschreiben, sich 

. an das zu halten was er sieht, und darüber nicht 
hinauszugehen; Meine nachfolgende Vergleiehung 
der Krystalle beidei^ Gattungen wii*d von neuem be- 
weisen , Wie leicht man in Irrthüracr geralhen kann, 
•wenn man sich von jener Vorschrift entfernt. 

An Structur gleichen die Krystalle des koh- 
fensamren Stro/itians den Krystallen des Qua'rzes und 
einiger andern mineralischer K.örper, deren natürli- 
che Durchgänge parallel sind theils den Flächen ei- 
nes aus zwey, geraden , an den Grundflächen verei^tf' 
nigteu Pyramiden.^ ^usattimengeseti^ten Dodecaeders, 
theils den Flächen ^ .Wfjlc^qi das Dodecaeder in sechs 

,. gleiche fundj ähnliche. Te^tr^i^dgi* tli^ilen. = Diese Te- 
traeder stellen die integrireiidea.Molecule d^r, und 
wenden wir hier die i« rapinen Traite d^ JVlineralo-* 
gie I. 485. und II. 4o7 fuit den Quarz gegebene Ab- 
leitung an, so erhalten vfirtetssuhtractiv'es'Molccul 
ein Rhomboeder zusamm'^ngesetzt aus einem Dode- 
ca'eder und aus sech^ tetraedischen leeren Räumen. 
Um dies Resultat des Struclurgesetzes zu erklären, 
ist es am einfachsten und natürlichsten^ hier ciq und 
Ja^^elbe Rhomboeder als Grundform anzunehmen. 
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Nach dieser Ansicht entaprcchen clrey Flächen des 
podecaeders, wechselsweise in jeder Pyramide de- 
neu der Spitzen des primitiven Rhomboeder« , und 
f]ie drey andern Flächen durch Oecrescenz oder 
3chwindung in zwey Reihen fortgesetzt auf den un- 
tern Winkeln desselben R)iomboeders , welche bis 
^ufs Aeusserle getrieben ^ eiq secundäres Rhomboe- 
der von gleicher Gestalt hervorbringen würde« 

In diesem Taf. If. Fig. 2, abgebildeten Rhom- 
boeder ist die Neigung der beiden Fischen PP', wel- 
phe $in dt?r ejnen Spitze liegen, 99** 35', qnd die der 
Fläche. P odpr P' zu P'' 80°. 25. (Das Verhähnifs 
der beiden. Diagonalen des Rhon^bus ist 3 zu V^, vye- 
nigstensnahe, denn ganz genau kapn ich es wegen 
fler Kleinheit der Krystalle nicht angeben«) 

^ch habe folgende drey ganz bestimmte Abände- 
rungen c|es koblen^au^et^ Strpntiaps gefunden : 

1 

%. Den prismatischen i (Fig- 3.) 

2. Den annularen ® ^. ^ ^ (F^g«^.) Wenq die 

*" n'f'''h ö 

Flächen Fh sich dach 'dben so weit verhogerten» 
^ dafs sie sich durchschnitten» so würde diese Abän- 
derung den^ prjjsniatischeu Quarz analog Wyn« 

5. Utn bisanrmlarm ^ ^ ^ ?^AcFig.5.) Wie- 

nk 1 P h o 
Öer dieselbe Veij-längerung angenommep , köjnnte die-^ 

6e Abänderung dem pentahe^aedrischen "^^ Qm^z 

■■ ■■ - — ^ 

♦) „HeiaedrincK«' ist bei Hauy statt „Sechsseitig»*, uöd dar 
l^gen Rhomboid statt ,rHoxa«der '* gebiff^npht* -- IjUtc 
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gleichen. . Die Flächen k , 1 stellen die in meiner MI-* 
neralogie II. 356. Nr. 73. gezeigte Eigenheit dar, wo-* 
nach jede auf die untern Winkel eines Rhomboids 
gerichtete Schwinduag einer andern Schwindung 
entspricht, weiche 9 uihgekehrt auf dieselben Win- 
kel gerichtet, Flächen von gleicher aber der ersten 
SchwinduQg entgegengesetaiter Neigung herrorbringt* 
Hier folgt das Verzeichnifs der. Winkel^ gemes- 
sea nach den Neigungen der Flächen bei den anger 
führten Abänderungen* 
Ncigimg von 
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Ehe ich nun zu den Krystallen des Arragonits 
übergehe und zeige , wie wenig sie mit den Stron* 
tianiikrystallen verglichen werden können, will ich 
bei diesen noch auf eine üäher liegende Vergleiohuug 
unlmerksam machen« Esibt bekannt , dafs der seh wo« 
.feisaure Baryt und der scfawefi^uro Strontian bei^ 
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de als Grundgestalt ein gerades rhoraboiilales Prisma 
haben, und dafa der wesentliche Unterschied zW!* 
fechen diesen beiden Gestalten nur in dem grossem 
Winkel des schwefelsauren Strontians besteht , des- 
sen Neigung etwa 3^° mehr beträgt als die des Baryt- 

Frismat. 

. ■ I- • 

Zur Zeit, als. ich meine Mineralogie heraosgab, 
kannte ich die Formen des kohlensauren, Baryts nup 
unvollkommen, lind ich beschränkte mich auf die 
Analogie zwischen der Lage ihrer Seitenflächen, strei- 
ch« mir den Seilen eines regelm^ijsjgen hexaedri- 

. . . ■ ....-■. . . ■ _ . 

sehen Prisma parallfl zu seyn schienen^ In der Be- 
schreibung des kohlc^nsaurep Strpnti^ins (JI.53o.) hat- 
te ich gesagt, dafs bis jotft Beobachtungen [fehlten, 
um die Durchmesser der beiden Moleküle 3a bestim- 
tnen, und ihre Unterschiede anzugeben, und fügte 
hinzu ; 

„ßs möchte wichtig seyn zm wissen, in welchem 
„Grade die Vergleichung zwischen den Verbindun- 
„gen des Baryts und des Strontians mit der Schw|^- 
««felsäure und der Kohlensäure aushäit.'' 

Mein damals geäusserter Wunsch ist jetzt er-» 
füllt. Beobachtung und Theorie zeigen in dem kob- 
Itnsauren Baryt und dem kohlensauren Strontian ein 
und dieselbe Grundgestalt, nämlich ein Rhomboid, das, 
von einem bipyramidalen Dodecaeder herkommt. Bei 
dem ersten ist die Neigung der beiden Flachen an 
einer Spitze von 91° 54' *) und an der andern 99** 
35', was einen Unterschied von nahe 7f Grad giebt. 

*) Tableta compar«tif* i3« für :die Schärfe dieter Mestong 
kann ich nic]it «tehen t doch mpchte Me nur eine ^eriaf e 
Conrectlon sulaiien« 
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Wenn also Baryt- und Stronjianerde die Schwefelsäure 
gegen Kohlensäure tauschen, so zeigen sie hei ihren! 
Uebergange in ein anderes K^rystallisationssystem nur 
neue Aebnb'chkeiten^ welche täuschend seyn könnten, 
wenn man ihre Formen nicht mit der Cenaui^keit stu«« 
dirt, welche ihre kleinen ünterschiedtmef klicb macht. 
Die Grundgcstalt des Arragonits, aus der mecha- 
nischen Theilung hergeleitet, ist ein rechtwinklich- 
tes Octäeder mit solcher JLage, dafs von de;i beiden 
Kanten C, G- (Fig. 6.) am Rande der gemeinschaft- 
lichen Grundfläcjie der deiden Pyranüiden , die ihre 
Spitze in E/ E' haben, die längste G. senkrecht und 
die kürzeste C horizontal gerichtet ist. Die Seiten- 
flächen M M bilden untÄ sich einen Winkel von 
ii5° 56f, und die Endflächen einen Winkel von 
109^ 28'. Das Octäedjer theilt sich recht nett parallel 
der Fläche, welche durch C, G geht. Die den Flä'v 

\ * 

eben P P entsprechenden Durchgänge sind gewöhn- 

• • ■ • . • • , , . ^ . •• > 

lieh weniger rein, allein nach den Exemplaren mei- 
iier Sammlung läfst mir die Beobachtung darübeir 
keinen Zweifel übrig. Ein abgesondertes Krystall 
dieser Art habe ich bis jetzt hoch nicht gesehen: 
doch finden sich in Spanien Gruppen von vier zu;? 
sammengesetzt(?n Krystallen^ welche nicht so sehr 

unter einander verbünden sind, um sich, nicht in 

^' ■ ■ ' » . . .... 

Gedanken m jene Form zerfallen zu lassen. 

In \neiner Sammlung habe ich sehr vollfcommne 

. . . • ' - ■ ■ - . ■. t . • . . -, .» 

Drusen dieser Abänderung, und'mehrere andere zu 
Verschiedenen Abänderungen gehörige, . Sie haben 
für mich einen doppelten Werth als Geschenk des' 
Herrn Chevalier de Parta, einea ausgezeiclineten 
Freundes der Minera]|ogie. '^ " 
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Es ist überhaupt sehr selten , eiofache von den 
blossen Gesetzen der Schwindüng abzuleitende Ge- 
stalten des Arragonits anzutreffen. Die meiaten er-* 
scheinen als Zusammensetzungeü von so zusatn menge- 
oi:dneten Stücken , dafs man sie beim ersten Anblick 
für ein unmittelbar auf den ersten Wurf gebildetes 
Prisma halten sollte« Doch zeigen die Flächen die- 
ses Prisma zuweilen' an bestimmten Stellen einwärts 
gehende Winkel , die bekanntlich eine Anbäufhng 
verrathen. | ^, . 

Die Salzburgischen fCrystalle , womit der eben 
daher stammende kohlensaure Strontian znsammen- 
gestellt worden, sind in dem Falle, Ihr Gaement ist 
ein gerades rhomboidal^ Prisma von 116^ und 64^ 
(Fig. 60» <u^( ^^^ Bezeichnung 

M 'C 
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(Fig. 6.) 



Ihre ^Zusammensetzung, wovon Fig. 8. der 0ueer- 
durcbschnilt angegeben ist , besteht aus 6 Prismed, 
angezeigt durch die Rhomben R,* R'» R" , r, r', W. 
Diese Prismen haben zwischen sich triangulär^ Zwi-* 
schenräume , mit Ausnahme des den Mittelpunct 
darstellenden, welcher einem.Trapezoid gleicht. Durch 
die Krystallisirung sind diese Lücken ausgefüllt mit 
Ansritzeu oder Verlängerungen von derselben \Sub- 
stanz, deren Structur, wie map sehen wird« mit den 
festen Elemfntartheilen in Beziehung steh tw Die Li- 
nien A^ >j f h, h', J, ^', welch© diese Vfrlängerun- 
^en durchschneiden 9 zi^igen eben so viehe Flüchen 
an, die ich V erhindung^ßbenen (plans de jonctiöns) 
pean^,' uad worauf ich bald zurückkommen Wfrcie, 
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Die Summe der sechs Winkel von ii6®, gebil- 
det durch die üussern Seiten der Rhomben R, R', r 
u.SkW« a» den Punclen n, g, d u.s.w« isl um 24° 
kleiner als die Summe 720 der sechs Winkel an 
dem Umfange des Hexagous , und die Seiten En, on 
des Rhombus R gcb^n mit den Seiten Pg, op der- 
Rhomben. R', R'' zwey einwärts gehende Winkel 
von 168^^ wie dies, leichlbegreiflich seyn mufä. 

Der Anblick dieser Zusammenschärfung und meh- 
rerer andern Formen des Arragonits fuhrt nun iii 
der Vorstellung, dafs die rhomboidalen Elemente^ 
wie R/R', in den sie trennenden Räumen aocresci- 
ren, bis die Veriäng(^ua|en sich begegifieti und an- 
gehalten werden durch die Ebne Xj die nun ihre Ver- 
bindung'ifläche darstellt.. Bei der Lage dieser Ebne 
ist es däsEinfachsfe, anzunehmen^ dafs sie den Win- 
kel g h X, der durch die Flächen cT, ^ der beiden 
Priwnen R, R' -gebildet wird, *) in zwey gleiche' 
Hälften theilt. Wie ich in frühern Abhandlungen 
achon gezeigt kabe, findet bei allen Verbindungsflä- 
chen dieser Art der Fall 3tatt , dafs jede dies^er 
Flächen zusammentrifft mit einer Schwindungsfläche 
auf einem Winkel oder auf einer Kante der Kry- 
stalle, welche sich in den von dieser Fläche durch- 
schnittenen Raum verlangen). Hiervon weVd^ ich 



f) Bei einigen Zusammenhäufungen kann man die I^agen der 
^ Verbindungsfia'chetf durch mechanische Theilung finden; 
oder AUS Beobachtungen herleiten ; doch nur «elten : ge- 
vöhniich hat die Bestimmung dieser Flächen so Tiele 
Schwierigkeiten, dafa. maci sie nitf nach der Antl^gi^ an^n' 
nehmen ^muia^ ' 
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^ baid Beispiele nn der uns beschi&riigeadea^Kiystalli« 
sation anttihren. 

Auch könnte man annehmen , daCi wenn das 
Prisma R einfach geblieben , die Masse , deren 
Durchschnitt der Triangel x h y ist, bioCi von ei- 
ner Ausdehnung des Prisma R' herrühre, und als- 
dann die VerbindungsQjicbe mit der Fläche ^ des 
Prisma R zusammenfalte. Dasselbe Verhalten kann 
nian zwischen dieser Masse, als eine Verlängerung 
des Prisma R betrachtet , und dem andern Prisma R 
annehmen. In beiden Fällen ist die Verbindungsflä- 
che noch eine durch Schwindung der beiden Pris- 
«roen , wozu die Verlängerung gehört , hervorgebrach- 
te Fläche. Die erste Hypmhese, wenn gleich zu we- 
niger einfachen Sei) windupgsgeselzen führend, **), 
ist doch die natürlichste, weil sie den vorliegenden 
Fall mit der anscheinenden Durchdringungsweise der 
Krystalle vereinigt. Indefs will ich fiiich ein Beispiel 
für die zweite Annahme anführep. 

Bei der Lösung solcher Probleme ist niclit auf^ 
ser Acht zu lassen , dafs die Schwind ungsgesetze^ wo«.* 
von hier die Verbindungsfläcben abhangen , unmit* 
ielbar yqn piner» allgemeinei^ Formel ab^elei(ef W^F- 



*) Ueberhaupt entfernen sich diese Gesetze oft tow |e- 
ner Einfachheit der Bestimmung abgesonderter Krystalle» 
doch nur bis za einem bestimmten Grade ^ und kann 
sollte man es erwarten, dafs mitten in der Verwicklung 
angehäufter Prismen , die sich ganz sufallig' su begeben 
^scheint > sich Analogien der Ges^ze Tür die regelmässi- 
ge Anordnung der Molecule um einen Mittelpnnct sur 
Darstellung eines einfachen Körpers , iriederfinden» 
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den, Wfclche die Anzahl der abnehmenden' Schichted 
als Functionen von den Quadraten der Diagonalen 
des Querdurchschhitts des elementaren Körpers gieht^ 
Sucht man diese Gesetze auf dem Wege des ProW- 
rens, so geräth man in Gefahr, nur annähernde Ge- 
setze zu erhalten, welche der Bedingung^ dafs der 
Raum zwischen den Elementarkörpern durch di« 
Verlänger ungsmasisd genau erfölk ßey ,- nicht eut'i^ 
spre'cheftV *. 

Ich wilt von der ÄrtV wie i^n mir die Schwin-' 
dungeh nach den Lagen der V^erbindungsflächen den* 
ke, eine Idee g^ben,' indem ich als Beispiel die inii 
^ bezeichnete Fhiche nehme und von dem Pnsma 
R' abhangen la'sae. Um hier di# Wirkung der Scirwin- 
düng zu begreiFei;!, mufs man' annehmen,^ dafs da« 
primitive Ottaeder (Fife.öO sich von der Linken zur 
Rechten' um die. Achse drillt ^ welche durch dea 
Funct C parallel der Kante G geht, bis die Seifba 
seines Querdureh^c^hnitts, eder des durch die Win- 
kel E E', senkrecht auf die' Flächen M M^ gehendea 
Durchschnitt« den Flächen deä^ Rhombus R^ (Fig S,) 
parallel geworden sind. Dann können wir in Ge- 
danken diesen I^hombus an die Stelle des Querschnitts 
des Octaeders- setzen. Da nun aber die Wirkung dei^ 
Schwindung hier auf eine mit diesem Rhombus ^zu- 
sammentreffende Fläche bezögen werden kann^ so 
Aiufs man sie als auf dem Winkel E (Fig. 6.u.8.) 
stattfindend setzen. Es sey E y f g (Fig, 9) gleich 
dem Rhombus (Fig. 8.) und h i I y, m n o 1^ s p r o (Fig. 
9«) seyen die Schnitte der drei ersten Blätter der 
Aufschichtung, so ^eigt die Formal^ daCi die Schwia*-^ 
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dun;; eine verniisclitc ist, xind in i5 Reihen ia 

« ■ . • • ^ 

Breite nach der Richtung der Linien E, i tu, n s, und 
in 8 Reihen in der Böhe nach der Richtung der Li- 
nieti h i, ra n, s p vor sich geht, woraus sich als Zei- 
chen für dieselbe ^^ E ergiebt« *) 

Betrachtet man den Körper , dessen Schnitt der 
Triangel y h e ist (Fig. 8.)* als ein t^roduct der 
blossen Ausdehnung des Prisma R\ so fällt die Ver- 
bindung.'ifläcbemitder Fläche/des Prisma R zusammeo 
wie vorhin gesagt, und die Bezeichnung ist ^ E« **) 

In der Beschreibung der ganzen Zusammenhäu, 
fungj wie ich sie hernach geben werde, enthält die 
Anzeige des Schwind ungsgesetzes, dem jede Verbin- 
dungsfläche unterworfen iit, drey Grössen, die eintf 
bezeichnet das Prisma ^ dessen die Fläciie begrenzen- 
der Tiieil als Verlängerung betrachtet wird; die zwei- 
te giebt den Winkel ocjer die schwindende Kaute> 
und die Anzahl der abnehmenden Schichten; die 
dritte bezieht sich auf die Verbindungsfläche^ uadnmts 
daher unier die zweite gestellt werden, z. B. die voll- 
ständige Bezeichnungder vorhin beschriebenen Schwin^ 
dunß ist ll' V E, uud die der zweiten R' J E. 



♦) Die Formel für diesen Eall lat n -^ — ; — ^ ^^ 

— Vq, so hat man n =: rj — lf 

<'*) In diesem Falle ist die Formel n = a «a ^ pi" 

wenn man für g und p ihrfe Zahleimtrthe seut , ii zi 

14 _ I. 
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Diesen Hegeln getnülk werden die Br^eichnuiigcn 
der ganzen AnhüuFung folgende aeyn : 

i. Für xj R' V E. R E V. 

2. Für Jt und. J)R' ^E,B. E |. 

5. Für j; R' '/ E', r' •/ E, 

4. Für 5/; R" E" y , r" E" V*« 

5. Für h und h^ R E', r E", 

h h' 

6. Für-^//j R' I E'. *) 

I*" 
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'Man darf also nur aufmerksam die Umrisse der 
beiden Prismen und die Lagen ihrer Flächen unter- 
suchen , um darin die Verschiedenheiten zu erkennen, 
welche jeden Gedanken an eine Annäherung zwischen" 
denselhen entfernen» Noch mehr; diese Venschieden- 
heilen geben einen der auffatiendsten Gegensätze ^ 
deren die Krystallographie aufweist,- wenn man die 
einförmige Anordnung in Jer Struclur des Prisma' 
des kohleiisauren Strontians vergleicht,^ mit der Art 
von Labyrinth, welche die Theorie in dem Bau des 
Arragonitprisma anzeigt und woraus wieder isie allein 
nur herausführen kann, 

leb bleibe bei diesem Gegenstande etwas stehen, 
weil man versucht hat, z\yischeu der Krystallisation 



s. 



^) Sie Bezeichnungen der Verbindungsflaolien^^ welche Ton 
der eatgegeogesetsten Sehe nur eine Wiederholung von 
diesen dtr»tellen , sind hier weggelaisen, 
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des Ari'AgouiU und des Kalkspatbs eine Analogie 
fincleu. Man nahm Anfangs an, clafii alle durch 
yeiein'igung mehrerer ArragoniUprismen eutstande- 
nen ZusamaQenhäafangen eben so viele einfache Kry- 
staue seysn , und führte als solche sogar die regel- 
mässigen sechsseitigen Prismen des Arragonits an, 
vozu vielleicht der Anblick der in Spanien ge- 
Möhniichen von mir syraetris<^her Arragooit ge- 
nannten Aliänderung Anlafs gab, obgleich eine nur 
oberflächliche Betrachtung der Seitenwinkel des Pris- 
ma ihre Ungleichheit erweisen mufs : denn unter 
diesen Wit'keln sind vier gleich 116^ und die bei^lea 
ändern gleich 128^ , also um ts Grad gröaiker/ 

Bekanntlich findet man sehr häufig den kohlen- 
sauren Kalk in der Gestalt ^des regelmässigen sechs- 
seiligen Prisma, und es kannten also wohl die ähn- 
lichen Züge .in den Beschreibungen eibiger Abände- 
rungen auf die Vermulhung einer Annäherung zwi- 
schen den beiden Substanzen führen: allein das Krjr- 
atallisationssystem des Arragonits läfst sie nicht «o. 

Es bleibt mir nun noch übcig, hier die neuera 
Untersuchungen über die Zusammensetzung^des Ar- 
ragonits , und die Aenderung , welche die neuem 
na^h Slromeyera Entdeckung gefafste Meinung da* 
nach erleiden mufs, anzuführen» 

JSuchholz und Meifsner haben in einer Abhand- 
lung *^ die Resultate |ihrer Analysen von Arrago- 



')^S* dieses Jonk-ual JCII, 1 f. Die übrigen VerlisncUiuigeii 
über den Ari'agooit ^den aich X« 219« i39. XI» ao8. 
589. XIII* 4go. 



^ ' 



4^^v über Stronti^tind Arragonit« 363 

^;j^ten aus verschiedenen^ Gegendiejn j hf^enilicli vott 
V ' Keumarkty Saatfeld, IWindeo, Bastenad Und Limburj^ 
tnitgetheilty worinnsiib keinen Strontiail fanden; Auch 
liahen ihre Wibderbblüngien der Analysen dei- vdtt 
Stiomcyer untiersuchleh Arragohil'e Ibnen beträchU 
lieh geringere Mehgen« als dieser Chemiker anssdgt, 
gegeben. Z. ß. Die beiden Abänderungen von Ver- 
iaison iti Frankreich gaben ihnen nur \\ und !i| 
Procent statt 4 J, wie Stromeyer gefunden h^tte« 

Von den Abändei*ungen, worin Buchholz und ^ 
Meijsner den . Strontiaa vergebens suchten, besitze 
ich die von Bast^nas in meiner Sammlung. Ich er<^ 
hielt sie von Preyostj einem verdienstvollen Minera- " 
logen ^ der sie am Fundorte selbst gesammelt bati 
Von einer grossen.. Qruppe :iusammi?ngehäufter Ar- 
tagoniten habe ich ein Stück abgelöst und meipeni 
bervihmieh Coikgen Läugier 2ur Untersuchung ge-' 
gehen. Et erhielt darauf deutliche octadrische Kry- 
stalle von salpetersaurem St röntiad, doch betrug die 
Menge desselben nur ohngefahr töVv ^^r Masse. 

Nachhfer. hat er auch die tiadeUörmigen Kiystal- 
le von Baudissero , in Fieraönt,^ ebenfalls aus meiner 
Sammlung j und einen fehlen Arragonit aus dcfm 
Pay de Gex untersucht und in beiden nicht die ge* 
ringsto Spur von Strontian gcfundeni 

Hieran» geht offenbar hervor , dafs det Stron- 
lian nicht als wesenilicher Bestandtheil derfi Arrago- 
nit angehört» Selbst angenomtnen, dafs die beiden 
letzten Abänderungen Strontiah enthielten, so wur- 
de dessen Menge doch nahe gleich Null seyn ^ um 
einer so genauen Analyse j als Laiigier sifc un- 
terworfen hat, entgehen zu können, und die ohne- 

*• 

Jnurn. i.Chm, \i.Fhys. aSi'.Bd, kUefU %S 

Jl 
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hin schon afo grofs angegebene Veränderlichkeit dailS 
Strontiangehalts- in den übrigen Arragoniten würd4 ' 
zn /einer fast unbegränzten Höhe steigen. Ein neuer 
Gründe die Strontianerde al3 We^fentlichen Bestand^ 
theil der Arragonite auszuschliessen ist der> dafa ^as 
Verhältnifs der Kohlensäure in demseibeti nach allen 
Analysen nahe dasselbe bleibt. 

Nun wird man freylich fragen, wie die Stro'n- 
tianerde dem Arragonit unwesentlich' seyn kann> 
wenn sie von einigen Exemplaren unzertrennlich ist» 
und wie sie so bestimmt vorkömmt in mehrern an 
sehr weit von einander entfernten Orten gefundenen 
Arragoniten, tfümal da auch die Fundorte so ver- 
schieden sind, wie das Urgebirge in Sibirien ^ der 
vulcanische Boden in Frankreich und die Thonge- 
birge in Spanien? 

Diese Betrachtungen gehen aber die Krystailo- 
graphie nichts an : sie hat zu ihrer Untersuchung 
über den Arragonit nichts weiter hinzuzufügen. An • 
der Chemie ists nun, die Frage wieder aufzuneh- 
men I und über das Dunkel , was für sie noch über 
den Arragonit ruht, Licht zu ver))reited« 



Bemerkungen des Uebersetzers^ 

Ehe die Strontianerde, die schon Kirman in dem 
Arragonit vermuthete^ Mehrere darin suchten (sie- 
he Hauy Ttaite JV, 247,)- aber Keiner darzustellen 
vermochte, 'von Stromeyer darinn gefunden wurde, 
äusserte Steffens in seiner Oryctognosie IL ii6. bei 
der Frage über die chemische Matur des Arra{onits 
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j^J'^ine Vermuthung ^ die deräelbe zwar haqhheir iS.395; 

^ Ävietier zurückniinmt, die aber nicht verceüsen wer« 

den> darf, indem sie> genau erwögen« einen neüett 

Vereinigungspunct der Chemie und Mineralogie dar- 

bieteh Seine Worte airiA folgende : 

,,Ist es -nicht möglich» dafs bei ein^m Fossil eine 
.«Säure; ihit mehr Sauerstoff Verbunden, in dief 
^,sem übersauren Zustande das weniger bxydirt« 
,9 erdige Metall . neutralisirt^ während das mehr o^ 
^,xydirte erdige Metall durch eine weniger oxy- 
„dirte Sattre in einem andern Fossil gebunden ist?'' 

Diöir ist iiiebt allein möglich; sondern ähnlich^ 
Fälle kommen wirklieh in c(et Chemie 6jPt vor; und 
2war ^erädl? unter den KölfleHstoffsalzen, WeAhalb 
auch das Zähleü und Wägen der JBestandtheile allein 
nichts über die Zusammensetzung eiiies Kör[)ers lent^ 
Scheidet; 

Z. S. Die neutralen kleesaiirezi Salziel des Kü*^ 
pfers, Quecksilbers , Bleis geben bei dem Glühen 
blofs kohlensäute und Metall^ aber Niemand hält 
sie deswegen für kohlefasaüre Körptr; Dagegetl 
müfste man das nieutrale kohlensaure Küjderbxydnl 
und Quecksilber oxydul Cu^ Ca* und Me» Ca* *) 
für die basischen kleesatircri Salze Cü^Cä* üiid Me^ 
C halten, wenn ausser dem eigeritlicheti Oxyderi 
jener Metalle das oiederfe Oxyd oder das Oxydul 



*) Die 2UiIil«n bezeichnen hieir SaaefstöfFantboiIe , iidd Koh- 
lenstoff oder Ca ist gleich i,5; Kupfer Cu r: 6; Qneck«- 
ailber Me =: 2^, das Oxygen als £inhelt ge^eti^t. Nach- 
her itt Calclam C rr 3|'5; 
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Qoch unbekannt wäre. Auf gleiche Weise könnte 
andere Verbindungen von Säuren böchster Stufe mit 
Oxydulen wie die Schwefel-, Phosphor-, Chlorin-, 
und Salpetersalze für basische Verbindungen ;der nie* 
dern Säuren mit dem vollkommnen Oxj'^d anjgeseben 
werden, wenn nicht die Entstehung und noch mehr 
die Beschaffenheit der Salze über ihre Zuaammbnse- 
tzgng zu Käthe gezogen würde. Und mehrere an- 
dere Körper, wie Holz, Essig> Stärke, Gummi, Zu- 
cker, welche blofs aus Kohle und Wasser bestehen, 
würden ch%tnisch gleich seyn, wenn man blofsi^die 
Mengen ihrer letzten Elemente und nicht ihre che- 
mische Constitution erwöge. 

In diesem den Arragonit betreiSenden Falle ist 
freylicfa weder für die Basis eine höhere, noch für die 
Säure eine niedrere Oxydationsstufe bekannt, wei-' 
^chehier einer andern Zusammensetzung als der Form 
der kpblensauren Kalkerde entsprechen könnte : doch 
liessen sich wohl Analogien für eine andere Anord- 
nung der letzten Elemente dieser Verbindung abfuh- 
ren. Wenn ein «weites Oxyd des Calciums noch 
nicht dargestellt worden, so kann man doch aus 
dem zweiten Oxyde ähnlicher Körper, des Baryums 
und der Kalimetalle auf dessen Uaseyn schliessen, 
und wenn die niedere Oxydatiönsstufe der Kohle, 
das Kohlenoxid , sich für sich nicht deutlich als 
Säure verhält, und als solche noch nicht mit. Erden 
in Verbindung gesetzt worden , so giebt doch dessen 
kürzlich gefundene Verbindung mit dem Chlorin, das 
Phosgen, einen Beweis für das Vorkommen deo-Koh'* 
ienoxyds in Verbindungen nach Art einer Säure. 
Da nun hiernach eine andere bestimmte chemische 
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';C!onstitutio.n des kohlensauren Kalks in seiner Um- 

Änderung möglich ist , und eine Umänderung seindt 

'Natur durchaus eine chemische Verschiedenheit vor- 

aussetzt 5 so i^t man fast dazu gezwungen > die che-* 

mische Form des. kohlensauren Calci umoxyduls 2 C 

• 4* C^* ^^^^ ^^ Ärragonit zu 2 C* + C*^ oder kohlenp- 

xydsauren Calciumoxyd umzuSindern, eine MeUmor« 

phose, welche blo£i eine Uebertragung eines Theilä 

des Sauerstoffii der Kohlensäure^ auf die Basis , oder 

^ eine begonnene Reduction der Kohlensäure, Svie sie 

' liei Zersetzungsprocessen nicht selten ist» yorausset:it^ 

vn^l wodurch die Kalkerde der höhern Zahl des 

^trontians näher kommt. * ) 

Ob eine solche Reduction oder Uebertragung 
durch die Kraft der Krystallisation bewirkt wird^ 
pder ob die veränderte Krystallisation eine Folge je« 



^) Hieraus würdfli «itll dtnn aach da« höchst merkwürdigoi 
halle Lifht erklären, das der Ärragonit bei seiner Zer- 
setzung in der H(it^Q entwickelt j, (er ist Linne's Spa« 
tbuin prisioaticum in igne lucem «pargens) wiihretfd'^r 
. schneller wie, der Kalkspath su einem Pulver zerfält» 
ohne sich wie dieser su blätterte : dies rerrath ein Vtr- 
- brennen des Kohlenoxyds zu Kdhlensäure auf Kostea des 
Ka'MiuHisoxyds bei der' Keducfiöa von 3 C< -f'^^'^' ksu a 

. ' ' C^ 4- ^&^* Sollteo nicht dio Pfaospborescenz « so wi« 
lirehrere andere markwürdige physische Erscheinungen 
der Körper bei ihrer Erwärmung und s^hst bei mecha- 
nischem Orucke Folge o^ey Begleitung sein , eine anfan« 
gende Uebertragung oder Metastase ^or Elemente In boI^ 
,eheri Fällen, wo keine .äussere Verbrennung vorgeht? Es 
' gäbe dann auch eine chemische Vefbreuuuiig im Innera 
der Körper, ohne AuiELosoog ihrer IKmac. 
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ji^r Metamorphose ist, bleibt so lange unenlschiedeq^v 
fils der genetische Ztisammenhang zwischen Form 
und Substanz'so vöUig unbekannt ist wie jetzt. Doch 
«precben bisherige Erfahrungen dafür , daCs ein 
KrystaUisationsvyechsel dieSübstanzänderqng blofs be- 
gleitet , nicht bewirkt. Sollte aber auch die Krystal- 
lisalion auf die Substanz zurückwirken , so mufs 
^och der KtystaUisationswechsel einen Anstofs ha- 

J)en, und zwar wieder durch eine Substanz. Zur 
Metamprphos^ organischer Verbindungen wird de? 
Zutritt einef clritten Körpers ,' wenn gleich nur m 
geringer Nenge ^^ erfordert ; dies ist das Ferment. 
Sollte xn^A dies?$ Clement, dafs für jede Art Bil- 
dung eia anderes Ist, nicht auch in den Fossilen su- 
chen dürfen ? Dies wichtige UmbildungseFement wie 
map es Hennen kann , wenn man sich an 'den Aus- 
flruck Ferment stöfst , ist unverkennbar in vielen 
timgeslalleten anorganischen Körpern, um nur bey 
einigen dem 'Kalkspath zunächst verwandten Kör- 
.¥Vl^ stehen zu bleiben, so enthalten Eisenspath und 

. Jfr^unspalh in ihren ersten, den Kalkspath nahe 
gleichen Abände^upgei^ Eisen und Braunstein als Um- 
bildungselemenlp, welcl^e sieb zuletzt des Ganzen 
bemädhtigea, oft aber scho«. iq geringer Menge die 

* Ealkspathforra gänzlich verändern: so' wie' «mge- 
lehrt der Krik wieder- Ei^^en- und Braunsteinkörper 
ÄVi sich herüber zieht. Denn absolute Rednctionen 
giebt es nicht, sohdern es ^chWatiken die ümbildun- 
«n hinüber und herüber.' ' ' '" ^ 

Für die üm^n^derung ijes Kalkspalhs in' Arrago- 
nit sind wir gen<)rthigl ^ d^n. vorgefundenen 'Strontian 
UlsUmbildungselementatizuuehmen. Djeaer Bestand- 
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iheil ist weMDtlioh, in sofern er smr Bildang des Ar« 
ragonits dient, aber er ist nicht wesentlic];! für den 
schon gebildeten Arragonit: er kann darin in so g»* 
Hnger Menge gegenwärtig seyn, dais er der Berech- 
nung wie: der Analyse ganz entgeht: er kann nach 
der Bildung oder nach begonnener Bildung des Ar-' 
ragonits ausgeschiedeq seyn und ganz fehlen : so wie 
(um wieder- etwas von organischen Körpern zu 
lernen) die Schwefelsäure in sehr geringer Menge 
,^ie Stärke in Zucker umwandelt^, und nachher bis 
9uf eine geringe Spur austritt , öder so wie, um ein 
anderes Beispiel zu wählen, das Eisen in einer Ku- 
pferauflösung auch dann noch eine Fällung bewirkt, 
-wenn es schon herausgenommen worden. 

Indem hiernach die Strontianerde blofs den Ati- 
stofs zur Bildung des Arragonits giebt^ ist sie im ei- 
gentlichen Sinne des* Worts blofs Nfbenh^slRndtheil, 
indem sie dem Bi^dungsprocesse, nicht dem Bildubgs- 
producte, angehört. Die.stöchioinetrische Rechnung 
nimmt den Strontiau nicht in die Formel des Arra- 
gonits auf: sie kann es schon wegen der äusserst ge- 
ringen ;und verschiedenen Menge desselben nicht; 
aber dies Uebergangselement mu(5 sich neben dem 
Arragonit finden, wenn es nicht in deniielbeiY zu- 
rückgehalten worden. Hat nian die ''Nebenfossilien 
des Arragouits, untersbcKt ?' JEl'at man überhaupt auf 
die beibr^echenflein Körper merkwjardiger jsqIi^^^ 
Fossüien die Aufmerksamkeit gfr^5;htet^ die tVerner 
eanpfiehlt? *) " . ? . ;., ,.,^,; ;..; 

mm^i^mmm^mä^^^mmmXma^tm '' .., k r ' - ff M ■! «l* r .1 «- . ,« 

*) SiAcKi -Facht maeht mit Elrihne^i;^ aU cfas, Wtft Werner 
potenzircfiden Be^tandtheil ttiiAst , aafmerlliä^' , ^af^ maa« 



iyo Meineck«^ 

Ich bin weit entlernt von cter BehanpUmg»' hin 
^ie Antwort auf die Frage, welche der berühmte 
JTauy jefzt der Chemie «urückschiebt, gegeben zu 
haben, da das «peciriscbe Um bildungs vermögen des 
Strontians unbekannt ist *) data aber <iiei>e ana. der 
Theorie der Fermentation* wobei das kleinste eiiieoi 
]^ichts gleichenden Partikel eine Substansäiiderung 
bewirkt, hergenommene Erklärung tiefer in die Bil- 
dung ider Idineralien eingeht, als der erste Anachein 



cke mineralogisrlie Stoffe auf gewisse andere last ao wif 
die Gifte sn wirken scheinen. Vergl* dieses' Idurn. XIX. 
139. Zuweilen wird im Orf^asiacheD ein Gift welchea 
nm bildend gewirkt liatj^ bla auf nicht piekr «Qf^afindeor 

de nieder ausgeschiedeiu 
*) Die. Strontian«»rd9 ist ein Kali dritter Or4niuig «rstei^ 
Grades , wenn wir stdchionietrisch die Reihe der Ka- 
iicn in lol^ende ^usamniepgel^öreDdc Abtheil untren oid- 
nen: ' . 

Talk s= a.ß und iCalk = 3,Ä, 

Nati^on r=: 4 und Kali =r 

Strontiad =3 6,5 und Btfryt zsz 9,5« 
pM Natron bat noch einen niedntn Crad unter sicft, das Id- 
thion z? 2,35. Der Grundcharacter der KalkrTaikor^ 
anng ist daii Rlv>mboedery und die, Baryt -Strontianord«^ 
nuni; tritt ^n länglich ten Grund kry stallen auf. Im Arrar 
gonit fuhrt der Strontian den Kalkspath ans^dem Hhoar 
.boeder in die Yierseütige Saolenfoita der Baryte Stron* 
tianlEecni^ hinüber j wie es scheint nach Tlau^ , Ternuttelst 
dodecagdriidier und tetra^driaeher Molecnle; bleibt aber 
bei dem schiefen und rerlängerten Octaeder i^ 'Avrago« 
Bits stehen. Math seinem ganxan Aeussern «et- der Ar- 
ragonit eis Mitglied, worin di^ Kalk- oiiil 
^^Hf^ Terschmolxen 4|iiäL • 
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gen an La^erstärten mehrerer metamorphosirtea 
Körper zeig'^n zu kötiuen. 

1-iiVgt diie Verschiedenheit eines Qatiirlichen Kör- 
pers nicht in der abweichenden Zahl und Menge 
«einer letzten Gleibente, so inufs sie sich in der ab- 
geänderten Anordnung seiner Elemente* finden: so-? 
viel ist gewifs; denn die mineralogische Verschiedenr 
beit setzt auch eine chemische Differenz voraus. Zur 
"..gehen , dafs die Chemie der Mineralogie wiäerspVe-i 
che oder umgekehrt, heifst die Trüglichkeit einer 
dieser beiden Doctrinea aussagen» Will aber der 
Chemiker keine durchgreifendern Erklalrangei\gestat-- 
ten , a]s solche « die ihm in äeo iLaboratorien zu-x 
naclist zur .Hajid liegen , so^ verdient seine Wissen-» 
schalt- df*u Narx^en dei^ chemisch/en Kochkunst. wo<v 
für Steffens sie erklärt« Die Natur operirt nicht^ ia 
Töpfen unrl Gläsern , aber 'der Chemiker* ist atkÜ 
nicht darauf beschränkt: er kann dei; Natur ia ih^ 
rer Werkstatt Experiment» ab£ra{|en^iind'. hier istSj^ 
wo die Minerpiogie mit der Chemie oesöliders ^^-^ 
aai^Bi^entriflBu* « * • '>}i> * 
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Beschreibung 
4 einiger 

Brasilianischer Mineralien*) 

J. C. L. ZINKEN, 
B^g- und Hüttanrcvitor sn Blankenburf aiq Har^ 
(Alit ZeichnuBgeii auf Tafeln,) 
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I. tTcftcr den Euhlas von Capao- hei Villa rica. 

JLlas Vorkommen dieses immer noch in Europa seU 
lenen Fossils war bisher räthselhaft Herrn von 
Gehwege . verdanken wir darüber die erste genü- 
gende Notizjtmd vorzüglich die Sendung mehrerer 
Exemplare davon, welche von mir an mebrere deut-n 
sehe Mineralogen abgelassen worden, Beaonders 
merkwürdig scheint es mir, da£s Herr v> Eschtpege. 
ganz andere Krystalle g.^s4ndt» als Hauy auf der 45. 
Tafel zu seiner Mineralogie Fig. 48 bis £2. abgebü« 
det hat. Ich habe es dah^r für keine ganz iiberflüs«- . 
«ige Arbeit angesehen , die beiden merkwürdigsten 
dieser Krystalle auf Tafel 3« zu, zeichnen ,2 näifdUch 



*) Aus des9^ Zusätzen zu ▼• psckwege's Nackriehten ans Por* 
tPgal upd dessea Co^Aieiu Bfannschweig b«i Meje^ iSaoii 



über äen EiiUa$, ^yS 

Ffg. 10, a. K c* einen lichtberggrünen» und Fig, n^ 
a. b. c^ einen voUkonsUnen wasserhellen Krystal^t 
Sie aind beide van .drey verschiedenen Seiteo und 
hier genau nach ihrer natiirlichen. Grösse gezeic^hnet* 

Oa dies seltpe .und inerLwiirdi|;e Fossil noch 
nicHt genan t^nd voJilstüQdig beschrieben worden, ^ 
theile ich eine von mir entworfene Characteristik 
desselben mit, nach den Eukiasen^ die ich vor mir 
bal^e.' ' , 

Die Farbe ißt was^erhell x liiichtberggrün ins Se- 
lädongriine* / 

Die Krystallisatwn ein geschobenes yierseitigea 
Prisma y an den spitzen Kanten ,zug;eschairft , an^ dei;i 
aturapfep C bei dem einem Krystalle) abgestumpft. 
!Nach Abrechnung der Zuschärfung sind die j^antea- 
"yvinkel i58^ i^' und ii? SS/. Das Prisma ist zvige^ , 
apitzt mit 4 auf den Seitenflächen aufgesetzten Fla- 
chen^ wovon 2 grösser sind als die beiden andern; 
die Zuspitzungsüächen sind verschiedenartig an de^ 
Kanten abgestumpft. Durch die Zusohärfung dei^ 
Seitenkanten, wodurch die Winkel sehr stumpf wer* 
den, erbalten die Seitenflächen ein gebogenes Ansa- 
hen. Die Krystalle sind naph d«?r ^^^ge tief gereift 
und gestreift, und zwar gereift nur auf den abwech* 
selnden Seitenflächen d^tr wasserhellen Exemplare^ 
da dann die andern glatt sind ; ^gestreift sind die 
berggrünen Krystalle., Die ein^e Seite der letztern 
hat eine etwas drusige Oberfläche und un^^lige 
ileioe Risse j( welche m\i der kiirzern Diagonale 
des Kryslalls parallel gehen. Der wasterhelle Kry- 
stall hat einen mit der längsten Achse desselben ge- 
na^. parallel laufenden höchst deulljchea jßlatte- 
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574 Zinken. 

\3arcbgaog, der übrigen« schon von Hauy^ so wie 
fuch die Keragestalt , genau bestimmt worden« 

Die Krystalle sind klein , von 1 1' Liniea bis xa 
beinahe \ Zoll längsten Queerdurchmesser , wie sie 
auf der Zeichnung in natürlicher Grösse angegeben, 
'per kleinste Krystall , den ich s^h , ist in einem 
Bruchstücke eingewachsen. 

Sie sind starkglänzend von Glasglaose, der häur 
$gen Risse wegen zum Theil irisirend. 

Der Langenbruch ist vollkommen hUttrig; Queer^ 
•bruch klcinmuschlich^ etwas ins Splittrige. 

Die Bruchstücke hab^ ich picht beobachtet, da 
ich keinen Krystall zerschlagen mochte; es läfst sieb 
aber aus dem Blätterdurcbgange schliessieii , dafs sie 
rhomboidal ausfallen müssen« 

Die wasserhellen Krystalle siqd vollkonamendurchr 
sichtig die berggrünen halbdurchsichtig« Von einer 
iloppelten Strahlenbrechung^ welche £inig-e angebeo, 
habe ich aber nur da etwas bemerken können, wa 
Facetten sie hervorbrachten, bei den pareUelea Flär 
eben habe ich sie nicht bemerkt« 

Der Euklas ritzt den Quarz ; zerblätiert sich 
leicht« (Daher seine Benennung.) ' 

.Specifisches Gewicht bei 16^ lU ^ 

«•■,••" ■• 

' des wassei^hellen 2,947* • • 

•-»■■■ ■ 

des lightberggrünen 5,o4o 

eines höher berggrünen 5,077# 

Es scheint also' das färbende Priücip^e** BuUaW 
'1 .. * ' •. . . 

ses sehr auf se*in spec« Gewicht einzuwirken« ^ ) 

* ) Der Euklat ist bekanntlick ein« Verbindang von i An- 
tli^ilo KioicIslycjrii^iBitJa Amkeiion Ki««tltIioni ^renetst 
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Der Euklas findet sich in deni Chlorltschiefen^ 
von Capao bei Villa ripca in Ne«tern mit ßergkry- 
stall und gelben Topase nnd wird bei dea Tqp^-^' 
gräbereien gewönne». 

Der Chloritschiefei", Worin die Topasgräbercien- 
um Villa ric^a betrieben werden^ bildet gewöhnlich 
den Fufs dej^ böhern Saudsteingebirge, welche Gold 
fühfeH (sogenannt« 8chwar2e Uojdformatioa) und 
Xidger des bekannten biegsamen Quarze&^nthalten. 
rDas Bind*emittel diesi's Sandsteins ist ebemalls chlo- 
rilartig, und hierin liegt der Grund def* mehr odet y 
mindern Biegsamkeil, die di|rchgehends der Sand* * 
istein diesier Gebirge zeigt* Die Biegsamkeit ist nun 
um so grössfer je mehr der Slbin solche Chlorit- oder 
Talkschuppen hat. Nach der Oberfläche der Gebir* 

; ge nimmt der Chloril so zu^ dafs er zuletzt einen ^ 
Chloritschüefer von hellblauer, lauchgrüner oder ei- 
senschwarzör Färbte bildet. Dieser ist sehr verwit- 
tert, zerfällt in Walkerde und. ist dann die Mutter 
der Topase Euklase, welche sich darin imregelmäs-«> 
sig in Nestern «und Nieren von Sleinmar|Pl|Po:iit fei* 

•<nera weisseh Sande und mit Bergkrystallen , vprfin* 
den* AHe diese Krystalld haben das Eigen thümliche^ 
dafs fiie zerbrochen sind , aber auf den Bruchflächen 
eine grosse Frischheit zeigen. / 

Die Gräbereien , deren Hauptort Capao ist , ge- 

V hören zum Theil Privatpersonen, und werden in 
dem weichen verwitterten Gesteine mit breiten Ha- 

-cken betrieben. Sobald man ein Nest von Topasen 



mit etwas Eisen und Zinnoxyd. Vergl. die Analyse des- 
selben TOD Berzelius in diesem Joamale XXVU«, 73. 
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£iiclet, liest Aer Äü£ieher die gtöfsteh aiis^ undläbl 
' die übrigen durch Wasser auswaschen. Der gröfste 
Topä.^krystdIl , d^n H, v. JS9€hi4^ege sah , war ein«^ 
vierseitige geschobene Süulp von to Zoll Ltage und 
4 Zoll Durchmesser. Die Eukidie werden wegge- 
worfen , weil sie sehr zerbrechlich sind , wefshalb sie 
.die Arbeiter petrinhös ridiculos (lächerliche Stein*^ 
^heh) nennen. Daher ihre grosse Seltenheit. "^^ 

^■ ■ ■ — 

IL Veber tinen grobkörnigen Bdryi von Ala- 

riannß. 

Eine neue Art des Baryts , welche ibh Vorschla- 
gen möchte^ 2um Andenken an den Entdecker Esch-^ 
wegit zu nennen, wenn anders eine ile'ue Art ei- 
ner schon b^kanntea Gattung besonders benannt wer- 
den darf; 

Dieser |Baryt ist weifs ins Graue und Blauem 
Koranit bis jetzt nur derb vor; klein- und grobkör-* 



* y D«ftfStt)Ja* war bis jMtt io selten , das Vauqu^n aeine 
an eiftm kleinen Stücke desselben angestellte Analyse, 
wobei sich ein Verlust von 3t Pc. fand, aus Mangel an 
weitem Vorrath nicht wiederholen konnte. Berzßlius 
wurde durch den Portugiesischen Gesandten H. V. Söuza 
in den Stand gesetzt, dibs seltne Fossil von neuem sd 
untersuchen« Da es jetzt dur^h Sendungen des H. von 
Eschwege aus Brasilien häufiger geworden ist» so kann 
tian eine all grossem Ezeinplaren aogestellfe Ana^ae er- 
warten, welche entscheiden wird, ob dei:;. fm £i|klasf 
▼orgefundene iaerkwUrdige Zinngehalt demselben Wesent- 
Uch angehört. . Auch seine Krystallisationsverhaltnisse be- 
dürfen ^ einer genauen Untersuchung. Mke. 
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nigkrystalloidisch abgesondert. Die Körner treir«^ 
nen sich sehr leicht. Von aussen sind sie mit vielen 

* ... * 

drusigen Flächep, welchb^ich jedoch auf keiaelKry*« 
stalli^ation zurücÜbringen lassen f.begrSinst^ und vpi^ 
dreifachem, eine rhohiboidale Kerngestalt bildenden! 
Durchgänge der Blätter., Die St)altungsflä^chen siaijl 
starkglänzend vom Perlmutterglanze, dem Glafglaü/« 
ze sich nähernd. In gespaltenen Stücken durchsicH-' 
tig, mit doppelter Strahlenbrechung^ Von der Har«* 
te des Kalkspaths. Leicht zerspr^Pgb^n 

Er scheint sich zum ^achaaligen Baryt zu, ver- 
halten^ wie der Kocbolith «unci Augit.j*) 

Specifisches Gewicht bei i4° R. 4,5/. 

V*r dem Lötbrohre für sich langsam erhitzt, 
schmutzt er zu einet biskuitähnlichen Mas^se, schnell 
erhitzt zerknistert er. Er phosphoreszirt stark. !Mit 
Borax schmilzt er zu einer röthiichbraunen Perle. 

Eine vorläufige Analyse desselben gab mir aus«^ 
Ser schwefelsaurem Barjt eine geringe Menge Kie- 
selerde nebst Eisenoxyd , und eine Spur von Stron- 
tianerde. **) 



HL Üeber die Spbdumette aus Brasilieni 

Dies neue Fossil ist vom Hrn^ v. Eifphwege oh-, 
ne Bestii|imung des Tundortis und der Gattung aus^ 



*) Oder Weimehr Wie der kötnige Kalkitein ^m Kalk- 
spath. Mke. 

^*} Die« I^otail möchte höchstens wöhl nur eine grohkörnige 
Abart seyn des von Wefrur und ffaiif . f chon als beson- 
dere Art unter der B^nenliiing kötnigef 3chwerspQth, Be« 
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firftSÜi^ft gesandt und wahrscJidnlich als Gescliiebti 
'gefunden , wofür seine äussere Gestalt redet« Es der 
Spoduniene zuzuzählen^ scheint mir seinem Verhal- 
'len vor dem Löthit>hre *) gemäfs zu seyn, worin 
sie sich vor allen Fossilien au.szeichnet. Auch Bruch 
und Durchgang der Blätter sprechen für diese Be^ 
Stimmung. 

E^ ist Berlinerblau ins Smalteblaue; derh, klein* 
lörnig abgesondert und defshalb leicht zu trennen; 
Der Langenbi^uch ist bisitrig, von dreifachem Durch- 
gänge^ wovon aber nur zwey>- nämlich der ^JLängen- 
bruch und ein anderer , welcher mit dem Längen^ 
bruch einen sehr stumpfen Winkel masht, vollkom- 
men deutlich und glänzend sind> der driltt^ unter 



ryte sulfatd granulaire aufgestellten , der tich besonders 
ausgezeichnet za Peggäu in Steyermarl findet ifnd nacli 
Klappröth (&eyträ'ge IT, 70.) aps 90 -schwefelsaure Ba- 
tyterde und 10 Kiesel zusammengesetzt ist« Auch Att 
Schwerspath von ScbJaiigenberg in Sibirien ist grobkörnig 
abgesondert, wie der BrasiJianisQhe, i:nd steht also, wie 
dieser, in der Mitte zwischen dem gemeinen körnigen und 
geradschaaligen Baryt. Mke« 

*) U^jdndrada, der Entdecker dieses ausgezeichnet eigen« 
thiimlichen Fossils nannte dasselbe Spodumene , d. i. mit 
Asche sich bedecke jd, rötf sisiner Eigenschaft^ leicht hef 
geringerllitze auf der Kohle au einem gelblichen Pulver sa 
zerfallen I Hauy gab ihm den Namen Triphan nach sei- 
nem dreifachen Blätterdurchgange, der indefs njcht im- 
mer deutlich ^funden wird. Es ist dem Feldspath ver- 
wandt« In dem zu UtÖn vorkommenden fand Berzelius 
63,4 bit 67,5 Kiesel , 39,4 bis 37 Thon « 3 Eisenoxy4;» ojS 
bis o,63 Kalk und q,55 flüchtige Substanz , wobei 2,93 bit 
1)34 Verlust, Vauqutlin erhielt 9>5 Pc. Verluat, Mke* 
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einem- spitzen Winkel gegen den Langebrncb ist un- 
deutlicb und matt. Die beiden Hauptdurchgänge 
sind fitarfcglänzend von einem Fettglanze , welcher, 
sich dem Perlmiitterglanze nähert. Die Bruchstücke 
unbestimmt eckig, nicht sonderlich 'scharfkantig, zu« 
weilen scheibenförmig, und durchscheinend. 

Das Fo9siI ritzt stark das Glas, giebt aber am 
Stahle keine Funken uild wird VomiBergkrjrßtalle 
geritzt. Specifisches Gewicht bei 14"^ R. 5,90. 

Vor dem Löthrohre blä|^t ^ps sich nach der 
Richtung des Haupldurchgangs der Blätter sogleicli 
auf, verliert die F«frbe Und zerfällt se&r leicht zu 
einem g^aulichgelben Pulver. :/■ . / .< . i 

Dafs diet Fossil zä ^bv Spodumene, weUhe^ ztti 
Utön und iii Tytol vorkömmt, gehört , Ist. augen-4. 
schei'nlieh , es unterscheidet sieh abervcni demselben^ 
durch steine körnige Textur, grössere Dureh^i^htig-: 
keit und reinere Farbe, daher ich vorschlagt inöiih^- 
te 9 diese Art körnige Spodumene, und :die.<sdhon 
bekannte diö dichte zu nennen. *) ^ ? 'i* ♦»• a ', .j 

—^—.^^a^i^^i^mm^^^^ 'il.l'''»l'»'J'i|lj'tf|'J. 

^) Da auch äie iclion bekannte SpocIaineni^^fticti''idötttIife£' Iföla^' 
nig ifbsotidert , so dürfte dies ^ennzelcli^' Keinen Gfiitid> 
• zur untetschelüung gebtn , und ^hcn «• wenig da» übrig«; 
, .itt so geringem «na d^W 46l|w«.BiceoA9nj6ra^e &bwfli-*, 
.' ' chende, dafs dadurch keia .J^^sU^ipt ^facjimU^^ Qhft^t 

.. raote^ ^n^t^, .,,B^emnngeaLchtet aber ist doch eine Anätj-^* 
..set di^^er Brasilianischen Spodumene lu wünschen, Mke. 
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Ueber die 

Natur der Chlorine^ 

▼ om 
Profestor DOEBEREINEIL 

v/hnstreitig ist es Gay-^Lussac, welcher zuerst die 
kühne Vermathung aussprach, dafs die Chlorine ei- 
ne einfache oder elementar^ Substanz seyn möchfe, 
und fir, Davy wufste nur durch .eine ihm im ha- 
ben Grade eigene Dispntirkunst die Priorität dersel- 
ben Ansicht au gewinnen» Ob sie wahr aev^ ist 
noch nicht entschieden. 

Ich habe zuerst (ip Giibert's Annalen) die Auf- 
löslichkeit der Chlorine in Wasser als eine £igeo« 
Schaft derselben ausgehoben , welche.elementaren Sab'^ 
stanzen /»icAl zukommt, und daraus gefolgert, dafs 
die Chlorine.cine zusammengesetzte (oxydirtej Ma- 
terie seyn müsse. .Später erregte aber die £rscbei« 
irang des firstarrens der feuchten Chlorine in nie- 
driger Tetn^eratnr bei tnii* die Vermuthnng , dab 
die Chlorine fähig seyn könne, das Wasser su zer- 
setzen und durch die Elemente desselben in Hydro- 
chlorinsäure und Chlorinprotoxyd ( Euchlorine ) 
verwandelt zu werden; welche miteinander verbun- 
den eine bis zu einem gewissen Grade im Wasser 
auflöslicfae und jene bei niedriger Temperatorerstar- 
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rende ZusaoiniiBPsetZMKlg büdctn könnteri; anzunehmen, 
cjtafs die erstarrt^; Ghlorine ein Hydrat sey, wäre in- 
consequent , d^:keit»e. eiozige. Varietät der Elemeh- ' 
tarmaterie d^s Ypf^öge)^ beutst «'"sich'chemiach mit 
VVas^er zu eii^ewiUyjJrale zu ^v^rbindoji. , Ich kann 
zwar diese. Eueiqei iVl^ictiilbis jetzt nur einigeraias- 
seu dftVPh.Jepe.iWgiöcb richtige. Folgerung und den 
Umstand 9 :^jia£3 eiu^e füiych ubd, im J^unkidii. bereitete 
Auflösung /jipr Qhlojm^ m fde^tilljrfem. Wasser, das 
salpetersaure- Silben. .&Ut> /also-iüydrcxQhiorinsäure 
enthalten v^uU f.v^Qdn nicht :etwä dieser Erfolj^'da- 
durch eine dapp^M^iVerwandtisohaft, die derXüilo- 
riaf ^m;Sjyib^.n ^rtfl^!defl Sauerstoifes des Silboroxyds 
9mi?,$al^tep5ätirf oder Cblorine bedingtet) wahr- 
scb^inlicb; ^l4qhsPP•: Abei*.icb kana.^tzt noch andere 
Thatsßcheq imj^tb^tcn , welche .^!V^«crigstens für die 
Einfachheit d^ ^Idrine r^en*. Diese ^ind^;. ,:^ 
. dais alle die^'jenigen Verbindungen der Chl^rine 
mit aciden Elementarstoüeo z.B. SchwefcL Phos- 
phor, Arsenik^ Antimon, Zir^n, etp. .y^relche.voni 
Wasser zersetzt und in Salzsäure und Oxyde ver- 
wandelt und zerlegt wprdeq .. sieb in Alkohol 
auflösen^ ohne zu zerfallen oder sonst eine eher- 
mische Veräudcrung zu erleiden, und dafs, einige 
jener Verbindungen z.ß. Libav's Xiioporin AI'* 
kohol unauflöslich werden , wenn man ihpefi ^iU"^. 
vor nur so viel Wasser reicht , als nach der. 
neuern Ansicht zur Verwandlung derselbep jtf 
salzsaure Oxyde erforderlich ist. Sa. y.erhalteii 
sich auch die Verbindungen der. Jodiqe^tQit .einlr. 
2fi\!L jener Substanzen. Verbindet man dieselbe 
durch Feuer mit Zinn , so erfojgt ein Product 
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wrelches sich *im Alkohol leiobt daflöset. Fiigfc 
man aber zu der alcoh öligen Auflösung Wasser« 
so wird schnell hydriodinsaures Zinnoxyd gebil- 
det^ welches sich aus der geistigen Flüssigkeit 

; scheidet. .' -Löset man ferner das -entwässerte so- 
genannte salzsaure Cobaltoxyd in absolutem AI* 

. kohüi auf, so erfolgt eine prächtig ^aphirblaue 
Flüssigkeit, welche beständig ist, aber sogleich 
rosenroth wird y wenn man sie mit et^'as Wasser 
vermisloht. Endlich weifs inan« 'dafs Quecksilber- 
suijblimat sich leichter 'im Alkohol als im Wasser 

* auflöst. Wendet man zu seiner Auflösung abso- 

.. luten Alkohol an und fiigt uiäti' hierauf zu der 

Flüssigkeit ohngefähr den vierten Theif ihrer 

' Kaummenge Wasser, so scheidet' sidh -der gröfsle 
Theil des Sublimats krystallisüh 'Aus iind dieser 
giebt nun, wenn &r erhitzt wirdTy Wasser aus. 

' Alle diese ErÄtheinijngen, welche man bis jetzt 
gär% jiic^ht beachtet hat , müssen uns , wenn wir 
WCtIiT seyn wollen, bestimmen, Verbindungen anzu- 
nehmen , welche düi^fch Aufnahme von Wässer oder 
vielmehr der Elemente desselben in salzsaure Oxy- 
de verwandelt werden, und diese Vei^bindungen als 
einfä'che Z.usarfirAenäclzüngen, als ChloridQ zu be- 
trachten. Sfiin wir haben kein einziges Beispie], 
däfs ein Salz, welches im Alkohol auflöslich ist^ 
aufhörte, diefs zu seyn, Wenn es Krystallwasser auf- 
genummen , ouer sich in Hydrat verwandelt hat. 
Wenn wir aber Chloride annehmen, so müssen wir 
auch die Chlorine als eine eleniehtai'e Substanz gel^ 
fen l^^seD^ und wenn wir dies thun und, dabei Un- 
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iiuflöslicbkeit im Wajtöer al« einen dnrracter der 
Elementarmaterie festsetzen; so müssen wir auch 
annehmen 9 dafs die Auilöslichkeit der Chlorine im 
Wasser nur Folge einer chemischen Anziehung der 
Elemente des Wassers und die im Wasser aufgelöst 
te oder erstarrte Chlorino etwas anderes sey, als. 
Chloriue im völlig trockenen Znstande. 

Möchten die Chemiker diesen. Bemerkungen ei« ^ 
nige Aufmerksamkeit schenken^ . 
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Döb^r«iner8 Verfaliren» 

* das 

i c k ^ ^e 1 o x> y 

im Kleinen ^ohne allen Verlust 
za nietallisiren. 



JLIas zu reducirende Nickeloxyd wird mit Oxal- 
säure verbunden und die trockene Verbindung in ei- 
nem kleinen Glaskölbchen oder einer Glasröhre der 
Einwirkung des Feuers einer Spirituslampe ausge- 
setzt so lange, bis keine Gasentwicklung mehr statt 
findet y oder bis die hell bläuiicbgrüne Farbe dersel- 
ben ganz verschwunden und in aschgraue verwan- 
delt ist. DäV aschgraue schwammige Rückstand ist 
metallischer Nickel. Derselbe wird in eine enge 
Glasröht-e, welche an* einem Ende zugeschmölzen ist, 
fest eingestampft und abermals über der Spirituslam- 
pe, bis zum Weirsglühen erhitzt. Das Resultat ist 
eine (zusammenhängende) IVIetallstiuige reinsten Ni- 
ckels. 

'Cobakoxyd; k^nn auf gleiche Art metallisirt 
werden. 

Für den Analytiker ist dieses Verfahren des Me- 
tallisirens genannter Oxyde das einfachste und si- 
cherste» 
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Betrachtungen 

über das 

Verhalten ' ^ 

I y der 

löslichen dreifächeo l^lausaiiren 

M et a ,1 1 s a 1 z 6 

/ 

gegen alkalische 

Metalllösungen 

Ton 
Theodor v. GROTTHUSS. . ^ 

J_7as ei^eiiblausaure Kali fället das Eisen aus kei-^ • 
ner einzigen alkalischen Lösung des Eisens « die^ 
mag darin im Zustande des Oxyds oder Oxyduls , 
enthalten seyn. Dagegen fället es alle andere Me- 
talle, wie ich glaube, ans ihren alkalischen Auflö- 
sungen z. B. Nickel,/ Mangan aus der ammoniakali- 
sehen u.s.w. Hieraus glaube ich folgtdfii zu dürfen, • 
dafs kein einziges dreifaches blausaures Metallsala < 
dasjenige Metall aus einer alkalischen Auflö-^ 
sung zu fallen vermag, welches sich in dem ange^^ 
wandten dteifachen blausauren Metallsalz als JBe^^ 
standtheil befindet. 

Das silberblausaure Kali wird also nicht das Sil- 
ber aus der ammoniakaUsöhen fLösang desselben, das > 
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kupferblausaure Kali .eben so wenig das Kupfer aus 
dem Kupferamnionium S.U.W, fällen. Dagegen wer- 
den sie in der Regel alle andere Metalle aus ihren 
respectiven alkalischen Auflösungen niederschlagen. 

Diese Betrachtungen ve^rdienen wegen ihrer Wich- 
tigkeit für die Aiialy^e durchs Experiment geprüft 
zu werden. Längst halle ich dies selbst gethan, 
wenn ich nicht durch eine schwere chronische Krank- 
heit seit anderthalb Jahren am Arbeiten gehindert 
WÜide. 

Vielleicht läfst sich hierauf eine Methode grün- 
den , Kobalt von ]S^ickel zu scheiden. Das kobati- 

* 

blausaure Kali wird nämlich aus der amm'oniakali- 
schen Lösung beider Metalle nur das Nickel, das 
nickelhlausaure Kali hingegen daraus, nur Kobalt fäl- 
len. Das goldblausaure, silberblausaure und kupfer- 
blausaure Kali ist bekanntlich vom Herrn v. Itther 
schon dargestellt Worden; es ist daher wahrscbein- 
'licb, dafa die Blausäure auch mit den übrigen Me- 
tallen analoge dreifache Verbindungen bildet. 
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Analyse 

• • ■ 

des 

dunkel olivengriinen 

echs t^ins 
(Fettstein s) 

vom Trie bischt hale bei Meissen *^ 

Tom ' 
Dr. Du ME NIL. 
1? 

^ A, JL ünfzig Gran des. zum feinsten Pulver zerriebe«* 
iien Peclisteins , wurden durch eine zweyhundect 
' Gtan haltige Lauge von kohlensaurem Kali, wel- 
ches aus,* von aller Salz- und Schwefelsaure {([erei-- 
nigtem Salpeter durch Verpuffung mit Kohle bei^ei- 
• tet war, aufgeschlossen, damit zur Trockne abge* 
raucht und anhaltend geglühet. 

Oie zusammengebackene Masse gab nach deni 

V Aufweichen und Uebersättigen mit reiner Salpeter««» 

säure zwar keine klare Flüssigkeit, indefs üefs die 

grosse Leichtigkeit des darin Seh witnmebden^ wie 

auch die rein weisse Farbe desselben keinen Zwei-^ 

*) DseaefAnatysq wnrde ia der Abficht nnternpinwAa» dM 
Fossil auf einen Termutheten GeJhalt you 6«U$<I^r^ stt 
pr^üfen: ich erhielt dasselbe durch die Gut/» des Herra' 
Edelstein- iQspectQF BreithiU»pt 2tt Fniberg. DuMeaiJ^ 

...... ^ , . 
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fei übrig, dafij es Kieselerde sey. Nach dem Ein- 
dicken der Auflösung etc. ergab sich der Gehalt an 
wohl ausgeglüheter Kieselerde genau 56,5o Gran« 

Um dieses Fossil auf, in andern Fettsteinen ge- 
fundene Salzsäure zu prüfen, wurde der 5ote Theil 
der eben erwähnten (Kieselerde -freien) salpetersau- 
ren Auflösung mit einigen Tropfen schwefelsaurer 
Silbersolution versetzt^ les enlstand' aber nicht die 
geringste Trühung. 

B. Ammoniak schied aus der von der Kieseler- 
de' befreiten Flüssigkeit ein Präcipität^. welches aus- 
gelaugt und noch feubht mit Kalilauge behandelt 
braune Flocken absetzte und sich nun durch erneuer- 
te Trennung mittelst Salzsauren Ammoniak in der 
Wärme 9 als reiqe Thpnerde bewies^ die geglühet 
6^25 Gr. betrug. 

C. Da jene braun« Flocken indefs etwas Kalker* 
de enthalten konnten, und ihre gallertartige. Beschaf- 
fenheit 'auf dem Filter noch einen RücliLhalC an Thon- 
erde vermuthen liefs , so wurden sie iri Salzsäure 
aufgelöst 9 wiederum mit Ammoniak niedergeschla- 
gen und ausgelaugt. 

- < p. Die neutralisirte Flüssigkeit yon.C trübte sich 
sv<rar;ixiit fcleesaurem Kali, doch erst nach einigen 
Tagen, und so uubedeutend , dafs der Kalkerdegehalt 
bäckstens. zu 0,02 Gr. angeschlagen . werden kann. 

E. Von neuem in Kalilauge gekocht liefs sich mehr 
geflachte braune Substanz in 0,96 Gr. Eisenooiyd und 
iyi7 T faonerde zerlegen. 

F. In der bis zu drei Unzen eingeengten Auf- 
lösung von B|ip:zeugte kleesaurcs Kali ein« «ichl 
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nnbedeuteind^ Trübtinfr, au* wcldlier sich nach d^m 
Erwärmen ein p\ilveiigtcs Sediment sammelte, ^as 
anhaltend bei !2i'ä**^ Fahr, getrocknet i^aSGr. wpg, af-i- 
:»o riach dem VeihäUnifs von '56' zu 44, 0,55 Kalk- 
'erde andeutete. - 

Zur Präfiing afuf khliscbeo Gehalt würden 5oGr. 
des Fossils mit d^nci fünffacnen Gewichte Salpeter- 
saurer Baryterde anderthalb SttiWd^f lang im Pörzrlr- 
lanti^el geglnheh' ' 

Die hierdurch' gebildete homogehe Masse Iie(i 
sichi mit videtw Wasser aerr leben, in eine trübe 
Flüssigkeit verwandelnf, die mit Schwefelsäure über« 
sättigt und danriit gekocht ein Fillrat gab, welches mit- 
telst Ammoniak ^ei'setzt, und nach ^abgeschiedenem 
Präcipitate izAr Trockneabgeraücht, j,55 Salzes hiu- 
terliefti* KrystaUisirt War tlÄs i8'cii\vefelsaiire JSfälruai 
darinn unverkennbar, auch tf(ibt^ >s sich ün Was^ 
ser aufgelöst mit gesättigter Platinauflösung nicht. 
Obige Menge des schwefelsauren Natrons ist also na- 
he 0,74 Gr. Natrons gleichzustellen. 

Da nun 5o Gran des feiugeriebenen Pecfastein- 
pulvers nach anhaltendem. Glühen , 4,7 Gr. Feuch- 
tigkeit verloren hatten, so besteht obiger Analyse zu- ' 
folge ^ der dutikelolivengrüne Pechstein von Trie- 
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Weil 00,3 von der mit Salpetersäure behandelten 
Flüssigkeit 9uf Salzsäure geprüft und nicht wieder 
Ijebrauc'ht wurde, su ist dem Ganzen circa o,'25j su* 
zurechnen, wodurch also der Verlust geringer wird« 
Dafs dieses Resultat nicht ganz- mit ,deni von 
'Klaproth angegebenen^ übereinstimmt^ hat wohl sei- 
nen Grund darin^ dafs jener grosse Mann ein helles 
Fossil^ ich ein d unkelgefärbtes. analysirte:' daher v^iel- 
l'eicht der grössere Eisenoxydgehalt bei dem meini- 
gen. Die geringere Quantität an Natron ersetzt die 
Kalkerde. Mangan zu suchen schief}.. naii: wegen der 
nicht hinreichend dunklen F^be des prbaltenen Ei- 
aenoxyds nach d^m Glühen unnöthig^ wefahalb ich 
die fernere Prüfung darauf unterliefs. 

Der Saüerstofif der I^ieselerde nu^Jit.in diesem 
Fossile nahe das Sechsfache d^r^ ^asen und das Vier- 
fache des Wassers au4» . . ,.,,;.,.. . . 
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; ,-:>. {ü!}»B4 idWn Ursprung- des' gra'üePti 

')• . ' A m b e r *s, 

A. VOGEL in München. 

Xlerr LeIbmediJcHS Loe übergab mir eihe Concre- 
iion zur Prüfung , welche von einem in München 
lebenden General per alv u Hinabgegangen war. Sie 
wog ^^y-Qi^^tnchen oder 2Jk) Gran und halte die 
Grdsse einer mittelmässigen WaUnufs. Ihre Consi- 
stenz! war weich, sie War leicht 'ierreiblich, fettig an- 
zi^fühlen'^und gab ein iJelhes Pulver. 

I>ie'ijicht völlig rühile sondern an* den iSeiten 
etwaa:<irtanmitngeflriickteRög'el in 2 Thelle geschnit- 
ten, licfs in der Mitte keinen Kern wahrnehmen, 
sondern War ans dunkel und hellgelben theils bü- 
schelartigen theils'strabtigen kvystaUisiiten Schichtea 
zusämmengetetibt. 

Ihr specifisches Gewicht dst etwas geringer als 
das des deslillirten Wa^ertty d^ün'MJs achwimmt auf 
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dem Wasser und geht nur nach einiger Zeit lang- 
sam zif Boden, wenn ihre Pore stark voni~ W'asser 
durchdrungen sind. 

Bei einer Wärme von ii5^R. schmelzt sie gröfs- 
tenthcils in eine gelbbraune durchsichtige wachsaiti- 
ge Masse und macht in diesem Zustande einen An- 
fangs scheinbaren Fettfleck auf Papier, welcher aber 
in der That nicht fettig ist, der Spermaceti hinge- 
gen schmelzir schob bei einer Temperatur von 56^ R. 

Sie entzündet sich am Licht und brennt mit leb- 
hafter Flamme/ ohne dafs dabei ein animalischer 
Geruch bemerkt* würde, * 

In kochendem absoluten Alkohol löst sich die 
Concretion fast g^nz auf ^ es bleibt nur eine J^leine 
Quantität eines bräunh'ch gelben Stofies zurück , wel- 
cher von der Salzsäure dunkelgrün wird 5 diese Ma- 
terie kommt derjenigen' gleich , welche sich oft in 
der Galle erzeugt und sich aU eii> gelbes Pulver 2a 
Boden legt. , 

Sobald der Alkohol erkaltet, bilden- sich weisMe 
Blättchen von einem starken perlmuUer Glänze. Sie 
besitzen ganz die Eigenschaft der Substanz,, welche 
Fourcroy für Fetl wachs (adipocire) hielt und die 
von Chevreal, weil sie mit i^kaiien keine Seife bit- 
, det und überhaupt nicht fettig ist, mit dem Nahmen 

I 

Cholesiterine (von uoXn G^lie und crt^ioc Fest) be- 
legt wurde. 

In erwitnmtem Schwefeläther löst sich die Con- 
cretion ebenfalls sehr leicht auf und krystallisirt na^cfa 
dem Erkalten in weisse Blättchen und Nadeln. 

Diese Resultate veranlafsien mich, noch einige 
Versuche über den grauen Amber zu machen« ob« 
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gleicli dieser Gegenstand durch die letzte Arbeit von 
Buchholz fast nichts mehr zu wünschen übrig läfüt,. 

. Hundert Gran pulveririrler Araber wurdeq mit 
1000 Granr absolute« Alkohol getocht und die Flüs- 
sigkeit noch kochend heifs filtrit. 

Der Rückstand wurde, noch zwei mal aiuf ähn- 
liche Weise mit Alkohol behandelt, wobey i3 Granj ^ 
mit Sand «vermengte Fasern zurück blieben. 

Die filtrirte geistige Flüssigkeit war rölhlichgelb,' 
Nachdem sie langsam an der Luft verdampft war^ 
blieb eine hellbraune durchsichtige Substanz zurück, 
welche alle die von Buchholz ' dem AmberslofiF zuge- 
schriebenen Eigenschaften besafs. 

Dieser AmberstoiF mit seinem Gewicht Salpeter- 
säure gekocht, verwandelt sich in eine gelbe Mate- 
rie, welche mit vielem Wasser gewaschen sich in 
selbigem nur soviel aoflöst , dafs die LakmustinLtur 
schwach davon geröthet : wird , Wirkung die von 
Seiten der Salpetersäurje auf Fettwechs oder Sper- 
macetigar nicht statt findet. 

Die durch Salpetersäure erzeugte gelbe Materie 
acjimetzt bei einer Temperatur von 46^^ Ä. 

Obgleich der AmberstoflP so wie die Ghotesterine 
aus dem Gallenstein sich keineswegs mit Alcalieri 
Vefbiridefi, so geht doch eine Vereinigung 'mit ihnen 
vollko^iimen von Statten, wenn sie auf tlie eben be- 
schriebene Weise mit Salpetersäure behandelt Wnd, 
Sie werden hiedürch fähig, das Natron zu sätt<gea 
tnird stellen mit ihm eine duntekotbe nnkristallisirba- 
tb' Flüssigkeit dar. Ihre neutralen V^rbitidongen mit 
dtfni i4alion so wie mit dem Kali find keineswegs auf-* 
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löslich in Alkohol, ein Beweis» dafs man sie nicht 
als Seifen betrachten kann« 

Die eben angeführten Salze werden durch Schwe- 
felsäure zersetzt, wodurch die gelbe Materie "wie ge- 
schmolzen auf der Oberfläche erscheint* 

Sic haben die den Cholesterinlauren Salzen züge- 
hörende Eigenschaft , mit dem salzsauren Baryt und 
dem essigsauren Bley einen ziegelrothen Niederschlag 
hervorzubringen • 

Obgleich nun der AmberstofF für «ich niclit den 
Haupt «Charackter der Cholesterine besitzt d. h. sich 
aus seiner Auflösung in heissem absoluten Alcokol 
beim Erkalten als perlmutterartige sehr glänzende 
Blältchen abzuscheiden, so wird er dock wie jene 
durch Hülfe der Salpetersäure in Choleaterinsäure 
verwandelt. 

S c h 1 u f 8. 

Die erwähnte ungewöhnlich - grosse Concretion 
besieht aus 93 Cholesterine tind ans 8 Procent gel- 
ben pulverförmigeu GallenstoS, ralifs daher, ihrer 
Grösse ungeachtet, in die Klasse der Gallensteine 
des Menschen gebracht werden. 

Der graue Amber enthält Ssprocent Ambersto£^ 
welcher die Eigenschaft mit der Cholesterine gemein 
hat, durcii Hülfe der Salpetersäure in die. von PeK 
lelier und Caventou . entdeckte Choleaterinsäure ver-. 
wandelt zu werden. . 

, . Durch die letzt/e Eigenschaft zeigt der Amber eine 
aui&ticnde Analogie mit den. Gallensteinen, und hier- 
di^rch erreicht die Meinung, dafs er ihierischen Urr 
Sprungs ist> eiuen hohen Grad von Wahrscheinlichkeit* . 
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Verschiedene 



Bemerkung e n 



vom 
D o c tor D u M £ N I L. 



I. Einige Erfahrungen bei Gelegenheit 
der Bereitung von Blausäure nach ■ 

Vauquelin. 

. W ährend man das blausaure Qnccksilberoxyd ab- 
raucble, zeigte sich ein purpurrolher Ring von ab- 
geschiedenem Quecksilberoxydo am Rando der Ab- 
rauebscbaalc. ■ 

•Wegen der grossen Menge* der nöthigen Hy» 
drothionsäure zur Zersetzung obigen Salzes, bedient, 
man sich mit Vortheil Cnach Gay-Lussac) der Eisenfet- 
Iß, mit einem halben Theile Schwofelblumen ver- 
mengt und mittelst Salzsäure in' einem schicklichen 
Gelasse üb^r Feuer behandelt. 

Hat man einen Ueberschufs.an. Quecksilberosyd 
genommen, so ist das blausaure Quecksilheroxyd &ei 
von Eisen. l)as hiervon gewonnene schwarze Querk- 
silberthioid zeigt auch mit Salpetersäure verlegt, nach 
hinzugegossenem Ammoniak durch seinen blendend« 

Journ^ f. CÄtfW. u« PA/tf. 26.Z?r?. k. lieft ^^ 27 



SgS D" Meiiil- 

"weissen Niederschlag nur Quecksilber an. Ferner 
verflüchtiget es «ich in einer Retorte init adaptirter 
Vorlage zu Zinnober ohne etwas zurückzulassen*) 
iWurde es vorher anhallend bei 2ia° Fahr, getrock- 
net, so \rar kein Wasser in der Vorlage bemerkbar; 
- wodurch die Meinung einiger C^hemiker, dafs obiges 
durch Praecipitatlon mittelst Hydrolhian.säure erhal- 
tene Quecksilherthioid ein schwefelwasser&loffhalti'yes 
Quecksilberoxyd oder, was eben so viel ist, ein Qnecfc« 
silberlhioidbydrat sein könne, wohl entkräftet wer- 
den mögte. 

Liefs man von diesem Quecksilherthioid ohnge- 
fähr f aufsuhliniiren , so nahm der schwarzbraune 
Rückstand mit etwas Salpetersäure erwärmt, alsbald 
eine schöne rolhe Farbe an, wahrscheinlich weil die 
ihn läibenden cingemengten Theile durch die Säure 
hinweggenommen wurden Es käfan sich also auch 
Zinnober auf trocknem Wege ohne Sublimation er- 
zeugen. Als eine Eigenschaft dieses letzteren, wenn 
ich mich nicht täuschte) iiihre ich an, dafs er im' 
Porcellantiegel dem Feuer ausgesetzt seine vorige 
achwarze Farbe wieder annahm, und ssie bis znm 
letalen Atom desselben behielt: ich glaube diese Er- 
scheinung in einem geringen Antheile Sauerstoff su- 
chen zu müssen , den dieses Quecksilbertbioid als 
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*) Ich /and zwar das Gewicht der Retorte mit dem Inlialt 
norverändert, indefs in der Vorlage einen ttarlen Geruch 
nach Blausäure ; auf diesem Wege war el also für dies- 
mal ohnmöglich ta heHimmen, oh Saneratöff" sbsorbirt 
fey, indefs doch auch das Gdgf^dthoil nicht bewieten. 
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über Blausäure. Sgy 

Zinnober aufgenommen bat, und in dieser Behand- 
lung , glekh dem Quecksilberdeuteroxyd, wieder 
verliert. Man bemerk/ dabei , dafs der Schwefel 
isolirt aufsteigt 9 während das Quec^ksrlber sich ia 
Meifge regnlinisch an benachbarte kalte Körper an- 
setzt , z.B. an die zum Rühren gebrauchte Glasstan- 
,ge etc. Dafs ^Zinnober nicht ohne Sauerstoff seya 
müsse, gewinnt noch dadurch an Wahrscheinlich- 
keit, dafs man denselben (nach Kiaproth) mit Koh- 
le vermischt nicht als solchen wieder sublimirea 
kann. Meiner Erfahrung nach findet dasselbe statt, 
.wenn man schwefelsaures Quecksilber C^i^inerali- 
schen Turpith) mit Rohle dem Feuer aussetzt: ear 
entsteht kein Zinnober; wohl aber wird er gebildet, 
(was vielleicht zur ßestättigung obiger Meinung die- 
nen kann,)- wenn Turpith mit gleichen Theilrti 
^ Schwefel in einem kleinen verschlossenen ^Kolben 
erhitzt wird: e^ sublimirt sich nämlidi erst der über- 
flüssige Schwefel unverändert y dann unmittelbar dar- 
auf die ganze Masse ohne Rückstand , zu dem. schön- 
sten Zinnober. Da bei dieser Operation keine Schwe- 
felsäure frei wurde, so mufs das Oxygen ohne Zwei- 
fel (in einem stöchiometrischcu Verhältnisse) mit in 
die Masse des Zinnobers übergegangen seyn. Wird 
diese Erfahrung, als entscheidend anerkannt; so dürf- 
te es auch nicht schwer werden nach vorhergenom- 
menen Präcautfonen den Sauerstoff in dem Zionobeir 
auf diesem Wege zu bestimmen. 
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IL V eher die Hßrzseifen^ welche, einige 
flüssige Balsame mit sich führen. 

Die Flitfsigkeit , welche erhalten' wird , wenn 
man Terpentin mit Wasser auskocht , ist eine wah- 
r9 Harzseife, Sie praecipitirt alle Metallaufiösungen 
meislentheils mit den Farben, wie es bei Anwen- 
dung des reinen Kalis geschieht. Die Niederschläge 
aind innige Verbindungen von Harz mit den resp. 
Metalloxyden. Gelrocknet und erhitzt brennen diese 
und hintei lassen Kohle, und das Metall oxydulirt 
sich oder reducirl sich auch wohl. Werden sie er- 
wärmt mit schwachem Weingeist angerieben, und 
mit Salpetersäure vermischt, so trennt sich das Bavz 
schnell von der entstandenen Auflösung. 

Obige Flüssigkeit läfst sich Idicht durch Säuren 
zersetzen, und hat auffallende Aehnliehkeit in ihren 
Wirkungen mit aufgelöstem oder vielmehr mit durch 
Kali auflöslichgeraachteni Gerbestoff. *) Was mich 
jedpch schon bei der ersten Prüfung vermochte, sie 
nicht dafür zu halten, war, dafs sie mit Eisenauflö- 
aüng einen weissen Niederschlag erzeugte. Wird 
sie zur Trockne abgeraufcht^ so bekQmmt man einen 
zerfliefsbaren Rückstand von brauner Darzseife, mit 
schwach vorwaltendem Kali. Verbrannt liefert sel- 
biger eine schwer einzuäschernde Kohle und viel 
Salz , welches für sich dargestellt alle K'ennzeiehen 
• des Pflanzenkalis an sich trägt. Qarzseife verhält 
sich aufgelöst u« s. w. dem vollkommen ähnlich. 



^) Letzterer schlagt in dieser yerbindung bekanntlich dis 
Leimauflösang ebenfalls nicht nieder« 
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Da «ich obige Substanz bei Behandlung ant^erer 
flüssiger und weicher Harze ebenfalls erhalten habe, 
7». B. bei dem im. Handel vorkommenden weissen 
Thus commune etc. so kann diese meine Erfahrung 
den Herren Chensikerny welche die Frage aufwerfen, 
ob das Kali praeexistirend in den Gewächsen vor* 

# 

handen sey, wohl zur bejahenden Mitantwort die- 
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U e b e r 

* 

Ga 11 e n st e i ne 

iindderen 

chemische Untersuchung 

vom 
Dr. Du ME NIL. 

±Jer als trefflicher Beobachter bekannte Brunnen- 
arzt zu Reliburg Hofraedicus Äthers übei^gab mir' 
Concrelionen zur cfiemischen Ontersuchun^^, die durch 
freiwillige Oell'nung der Gallenblase abgegangen wa- 
rfen und folgende Eigenschaften zeigten : 

a) Ihr Kern bestand aus einer schwarzen Sub- 
stanz (eingedickte Galle?) was sie umgab, war bräuQ- 
lichgelby kaum krystallinisch mit Spuren concentri* 
scher Lagen. Die mehrentheils glatte Oberfläche 
derselben hatte eine kastanienbraune Farbe. 

b) Ihre Gestalt näherte sich der cubischen, oder 
sie war nnförhilich , doch stets von Flächen begritazt, 
deren Ecken und Kanten etwas abgerundet erscbie*^ 
uen. 

c) Sie liesen sich leicht schaben und. schon mit- 
telst eines Koikslöpsels zerdrücken. Daa Pulver, 
was sie gaben, war goldgelbe 

id) Sie hatten eine Eigeuschwere zwischen 0|8 
und O.Q. 
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Analyse eines Gallensteins. 4o'i 



e). Im Platinlöffel über der Spiiituslamp© flössen 
fiie, brannten mit heller , nicht stark russiger Flam-^ 
nie, und hiöterliessen sehr wenig Kohle. ^ 

f) Wurde das Pulver derselben mit Wasser ge- 
kocht, so verliefs es zwar die Oberfläche und sam-i>. 
melte sich in Flocken , doch verminderte es sich nicht 
im Geringsten ; schien auch da« Wasser nicht gefärbt 
au haben. . 

g) Absoluter Alkohol löste selbiges bis auf We- 
niges in der Hitze mit gelber Farbe auf: in der 
Kälte sonderte sich aber ein beträchtlicher Theil in 
Flockengestält wieder davon ab. 'Hinzugegossenes 
Wasser trübte diese Flüssigkeit und schied das Auf- 
gelöste dem gelben Wachse ähnlich wieder aus; 
J^ackmuspapier wurde nicht dadurch geröthet. : 

h) Aether nahm vofi dem färbenden Stoffe der 
Gallensteine, nichts auf, wohi aber eine Substanz, 
\\ eiche nach dem Verdunsten desselben blendend 
weifs zyrückblieb , und dem Fcttwachs- nach seinen 
gewöhnlichen Kennzeichen vollkoniraen glich, • 

Der bemerkte färbende SlöfF durfte daher von 
eigenthümlicher Art seyn, wenigstens verhält der- 
selbe sich weder als Harz noch als Extractivstojfc 
denn als letzterer würde er .sich nicht wie/ bei g, 
vereint mit dem Fellwa^hs durch Wasser abscbeis 
den lassen, und als erstarrt müfste er in Aelhcr 
iyicb auflösen. . . * .; ;. . 

i) In Terpentinöl war di^se Substanz fasü-^gällSr.' 
lieh auflöslich.' .' , /. . 

k) Kalilauge wirkte, mit einer un verleiten' Cpn- 
cretion erhitzt, nur wenig auf dieselbe, zerdrück- 
te man sie aber und liefs sie einige Zeit mit objger 



4o2 Du Menü 

fiieden , so verschwand sie alimählig; die Flüssigkeit 
nahm eine seifenartige Beschaffenheit an, und was 
mir merkwürdig schien, färbte sich grasgrün. Hier- 
aus könnte man scbliessen^ dafs die hin und wieder 
angetroffenen grünen Gallensteine ihre Farbe vor- 
waltendem Kali verdankten, dieses würde aber zu 
voreilig seyn, weil jene Farbe, durch üebersätti- 
gung mit Saufe bleibend ist, d.h. sich mit dem 
durch die Seifehbildung veränderten ^ nunmehr fett- 
artigen Bestandtheil niederschlägt« 

Um zu erfahren , ob diese Gallensteine aach 
phosphorsaure Kalkerde enthielten, wurde der mit 
Aether unauflösliche geringe braune Rückstand mit 
Salpetersäure erhitzt, wobei eine Zersetzung der 
Säure wie der Substanz selbst statt fand ; mit Was- 
ser verdünnt ward diese Flüssigkeit voa AmmoDiaJIr 
anfänglich nicht getrübt, doch fand sich Tages dar- 
auf ein Niederschlag darinn» 

Da der bemeldete Rückstand , Cfärbender Slo5) 
durch die Einwirkung der Salpetersäure eine anfäng- 
lich braune Flüssigkeit' bildete, nachher aber wieder 
wasserhell wurde, so möchte er den Producten des 
Pflanzenreichs janalog seyn« 

Erwägt man , dafs der Hauptbettandtheil der 
Gallensteine, da^ Feltwachs, nicht in der Galle he- 
Andlich ist> so darf man vermuthen, dafs die obige 
Substani^ derselben, durch Aufnahme von Sauerstoff 
vielleicht aus der Magensäure , zu Fettwat^hs umge- 
.wandelt wu^^e und sich conglomerire. 

Die Bestandtheile dieser Gallensteine sind also 
gröstentheils Fettwacbs von einem eigenthümlichen 
9toff gefärbt, mit ^twas phosphorsaurer Kalkerde, 



Analyse !einte GaltenBteins» 4oS 

NeuwMch itt dieses' nfl'WHt 118 Oulloiicoucrclioiii«* 
fett j und von Chevreul Chotesterine (feste Galle) 
benannt, mit wachem Rechte , fällt m die Augeo» 
Ob die vom letzteren angegebenen Merkmale hinrei-^ 
chend sind, sie für eine eigene (doch immer vom 
Fettwacfas sehr wenig verschiedene) Substanie zu hal« 
4en^ bedarf wie ich glaube der Bestätigung. 

Im Februar 1820* 
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Aa die. Chemiker in Englaii'd# 

wtgen eines neueo 

M e t a 1 1 e s 

im 
P I a t i n e r z 

▼ om 
Profestor DOEBEREINEB« 

jTjlIs icH vor einigen Jahren gegen 16 Unzen rohen 
Platinerzes y welchjes Herr von Lindenaü, auf Ver- 
anlassung Sr. RönigU Hoheit des Grofsherzogs von 
Weimar^ in Paris gekauft hatte, zerlegte^ um Pla- 
tin» Palladium^ Rhodium etc. zu gewinnen; so atelU 
te sich f nach dem die königssaure Auflösung dessel- 
ben durch Behandlung mit hydrochlorinsaurem Am* 
moniuQi vom Platin getrennt, dann zur Trockne ver- 
dunstet und wiederjLufgelöst war, eine verhältnifsmäs- 
sig nicht unbedeutende Menge Titanoxyd von weisser 
Farbe dar. Dieses wu^de, um es in Säuern auflös- 
lich zu machen , mit Aetzkali geschmolzen. Die ge- 
schmolzene und erkaltete Masse erschien in grau- 
lich weisser Farbe und mit lauter klemen Flitter« 
artigen, metallischen Theilen von Silberweisser Farbe 
durchzogen. Sie wurde mit Wassei aufgemischt und 
mit Salzsäure in Berührung gesetzt. Das Titanoxyd 
löste sich total auf und die Metalitheilchen blieben 






I wogen eines neuen Metalles.' 4b5 

in der Flüssigkeit schwimmend unaufgelöst zurück. 
Sie wurden auf einem Filier gesammelt und ge* 
trocknet. IhrOewiciht betrug iiur ^pfan« Ich ver- 
suchte sie in einer Glasi;^lu*e. zusammen zu scbmel- 
sen, was jedoQh nicht, gelang: es oxy^irte «ich ein 
Theil der metallischen Substanz, wodurch die Röhrt 
inwendig eihenr'hcmigff^lbcn, ^Ur^hsichtig€%iUebetzug, 
erhielt;. . Salpe|;ersSbre «verwa^cMte. d^e^s Metall iar 
ein weisses. :Qxyd, welphetf,si(o(^ uqaüflöälicli in Situ-v 
Ai*.4ind AlkMÜen verhielt^ If ur Kt)pig^3äure lös^ 
rintixi kleinmi Thcil. davon auf. _D|^ii^ufi0sung wurn^ 
de von Galläpfeltinctur bräunlich und von - blaosai^r) 
rem - Eisenkali gi*utilicli>gefiii^> ,uhd qs stellten sich 
nach einigerZeit Niederschläge Yi^gleighei* Farbe eip^f 
' ^Ioh bin sehr geneigt iiJieseStii9^Wk«»'för,.eiilnea^«; 
nietail zu halten /und bitte dafaeärfdiejenigenCbeaii-t* 
ker in EnglaiidV*^ii^e)dhe grosad'i^uaiititäten Platin« 
erzes iinmiikcbnr^M'^Pbhuf beliMideiQ« wie :r. B.. 
ff^ollastonj jiccum btc. in dem devajis gescbiedeaen • 
Titanoxyd auf dieselbe weiter' «nsDafnageni fu . iJ. 

Zwar wird nach meiner {Erfahrung das Titan- 
oxyd leicht in den metätlisofhen Zqstand übek^gefiihrty 
wMn hian'^s^ mit Kali'-^nd einer geringen Menge 
Keiiie ("oder besser OeI,> glüht, i^er^tetzte war in^ 
jeneQi Versticbe^ üiöht'ltegrgen, utfd^ die in diesem: 
hervorgegangene nretallisehe Substanz hatte, ^uch i 
andere EigenscTiaften^als das Titan bt«srtzt.'-£5s ver- 
dient daher rechteelnv xfi*ef untersiicht »u werden, 
was.;daiüfür ein M<dUU in Platincrte.sey^ ^reiches . 
im oxydirten Zustande sich fast wie Titanoxyd ver^ 
hält, durch Schn^keq • mit Kaü aber* reducirt wird. 
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^en berühmten CfaioeiiselMii..' Steift Ya rechnet 
man gewöhnUeh suai Ne)>bnt oder lade, Jameaon 
aber Tersichert jetat in deif'letaten Anigaba seiner 
Mineralogie L 5olL daft ef-cfin-Prebnit aey. C2ar- 
ke Abel beeebrfibli in setner Reise den Stein ioljgeq- 
der Maaasenr i-^'d i*- •> . 

»9 Er ist griinfMi'W!ei4)l ins Oräulickgrune mid dun« 
Icel Graagpüne. Inwendig wenig aidhimmerod^ Von 
aplitterigem BiWriP^nd weieseti. Brach<pliitern. Ualb- 
durelisieblig untt 'trübe,: Büst «tiirl^ daa Glas, uirf 
wird durch Bergkry8taU>kauin;g0ril2t;^;Schrailzti oh- 
ne Znsata niobt-vokr dem iiöUirohre. Daa apecift* 
sehe Gewicht int < nach &• Staupifton folgeadea^ • 

Des grünlich weissen S^SSo- , ^ 

lies dunkelgrünen S^igo i 

Des lichtgrünen 9,8ä8 v . . 

Die letatere Varietät gleicht gana dem Stmae, 
woraus ' der :rt)n.^rmAcrs/[ a|^ Geschenk eines. Man-» 
darinen dem Frmaen RegeiHi^q überreichte Scepter 
besUht.'' '.'^ ' • :.». 

Die angefübrie Unschmelsbarfceit des •Steins Yu» 
so wie der besondere splitterige;||rach' scheint indefa 
denselben «ben sowohl von dam Nephrit ala Tom 
JPrehnit zu trenaen« 

Annales of Philosdphy iSio. Apirilw ai5« / 
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Ein Bach von Schwefelsäure. 
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in beinah^ aufigfbrtnnter Vulkan Idienne, jxtsfa, 
aechsig 9qigIi3Ghe.]\(teilen von Bataria, welcher aonst 
durch f!ie j;Fqs^ Menge ausgewofienen . SciiwefeU 
merkwürdig war y enthält )etat ataü de» Qrator& ei-^- 
nen See vo^i Schwefelsäure^ welche ala ein beträcbt«^ 
lieber fim^h dein Berg hinab und durq^ die Frpviuz 
Bag^Dia Vangai fliefiit. Nach einigen Meilen fällt er 
in einen Flufs, der weisse Strgm genannt^ Vfelcher 
sehr trüb übrigens aber gesund und fcschreich ist, 
aber nach der Vereinigung mit dem Schwefelsaure* 
Bach ganz bell und klar und für Thiere und Pflan* 
zen schädlich wird. Es findet sich dapn kein Fisch 
in demselben:«. und keine Pflanze. an feinem. jjfei\ 

Aus SilümanB American. Journal 'I8i9« Seeond . 
Edition. Vol. I.p. 59. 
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Nekrolog* 



jfjLrn i8. November 1819. vollendete ia Berlin der 
Professor der Mathematik und Physik JFV. TVilhelm 
Jungliia im 48sten Jahre seines Lebens. Er war 
zu. Älsleben im H^erzogthum Magdeburg, wo seia 
Vater Prediger war, im Jahre 1771« den og. Jonius 
ge1>6ren, erhielt seine gelehrte ^<ihulbikiting auf der 
Schule 6es Klosters U. L. Frante Elf ftfagSeburg^ 
und studirte iti den Jahren 1789 biji i^g|!2«'sBa Hatte. 
Seine Vorliebe fifr die physieali^schea* und. mathema- 
tischen Wissenschaften machte es ihrn wünscheof^ 
werthysich denselben als LehreraiD^fnef böhern Anstak 
vorzüglich widmen zu können. -Sieiti' Wünsch ward 
ihm auch durch die Anstellung" als Lehrer am Kön. 
Fr. Wilh.* Oymnaaium und der Realschule in Ber^ 
lin J7g5« gewährl. Die ausgezeichneten Verdienste,; 
welche er sich in seinem Lehramte um cße Jugend" 
erwarb, und seine bewiesenen gründlichem Kenilt«^ 
nisse beförderten ihn im Jahre iSofr;- zum ProfesAop* 
der Mathematik und Physik am Oymnahntitii. Sel- 
ten vereinigten «ich in einem Lphrer jener V^isseÄ^ 
Schäften so viel persönliche Eigenschaften , als wo- 
durch gerade der Verstorbene aich als Lehrer der-» 
8el!)en auszeichnete. Durch seine auch die trock- 
nern Gegenstände des Unterrichts belebende Lehrart, 
durch die Klarheit, Ordnung und Gründlichkeit sei- 
nes ynterrichtj, durch die Geschicklichkeit i\\ des 
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fähigerb Kö|^fen den* eigentlichen matheniatischen 
Geist leicht' ZD 'wecken und zu bilden, hat er nicht 
nur den Eifer ftir'diei Mathemati^k unter seinen 
Schulern angeregt und gehährt y liöndem auch viele 
derselben seit einer langen Reihe von Jahren weiter 
geführt, als ea'M>nst iwohl auf gelehrten Schulen der 
Fall zu seyn pflogt. Dais er sich dadurch die Ach-» 
fung, Liebe und Dankbarkeit seiner Schüler im ho-* 
hen Grade erwarb^ "war eine- natürliche Folge dieses 
erkannten Verdienstes. Der Ruf jseinep Geschick^'; 
lichkeit veranlafste daher auch das IMinisterinm . des 
öffentlichen Unterrichts, in dem Jahre 1816, ihn zum 
Mitgliede der wissenschaftlichen Behörde für die Prü- 
fungsgesbhäfte der Lehrer des öffentHöhen gelehrten 
Unterrichts , und zwar für das Fach der Naturwis- 
sensthaft' zu ernennen.- • 

Nicht aus Gewinnsucht noch um dem grossen 
Haufen ein leeres Schauspiel zu gl^en, sondern 
durch höhere wissenschaftliche Gründe veranlafst> 
und aus reiner Liebe für die Physik stallte er in 
verschiedenen Zeitabschnitten mit nicht geringem 
Kostenaufwande von seiner Seile wiederholte Ver- 
suche gnindlich vorbereiteter Luftreisen: an. Di^ 
Erfolge derselben hat er gleich darauf jedes Mal öf- 
fentlich' bekannt gemacht» 

Auch seine häuslichen und geselligen Tugenden 
vei*dientea die höchste Achtung. 
(In den Berliner Nachrichten Dec. 1819. bekannt 

gemacht von den Lehrern des Fr. Wilh. Gym^ 

nasiums zu Berlin^ den CoUegen des Verstor-- 

benen.) 
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Nekrolog v. Preyfsmiitb. 




Der verdienstvotltf tVeyfsniuth Ut nicht mehr! 
«r starb in der filütbe äeiaes Lebens und Tiel sa 
früh für die Wissedächafk änd seiäe Freunde. Herr 
Professor SteirimaBU eu Prag sagt in einem Briefe 
vom 9» August 1819: 

„Die Wissenschaft hat riel VerlQreu durch den 
friihzeijigen Tod des Professors von Freyfiiinuth •' 
diefs fühlt' jeder, der denselben ilSiber kannte» Ein 
seitner Scharfsinn ^ grosses GedäehtnHs und dabei ein 
..weises Zarückhaiten mit noch nicht allseitig ge* 
prüften Ideen oder Entdeckungen seicbneten ihn be» 
sonders aus. Er hat seinen Nachfolger wacker vor« 
bereitet« «^ Wie beklagenswerth , dafs er nun, da 
er sieh endlich allen Apparat und alles Materiale zu 
seinen Arbeiten in seinem Lehramte herbeigeschafit 
hatte^ hinschied, ohne irgend einen der Pläne, die er 
sich \rorgesetzt hatte > ausführen an ktinnen. 

Er starb ^en 9. Mttrz gerade an dem Tage, an 
welchem er vor 7 Jahren sein Lehramt angetreten 
hatte, im 35sten Jahre seines Alters.*' 

Steinmam. 

Wir bitten , dafii einer seiner Collegen sa Prag 
dem verstorbeneii Freunde ein Denkmal setse in die-* 
sem Journale durch seine Biographie und ein Ver- 
zeichnifs seiner zum Theil vielleicht noch nicht dorch 
den Druck bekannt gewordenen Arbeiten« 
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Dio.dKiBiiKli« CanMiiution Jm l'lauiKiir^n Eimiil«* 
Ut'etfi. «Hortoht *nm l'h.f. W/w«" 

eiaigv Vcnnicilic unil tJu»l'*'!Mtiiig»a mit ilNrn Ca—' 

»o Win mdl ein» neu« MellioJp iJM Kuli aiiu»»- 
blicklifh »II ««MfllMO ; i(»l<"irij vvt ilsr Aearlenue 
diir Wiuantobaltan iuPliil*tleI,>(.ift, i-an Hul>ut , 
//<trr. Dr. der nloJini» nad l'tulut.ar der Chiixia 
tu Pli|U<leIpllU, Mitglind nthrrrtr ^«lehilefl Cc- 
••ll>th*n«u 

UnteT»iitJ|riri;t «ini^r fcolilacliwiii^en psplorilrli^en , 
Sub<UIiitJie iim ijhre 1OH6, aii lUmJeD in Kuilaüil 
«III rinr Aimo'f'lui« nicdcrg^J'itlleu tat, rcia TliirO- 
Oor T, Grotihiiß ^ 

Verfilme tiuiiji (luf CrydallCame^i des kohlmuturen 
äirHnti«n* und ilaa Arrii|(aniu. *un Nu/ty. , . < 

Uel<^hreibuug eiiiteer llr«iiliaa»cher Mineralien, vta , 
J C. L. Zi«*«™ .1 

Ueh» di« Nitur d.r Cy()rti><>, ^<in> l'r-it. i>«(miWA 

ü<ib<:rri»erA V^rfabro . dd* Niebtloxjd im l^lcinen. . 
(ihn« Varl'iat lu n»hillii>ir(iu. ..... 

Bstrictitungna vXmr iu VcrbslUB der lmti<1inn At^\ 
fa<->.on h[....»ur-» lVl»t<il4Mls. k^mi üKLalitcIirM^I 
t,it[.t»nn([(rt, Ton Tli.,o.lut V. <;re(MB/. 

Ai»l^» iI«i(luii)Eft olicMiigrlliirn Pcch>lpin> ( 0Ml 
ttrin<) inn TrluhttchilulK bei IVItJoson , 1 
W<i JWrn.V. 

UntfTtuchans einer ting«wtiiitillcli yiutncu Cuavi 
liaii b«KLiiiii:<t miEßeiran'itiiKftFii it1>»rtl<'ii Uiipfui 
de« Ltauon Amliirr; »on ft, Tw-' in Miintlien. 

Vi-richiDdons Bttinuthiiui,'*» viivi tir. VJu Mfuil, 

iUrlior OnlleiiErcin'', unil drrea chcmiscfii- Uoic 
diimg, tont Dr. Du Msn'L ...... . 
Ad ilie Cliomilraf in finsUml vmmrn L-iiiEg ii'uen 
uUm iip PfUinen, votafrof. Hf'l'frainfr. . 
Jivntinn unAjlM, illinr diii Sinin Vu, . , 
ffuMti/igfini Llbir' ■iiiiK' KiF^b von Scliwi^ralslttr^, 
A^irti/.iy. . ,....,.....-., . 
■1 AnMng iJo» mtWiirftloflUffiP.! 'I JKaliiKbi-j vofll l'n\ 
3 i^ftijriiiA in K<rgtnxt>arG' Auguit iSig. 
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